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Predigten, 


in. der Gemeine zu Ludwigsluſt gehalten 


von 


Dr. €. Kliefoth, 


Ober » Kirchentath. 


Dritte Sammlung. Zweite Auflage. 


Bf. 92, 2. 3: „Das ift ein koͤſtliches Ding, 
dem Herrn danfen, und lobfingen Deinem 
Namen, Du Höchfter, des Morgens Deine 
Gnade und des Nachts Deine Wahrheit 
verfündigen.” 


Wismar und Ludwigsluft 
Berlag der Hinftorff’fchen Hof: Buchhandlung. 
1853. 
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1853 
Seinem Freunde, 
dem Herrn 


Johann Friedrich gerdeg, 


Rector in Ludwigeluſt, 


gewidmet. 








Borwort jur ersten Auflage. 





Die folgenden Predigten ſind in den Jahren 1843 
und 1844 vor der Gemeinde zu Ludwigsluſt gehalten, 
und mithin noch eine Nachlefe aus meinem früheren 
Wirkungskreiſe. Dorthin alfo möchten meine Wünfche 
auch. den gedrudten vorzugäweife den Weg zeigen. 
Die Anordnung folgt, wie in-der zweiten Samm- 
lung, dem Kirhenjahre. Früher pflegte ih die Ein: 
gangägebete, wie Die ganze Predigt zu concipiren; 
fpäter trieb es mic), ‚Dies dem freien Regen des Geiftes 
zu überlaffen. Wo fi) nun in den Goncepten Feine 


J Eingangsgebete vorfanden, war es mir unmöglich, der 


gleichen zum Zwecke des Druckes nachträglich zu ver⸗ 
faffen, und ich zog vor, bier anftatt des Eingangs: 
gebeted ein paſſendes Schriftwort in n Gebetsform vor: 
anzuftellen. | | 

Im Jahre 1844 gab ich mir Mühe, in allen 
einzelnen Predigten die Ideen und Zuſammenhänge 
des Kirchenjahrs recht gefliſſentlich hervorzuheben; und 
es geſchah ſo, daß nicht nur oft ſpätere Predigten auf 
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frühere zurückwieſen, fondern daß auch bie. Predigten 
Einer Kirchenzeit unter fich in einen bald loferen bald 
engeren, jedoch nie die Selbſtſtändigkeit ber einzelnen 
Predigt aufhebenden Zufammenhang traten, Da fich 
nun natürlich nicht der ganze Jahrgang zum Drud 
eignete; fo find zwar einige folche Predigtreihen ftehen 
geblieben 3. B. die Adventöpredigten Nr. 1—3 und 
die drei Predigten Nr. 8— 10, Ilm diefe legten nicht 
auseinander zu reißen, hat fidy die 11te Predigt eine 
Translocation gefallen laffen müſſen. Defter dagegen 
find Diefe Reihen durch die Auswahl zum Drud 
lüdenhaft geworden. 3. B. die 18te Predigt weift 
auf eine Sonntags zuvor über das Evangelium vom 
guten Hirten gehaltene Predigt zurück; und die Pre: 
digten Nr. 12— 17 hängen zufammen, aber es feh- 
len dazwiſchen die Predigten auf den Faftenbettag, 
Lätare und Palmfonntag, welche fich nicht zum Drud 
eigneten. Das Verſtaͤndniß wird durch diefe Aus- 
laffungen nirgend gelitten haben. Bon den Predigten 
Nr. 33 — 36 muß ich bemerken, daß es die legten 
Worte find, welche ich vor der eigentlichen Abſchieds⸗ 
predigt meiner damaligen Gemeinde fprad, und daß 
fie mir darum in diefe über jene Wirkſamkeit ab⸗ 
fchließende Sammlung zu gehören fchienen. 

Dem Rathe eines geehrten Herrn Kecenfenten: 
folgend, habe ich die irrenden Ueberſchriften dies Mal 
weggelaffen, und. mich im Conterte wie im Inhalte: 








vn 


verzeichniffe mit der fortlaufenden Nummer und mit 
der Angabe des Zertes und des Tages begnügt. 

Gedenke, lieber Leer, meiner in Deinem Gebet! 
Dir aber fei der Herr gnädig, und fegne Did! 


Schwerin, am erften Oftertage, 1846. 


Dr. Th. Kliefoth. 


Borwort zur zweiten Auflage. 





Es ift den nachftehenden Predigten befchieden 
worden, ihren Weg in die Deffentlichkeit noch einmal 
anzutreten. Sie find unverändert wieder abgebrudt. 
Mir bleibt nur, ihnen auf den neuen Weg neuen 
Sotteöfegen, den neuen lieben Leſern aber Frucht der 
Gnaden und des Friedend zu wünfchen, 


Schwerin, den 12. Auguſt 1853. 


Dr. Th. Kliefoth. 
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2. Adv. 1843 über Röm. 15, 1—13 . 

3. Adv. 1843 über Luc, 3, 3—14. . . 
1. Weihnachtst. 1843 über Luc. 2,114. 
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1. n. Epiph. 1844 über Luc. 2, 4152; 
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I. 


(Behalten am 1ften Sonntage bed Abvents, 1843.) 





MPrreis und Ehre und Anbetung ſei Dir, der Du die 
Reihe der Jahre daher führſt, und führſt durch die 
Jahre den Wandel der Menſchen herab! Dank ſei 
Dir, daß Du unſere Augen noch einmal zu dieſem 
Neujahrsmorgen Deiner Feſte haſt erwachen laſſen! 
daß Du die Friſt und das Pfand Deiner Gnade uns 
noch einmal gereicht haſt! Aber geleite nun auch 
unſere Schritte, Du treuer Hirte, daß ſie recht durch 
dieſe Tage gehen. Und damit wir vor Dir wandeln 
nach Deinem Wohlgefallen, komm Du ſelber, o Herr 
Jeſu, komm in unſere Gottesdienſte herein, und wandle 
unter uns, und bleibe bei uns bis an den Abend, bis 
die Nacht ſchier hin iſt! Und Du wirſt's auch thun! 
Amen. 
Vater Unſer u. ſ. w. 


Tert: 


Luc. 12, 35 — 44: „‚Laffet eure Lenden umguͤrtet 
fein, und eure Lichter brennen. Und feid gleich ben 
Menfchen, die auf ihren Heren warten, wenn er aufe 
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brechen wird von der Hochzeit, auf Daß, wenn er kommt 
und anflopft, fie ihm bald aufthun. Selig find die 
Knechte, die der Herr, wenn er kommt, wachend findet. 
Mahrlich, ich fage euch, er wird fich auffchürzen, und 
wird fie zu Zifche feßen, und vor ihnen gehen und 
ihnen dienen. Und fo er kommt in der anderen Wache, 
und in der dritten Wache, und wird ed alfo finden; 
felig find diefe Knechte. Das follt ihre aber wiflen, 
wenn ein Hausherr wüßte, zu welcher Stunde ber 
Dieb Fame, fo wachte ex, und ließe nicht in fein Haus 
brechen. Darlım feid ihe auch bereit; denn ded Men: 
fhen Sohn wirb fommen zu ber Stunde, ba ihr ed 
nicht meinet. Petrus aber fprach zu ihm: Herr, fagft 
du died Gleichniß zu uns, oder auch zu Allen? Der 
Herr aber fprah: Wie ein großes Ding iſt ed um 
einen treuen und klugen Haushalter, welchen ber Derr 
feßt über fein Gefinde, daß er ihnen zu rechter Zeit 
ihr Gebühr gebe! Selig ift der Knecht, welchen fein 
Herr findet alfo thun, wann er kommt.“ 


Wir haben unfere Hände zu dem Herrn aufge- 
hoben, und unfer herzliches Gebet zu Ihm ift das 
gewefen, daB Er uns nahen, zu und und in und 
fommen möge. Der Herr aber hat gehört, was wir 
gebeten. Das fol und recht gewiß fein; denn nicht 
bloß, daß wir's in unferem Herzen wiffen, fondern 
gleich auf unfer Gebet hat und ja der Herr das Wort 
gegeben: „des Menfchen Sohn wird kommen.“ 

Gewiß, „des Menfchen Sohn wird kommen — 
in den Feftftunden allen, Denen wir entgegen gehen, 
und in den Worten, die Er und da geben wird, und 
in den Liedern, die wir Ihm da fingen, und fonft 
noch im Geräufch des Lebens und im ftillen Kämmer⸗ 
fein, im heimlichen Gebete und von den Lippen der 
Menjchen wird des Menfchen Sohn kommen, um und 
zu fuchen, um uns an Seinen Liſch zu fegen, um 





uns zu dienen zu unferer Seligkeit. Denn wahrlich, 
ob's auch vielleicht nicht fo den äußeren Schein hat, 
doc) ift diefe unfere Zeit recht eine Zeit des Kommens 
und der fpärbaren und wirkjamen Nähe des Herrn. 
Das Wort, weldes das Grundwort für alle Diefe 
Adventsfonntage if, das: „Freuet Euch; der Herr ift 
nahe!’ ift auch das Wort, welches fo recht den Grund⸗ 
zug dieſer unferer Zeit ausſpricht. Alle diefe Tage, 
in denen wir leben, find Adventötage, 

Aber darum iſt's auch fo hoch Noth, daß wir 
Alle durch diefe unfere Lebenszeit in dem rechten Ab- 
ventöfinn gehen, in jener wartenden Stimmung, in 
jener WBereitfchaft der Seele, welche das Jahr bes 
Heren in biefen Sonntagen vor den Zeften prebigt. 
Und wir konnen wohl kein Wort finden, das mehr 
fowohl in den Advent diefer Zeit als auch in dieſe 
Zeit des Advents hineingehörte, ald wenn wir den 
Wegen nachfragen, auf denen der Herr in Diefen Ta⸗ 
gen zu und kommt, ald wenn wir uns die Spuren 
Seiner Nähe aufjuchen, ald wenn wir den Fußtapfen 
Seines Kommend nachgehen. Denn wer da fudt, 
der wird finden, Wer aber nicht fucht, der wird auch 
nicht finden: ob auch der Herr mit Hammerfchlägen 
an diefe Zeit und ihre Kerzen klopft, eingehen wird 
Er doch nur zu den Herzen, die Ihm auftbun; und 
wenn Er aud auf taufend Straßen in dieſe Welt 
und in ihre Käufer und an ihre Seelen fommt, aber 
felig werden durch ihn doch nur die Häufer und bie 
Seelen werben, welche Seines Kommens wachend 
warten. &o bezeugt es unfer Text. 
1* 
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Damit wir denn wachen und warten, wollen wir 

in diefen Adventsfonntagen reden 
von der Nähe des Herrn in diefer Zeit, 
und wollen und die ganze Reihe diefer Betrachtungen 
fo zufammenordnen: Zuerft nemlich kommt uns der 
Herr in unferem eigenen Herzen, in jener unferer in: 
neren Noth, Die des Herrn bedarf, in jenen Schmer- 
zen unferer Seele, die Seiner ald des Arztes warten. 
Da kommt Er uns zuerſt, fo gewiß das ein inneren 
Zug des Verlangen nad) Ihm, eine Weiffagung auf 
Ihn, ein Zug des Vaters nad) dem Sohne if. Das - 
alſo: Die Nähe des Herrn in uns felber, fol 
unfere erfte, heutige Betrachtung fein! — Aber bie 
Noth unferes Herzens deutet wohl auf den Seren, 
und doc) kennt fie Ihn nicht eher, als bis Er’s ihr 
fagt. Darum kommt der Herr weiter zu uns in Die 
fem Seinem Wort. Und wie weit in unferen Tagen 
dies Wort greift, und wie tief dies Wort wirkt da- 
heim und an den Gränzen der Heiden, bad finden 
wir erzählt in der Epiflel des Fünftigen Sonntags. 
Das alfo, die Nähe ded Herrn in Seinem 
Wort, fol unjere zweite Betrachtung fein. — Das 
Wort des Herrn thut aber auch Etwas in diefer Welt 
und Zeit, und ed hat einen Föftlichen Geift des Fra⸗ 
gens in den Menfchen diefer Tage gewedt. Wie wir's 
in dem Evangelium des dritten Adventsſonntages er- 
zählt finden, daß die Zöllner und die Kriegsknechte 
und dad Volk zu dem Täufer kommen, und Alle fra- 
gen: „mas follen wir denn thun?“ Und wenn. doch 
gewiß diefer Geift des Fragens auch ein Kommen des 











Herrn ift, da foll dies: die Nähe des Herrn in 
dem fragenden Geifte diefer Zeit, unfere 
dritte Betrachtung fein. In uns wollten wir heute 
Weiſſagungen auf den Herrn fuchen; dem Propheten 
wollten wir horchen, der unfer eignes Herz fl. 
Denn unfer Herz ift ein Prophet. Das Wort un: 
ſeres Textes: „ſeid glei) den Menfchen, die auf ihren 
Herrn warten,” ift ein Befehlwort; aber darum will’s 
und auch nicht Etwas fagen, das wir nicht leiften 
könnten, fondern ed will Etwas in uns wach rufen, 
das in uns ifl. Ohne Zweifel: wer oder was ober 
wie wir auch fein mögen, wir find auch wartende 
Seelen, wir find auch harrende Herzen, all unfer Füh⸗ 
len und Leben iſt durchklungen von Adventöftimmung; 
und dad, . deflen wir warten, wir mögen’ erkennen 
oder verdennen, ift Jeſus Chriftus; und wir haben in 
dem innerflen Grunde unferd Herzend nur dad Eine 
Berlangen, daß diefer Herr auch unfer Herr werden 
möchte. Stelle mir dad Kind ber, das noch fchla- 
fende, dad noch unbemußte, das noch träumende, und 
fhon an. ihm will ih Dir dad nennen, was in ihm 
ben Heren fucht, fo gewiß Doch fchon in dem Kinde 
ein Etwas lebt, das gemacht ift, und das darum auch 
begehrt, ein Menſch Gottes zu werden. Oder ganz 
entgegengejegt, flelle mir den ganz verwilderten Men- 
fehen hin, den ganz Verruchten, den ganz Hartgewor⸗ 
denen, greif? mir die Berfunfenften heraus aus ber 
Schaar der Elenden — und noch an foldhem Men- 
fhen, wenn fein Herz nur noch überall einen Klang 
giebt, wenn er nur das noch) kann, was außer dem 
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Menfchen Fein Geſchöpf kann, nemlich weinen, wenn 
nur noch fo viel Menfchliches in ihm ift, will ich Die, 
an jedem Menfchen will ic) Dir noch die verwifchten 
Züge des göttlichen Ebenbildes zeigen, das auch ihm 
einft angefchaffen ward, will Dir noch die paar Fun⸗ 
Een göttlichen Geiftes aufweiſen, die fi) noch unter 
ber Afche auf dem ausgebrannten Altar feines Herzens 
erhalten haben, will Die in feinem Herzen den Puls- 
ſchlag und in feiner Seele die Regung zeigen, die in 
ihm noch um das verlorene Paradied weinen, und bie 
ihn darum auch noch nad) Dem hinziehen, dei ſolch 
‚Paradies wiederbringt. Und das will id auch an 
. und zeigen. 

Suchen freilich müſſen wir? erft, und recht be 
butfam. Aus dem Herzen des Menfchen kommen bie 
guten und aud bie argen Gedanken; und wir wiffen’s 
Alle: in dem Munde, der da auöfpricht, weß bad Herz 
voll ift, in der Menfchen Munde kann das Beten mit 
dem Murten, bad Segnen mit dem Drohen wechfeln, 
Das wir denn aus den faufend unreinen Tönen, in 
welchen des Menfchen Herz erklingt, gleich den vechteh, 
reinen Glocdenton heraushören; daß wir gleic) die Saite 
unferes innern Lebens anfchlagen, aus welcher allein 
der Herr fprechen Tann, wenn Er überall aus uns 
fpridt; daß wir die Frage gleich auffaffen bei ihrem 
Grund — frag’ Di einmal, fieh” Dich erft um in 
Div und um Dich, und dann mit wahrhaftigem Munde 
frag? Di einmal: Biſt Du zufrieden? — Schlage 
Alles an, was Du haft, aber haft Du Alles? Taf 
nichts ungevechnet, was Du gethan haft, aber haft Du 
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Altes gethan? Und wenn Du zu deinem Beſitze and) 
Deine Mängel, und zu Deinen Zugenden auch Deine Feh⸗ 
ler, und zu Deinen Thaten auch Deine Verſäumniſſe hin- 
zugerechnet haft, und zwar mit allen Schmerzen und mit 
allen Schäden, welche fie Dir je gefchaffen haben — bift 
Du zufrieden? bift Du fo, daB Di Nichts fehmerzte 
in Deiner Seele, daß Did Nichtd drückte in Deinem 
Leben, daB Dir Nichts Schweres läge hinter Dir oder 
vor Dir? bift Du zufrieden? 

Rein, Du biſt's nicht! Du liebe, arme, müde 
Seele, Du bift nicht zufrieden; und Da warſt es auch 
noch nie; und Du wirft ed auch nie werben, wenn’s 
nicht von oben vom Herrn in Did) kommt. Die Ger 
flalten find in biefen Tagen felten zu fchauen, jene 
flillen, ruhigen Geftalten von ehedem, welche zufrieden 
in Gott, und darum aud) mit der Welt und in fi 
und im Leben zufrieden, ihre Zahre und ihre Straße 
fo Har und feft herabfchritten biß an den eben fo Ela: 
sen und feſten Tod. Wo Du jest hinſchauſt, fiehft 
Du nur aufgeregte Herzen und tiefbewegte Seelen, 
und unruhige, wünfchende, unftäte, jagende Menfchen. 
AU das Beſte, was unfere Zeit hervorbringt in ber 
Belt des Leibes und in der Welt des Geiftes, kommt 
hervor aus diefem Drängenden Geifte unferer Zeitz 
aber gewiß auch manches Elend und manche Thräne 
blieben diefen Tagen erjpart und manche Sünden auch, 
wenn nicht folch ein Zug unzufriedenen, unbefriedigten, 
zerriffenen Weſens in den Herzen Diefer Tage wäre. 
Und doch muß Jeder, der dad Menfchenherz Tennt, 
feine rechte Freude haben gerade an diefer Unzufrieden- 
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heit unferes Sinnes, gerade an dieſer Ummbhe bes 
Herzens, von der wir auch unferen Theil haben; benn 
das gerade ift dad erfte Zeichen, daß ber Here biefer 
Zeit nahe ift, ift der rechte Zug, den wir nach ihm 
empfinden; weil diefe Unzufriedenheit umferes Herzens 
in ihrem Grunde nur eine Unzufriedenheit mit uns 
felbft ifl, und wo ein Herz mit fich felber zerfällt, da 
klopft der Herr an. bei ihm und ruft ihm! 

Es ift freilich wahr genug, daß wir uns von 


dieſer Unzufriedenheit des Sinnes oft nicht zu dem 


Herrn, fondern ganz anders wohin ziehen laſſen. Wir 
armen, blinden Menfchen meinen immer, wenn uns 
etwas drüdt und quält und ängftigt, daß wir ben 
Grund davon außer und fuchen müſſen. Wenn wir 
um Unglüd zu meinen haben, da muß es. das 
Schickſal entgeltenz-und wenn's dad Unrecht war, da 
haben's die böfen Menfchen verfchuldet; und wenn's 
die eigenen Sünden waren, da ſind's die lockenden 
Lagen des Lebens, Die zwingenden geweſen. So fuchen 
wir die Urfache unferer Nöthe, unferer Schmerzen, un- 
ferer Klagen immer außer und, Dann freilich kann's 
nimmer zum Heren führen. Denn kommt der Unfriede 
von außen her, da muß der Friede und die Ruhe, 
und Die Genüge des Herzens auch außer und zu finden 
fein, und wir müflen dann, umunfer Herz zufrieden. zu 


fielen, wünfchen, ringen nad) den taufend Zrugbildern 


des Gluͤckes, die uns im äußeren Leben umgankeln, 
wie wir's denn aud) oft genug und ganz fruchtlos thun. 

Aber gerade durch diefe Fruchtloſigkeit Tann und 
ſoll diefer Abweg und zu einer neuen Schule bes Se: 
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bens werden. Wir leben da ein Jahr nah dem an: 
deren, ein Jahrzehnd nach dem anderen herunter, und 
über jedem geweſenen Elagen wir um die Taͤuſchung, 
und von jedem kommenden hoffen wir die Beſſerung, 
um’s, wenn's dann gefommen, auch zu beflagen, und 
um am Schluffe des Letzten das ganze Leben zu be- 
Magen. Wir bauen uns da Luftfchlöffer vor die wuͤn⸗ 
chenden Sinne und träumen, wenn wir nur barin 
erft wöhnten, da werde unfer Herz gefunden s wir gau⸗ 
keln uns Srrlichter von Wünfchen und erträumte Gä- 
ter vor die unbefriedigte Seele und jagen ihnen mit 
glühenden Sohlen nad) in dem Hunger unfered Her⸗ 
zend; und wenn fie dann nicht Fommen, da meinen 
wir oder zürnen auch) um die zerfprungenen Waſſer⸗ 
blafen, oder wenn fie ja fommen, da finden wir body 
keine Ruhe und Genüge darin, fondern jagen weiter 
anderen, 'neuen Truggeſtalten nach; oder wir keuchen 
auch hinter dem nedenden Geflalten her, bis wir am 
Ende und fie mit uns in die Erde begraben werben, 
von der wir genommen find, Wir wollen und doc) 
von diefem unferem eigenen armen Leben lehren laffen, 
das lehren lafjen, daß das nicht außer ung liegt, was uns 
zufrieden ober unzufrieden macht; fondern was uns Die 
Schmerzen und die Unruhein der Seele fchafft, das liegt in 
. und ganz allein, und alles Aeußere iſt höchflens die Ver⸗ 
anlaffung nur, AU Dies Weh, das die Welt durch: 
zieht, iſt nur der Zerfenflid) der alten Schlange, wel: 
cher fi an jedem wiederholt, der auf dad Wort ber 
alten Schlange hört; alle die Schläge, die je unfer 
Herz treffen; find nur die Schwertflreiche, mit denen 
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ber Gherub und noch immerfort aus dem Parabiefe 
treibt; und Darum: all Dies zerriffene Weſen in Bei: 
nem Herzen ift ber Fingerzeig, der Dich hinweiſt auf 


Deine Sünde und Schuld. 


Wir wollen nicht zurücktreten vor dieſem Worte: 
Sünd' und Schuld! Es iſt ja wohl in uns Allen Et⸗ 
was, das fich von diefem. Worte abwendet, und wir 
mögen’8 von uns nicht hören. Wir nehmen’s dem 
Worte Gottes nicht gut, wenn es uns davon ferichtz 
und wir nehmen’ den Menſchen nicht gut, wenn fie 
uns Dad fagen, und wir nehmen’s dem Schickſal nicht 
gut, wenn es und Darauf weifl. Und wenn wir’ 
einmal anerfennen müflen, daß doch Sünde und Schuld 
on und ifl, da geben wir dem Dinge andere unb 
mildere Namen und nennen’s lieber Schwäche und 
Mängel und Irrung. Es ift das ja wohl natürlich 
und verzeihlich genug, weil das rechte Wort fo hart 
und bitter iſt; nur follten wir nie vergeffen, wohin 
wir uns felber weifen, wenn wir und auch nur ſchwach 
und mängelvoll nennen, Denn wenn unfere Seele 
ſchwach ift, fo ift fie Doch gewiß der zarten Rebe gleich, 
Die den Stamm ded Kreuzes und eine Kirchenmauer 
braucht, um. fi) daran zu halten; und wenn fie man⸗ 
cher Mängel voll ift, fo ift fie ja gewiß hungrig und 
arm und durftig, und bedarf's recht ehr, daß ein zei: 
cher Mann fie zu Tiſche fee und fülle ihre Leere mit 
den Almoſen feiner Gnade; und wenn fie wieder. in 
fo mancher Irrung ift, da ſchaut fie ja wohl recht 
fehnfüchtig nach einem treuen Hirten aus, der fie fudye 
in ihrer Werlorenheit, und fie herumhole, und fie wiebir 








11 


‚weide auf grüner Aue, Und wir geben ja fo mit dem 
Einen Sefländniß bloß unferer Schwäche auch das zu: 
daß unfere Seele eines Helfers, eines Erlöfers, eines 
- Retterö, daß fie ded Herrn wartet, von dem unfer 
Zert jagt: „er wird kommen.‘ 

| Wenn wir aber dad zugeben, daB unfere Seele 
eines Heilands braucht in jedem Zall, da wollen wir 
doch den ganzen Bang unferer Gedanken noch einmal 
zurückmeſſen, und wollen nun Alles mit ganz andes 
ren Augen anfehben. Wir wollen’8 zuerft unferem ar⸗ 
men Leben danken, daB es fo voll ift von zerriffenen 
Traumgebilden und von zerfallenen Kartenhäufern und 
von nie erreichten Wünfchen, weil’a uns doch damit 
lehrt, daß unfer Glück und unfer Elend nicht außer 
uns, fondern in und wurzeln. Und wenn wir wieber 
diefe Schmerzen unferes innern Menfchen anfehen,. da 
wollen wir diefe Schmerzen fegnen und wollen’s ihnen 
danken, daß fie niit Gewiflensangft und wieder aus 
und heraustreiben, und lehren uns knieen und be 
ten, und lehren und Gnade fuchen mit Thränen. So 
wollen wir und weinend über dad Wort beugen: daß 
„wir duch viel Trübſal müffen in das Reich Gottes 
eingehen. Und wenn ich mir hier wohl manchen Ge: 
fährten fuchen Fönnte, der mit mir von einem ſchweren 
Herzeleid und von einer bangen Sorge zu fagen wüßte, 
welche er mit fich in diefen Neujahrsmorgen des Herrn 
hereingetragen; und wenn wir auh Alle in einer 
Zeitleben, in deren Herzen wenig Ruhe, aber viel Sorge, 
wenig Freude, aber viel Schmerzen wohnen, — 
nun fo wollen wir doch nicht Magen noch murren, 
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fondern wollen durch die Thränen lächeln und wollen 
und herzlich freuen, daß das ber Ruf des Herrn an 
diefe Zeit und an und, und daß es die erſte Spur 
von des Herrn Nähe ift. 

Diefer Spur aber wollen wir folgen durch die 
ganze Woche. hindurch, und wollen in rechter Warte- 
flimmung auf jeden Klageton laufchen, der in uns anf: 
feufzt zu dem Manne aller Kraft, daß, wenn der Kerr 
in nädfter Stunde uns in Seinem Worte naht, dann 
nicht mehr anklopfend bloß, fondern ſchon einkehrend 
in unfer Herz, dann nicht mehr Schmerzen fchaffend, 
fondern Schmerzen flillend mit Seined Wortes Bal⸗ 
fam, Er uns dann finde in der rechten Bereitſchaft, 
die mit David betet: Herr, ich bin ein Saft auf Er- 
den, aber laß mir Deine Gnade widerfahren, daß ich 
mid) auf Dein Wort verlaffe; meine Seele liegt im 
. Staube, aber erquide Du mich nach Deinem Wort; 
ich gräme mich, daß mir das Herz verſchmachtet, aber 
ſtärke Du mich nach Deinem ewigen, flarten Wort! 
Amen. j 








11. 


(Behalten am 2ten Sonntage bes Abvents, 1843.) 





Dein Wort iſt die rechte Lehre. Erhalt' uns, Herr, 
bei Deinem Wort! Amen. 
Vater Unfer u. ſ. w. 


Tert: 


Röm. 15, 1—13: „, Wir aber, bie wir ſtark ſind, follen 
der Schwachen Gebrechlichkeit tragen, und nicht Ge⸗ 
fallen an uns felber haben. Es ftelle fich aber ein 
Seglicher unterund alfo, daß er feinem Nächften gefalle 
zum Guten, zur Beſſerung. Denn auch Chriftus nicht 
an fich felber Gefallen hatte, fondern wie gefchrieben 
ſteht: die Schmach derer, die dich fehmähen, ift über 
mich gefallen. Was aber zuvor geſchrieben ift, das ift 
und zur Lehre gefchrieben, auf daß wir, burdy Geduld 
und Troſt der Schrift, Hoffnung haben. Gott aber 
der Geduld und bed Troſtes gebe euch, daß ihr einer: 
lei gefinnt feid unter einander, nach Jeſu Chriſto; auf 
daß ihr einmüthiglich mit Einem Munde lobet Gott 
und den Vater unfered Herrn Iefu Chriſti. Darum 
nehmet Euch unter einander auf, gleichwie Euch Ehris 
ſtus hat aufgenommen zu Gottes Lobe. ch fage aber, 
dag Jeſus Chriftus fei ein Diener gewefen ber Be⸗ 
fchneidung, um ber Wahrheit willen Gottes, zu beftä- 
tigen die Verheißung, den Vätern gefoehen. Daß die 
Heiden aber Gott loben um der Barmherzigkeit wils 
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len, wie gefchrieben fteht: darum will ich dich loben 
unter den Heiden, und beinem Namen fingen. Und 
abermal fpricht er: Freuet euch, ihr Heiden, mit fei- 
nem Bolt. Und abermal: Lobet den Herrn, alle Hei: 
den, und preifet ihn alle Völker. Und abermal fpricht 
Jeſaias: Es wird fein die Wurzel Ieffa, und der auf: 
erftehen wird zu berrfchen über die Heiden, auf den 
werden bie Heiden hoffen. Gott aber der Hoffnung 
erfülle euch mit aller Freude und Frieden im Glauben, 
daß ihr völlige Hoffnung habt durch die Kraft des 
heiligen Geiſtes.“ 


Wir fchieden in der legten Gottesdienftftunde von 
einander mit dem Entfhluß: daB wir Alle, Jeder 
feine Noth, Jeder feine Erdenklage, diefen Antheil, 
den Jeder unter und an der innern Zerriffenheit und 
Triedlofigkeit diefer Tage hat, wollten auf dem Herzen 
tragen. Das wollten wir im Gemüthe bewegen nicht 
als die Murrenden, nicht als die Widerftrebenden, 
nicht ald die Verzagten; fondern fo wollten wir’s thun, 
daß wir dieſe Lazaruögeftalt, die wir alle an uns haben, 
anfchauten ald das Bettlerkleid, welches der Herr felber 
und angezogen hat, zwar mit Recht, weil wir ja vor 
Ihn Bettler nur und arme Geifler und arme Sün⸗ 
ber find, aber aud) eben fo gewiß aus Barmherzigkeit 
und Gnaden, damit Er uns von dieſer Armuth auf 
unfere ‚innere Krankheit und von unferer Krankheit 
auf ſich felber ald auf den Arzt weile. Darum woll- 
ten wir Diefe Schmerzen der Zeit und unfere Schmer- 
zen preifen, fie über uns nehmen, und fie fegnen als 
dad erſte Pfand vom Herrn, daß Er und wieder 
beimfuchen will, als Seiner Zufunft und Nähe erſtes 
Beihen. So wollten wir’ nehmen; fo wollten wir 
durch die vergangene Woche gehen! 
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Freilich konnten wir und das vornehmen und 
fonnten das thun, nur indem wir fchon im Voraus 
auf das Wort diefer Stunde hinblickten: „Was aber 
zuvor gefchrieben ift, das ift uns zur Lehre gefchrie- 
ben, auf daB wir, durd) Geduld und Troſt der Schrift, 
Hoffnung haben.” Ganz gewiß, wenn wir bies 
Wort, dies Wort des Troſtes und der Hoffnung, nicht 
auch hätten neben den Schmerzen dieſer Zeit ald den 
anderen Schab diefer Zeit, wahrlich da wäre es ein - 
ganz finnlofes Ding gemwelen, diefe Zeit und uns um 
ihr zerfallenes, friedelofes Weſen glüdlicy zu preifen, 
Bir wiflen und fagen wohl, daß Leid und Gram bes 
Menfchen Herz von der Welt losreißen, daß fie feine 
Seele läutern und fein Leben heiligen; aber bas wird 
doch nur da gefchehen, wo dem Menfchen in fein Leib 
der Troſt des Wortes Gottes hineinredet, und wo der 
Menſch von feinem Leid ſich zu Gottes Wort führen 
läßt. Sonft kannſt Du’s alle Tage fehen, daß ber 
Menfh von einem Dinge feiner Liebe nur dann los⸗ 
laffen ann, wenn ihm zu gleicher Zeit für fein Herz 
und feine Hoffnung ein anderes Ding zum Erfage ge: 
boten wird. Und das kannſt Du auch alle Tage fe 
ben, daß alles Herzeleid den Menfchen nicht beffer 
macht, wenn er's ohne Gott trägt, und daß Die Leute, 
die im Schmerz nicht beten, immer aus dem Unglüd 
nur in das Unrecht hinabfinten. O wie macht das 
ohne Gott getragene Unglück den Menfchen fo felbft- 
füchtig, daß er über dem eignen Elend gar fein Hey 
mehr für das fremde behält! und wie macht’ ihm den 
Sinn fo düfter, daß er kein fröhlich Dankgebet zu ſei⸗ 
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nem Gott mehr kennt! und wie macht's ibm den 
Muth fo wild, daß er fo jach zu der Selbfthülfe, des 
gewaltthätigen, greift! Und ganz gerade fo würde es 
diefer unferer Zeit ergehen, wenn wir nicht neben un: 
ſeren Schmerzen und Nöthen aud) das Wort der Hei: 
lung hätten. Unſere Zeit würde, ob auch die heim- 
fuchende Hand des Herrn ihr die Welt fchwer und 
bitter genug macht, doch nicht losfommen können vom 
- diefer Welt, wenn nicht der Herr mit feiner anderem 
Hand ihr Sein Wort darböte und in ihm einen Ger 
genfland einer neuen Liebe und einer befjeren Hoffnung, 
Feſter nur würde fie ſich trog der Schmerzen an 
dDiefe Welt anklammern, weil fie ja nichts Anderes 
hätte; und würde fo, immer mehr verweltlicht,. auch 
das bischen Gottesfurcht noch verlieren, das fie noch 
bat; würde nur immer weiter vorfchreiten in der lieb: 
Iojen Selbftfuht und in dem Unrecht und in der Ge- 
walt, deren fie ohnehin fchon fo vol iſt; und würde 
fo nicht befler, fondern böfer, nicht feliger, fondern. im: 
mer elender werden, wenn fie Gottes Wort nicht hätte, 
| Aber darum haben wir aud) gleich an die Spike 
der Stunde die Bitte geftelt, daß Er Sein Wort 
auch und und unferer Zeit erhalte; und haben’s auch 
ſchon lestlich befchloffen, daß wir heute reden wollten, 
von der Nähe des Herrn in Seinem Vort. 
Wir wollen alfo Rundſchau halten in unferen 
Tagen; und und das Herz zu flärken, wollen wir 
und überzeugen, daß das Wort des Herrn, und der 
Herr in. Seinem Wort, nit bloß find in unfes 
ver Zeit, fondern daß fie auch ein mächtig wir 
kend Ding in biefen Tagen find, 
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I. 


Gs ſollte mid) wenig wundern, wenn Mancher 
mein letztes Wort in Abrede nehmen und gerade ent- 
gegen fagen wollte, daß Gottes Wort Feine Macht, 
fondern ein theuer gewordenes Ding in Diefen Tagen 
fei. Man braucht ja wirklich nur rechts und links zu 
fhauen: und die Menfchen und die Käufer, und die 
Stände und die Orte, die das Wort des Herrn nicht 
lieben noch fuchen noch kennen — eine Seltenheit find 
fie wahrlid) nicht; eben fo wenig ald die Kirchen ohne 
Hörer und die Altäre ohne Gäfle und die Kanzeln 
eine Seltenheit find, von denen allerlei Weisheit her- 
abfällt, aber das Wort Gottes nit. Und doc, ift 
das kein Beweis, daß Gottes Wort abgenommen hätte, 
fondern zeigt nur, daß hier die Aufnahme und dort 
die Verwaltung nicht ift, wie fie ſollte. Man darf, 
um zu ermeflen, wie Gottes Wort fteht, nie danach 
meflen, was e8 bier und was es bort gilt; fondern 
da muß man über dad Ganze fihauen. Und wir wol: 
len über dad Ganze fchauen: 

Bor allen Dingen: hat’s wohl je eine Zeit ge- 
geben, in welcher das Wort unjeres Textes: Daß bie 
Heiden Bott loben follen um der Gnade in Chrifto 
willen, eine fo glänzende, reiche Erfülluug gefunden 
hätte, als gerade in diefen unferen Tagen? Wohl hat 
die Gemeine des Herrn es nie in feiner Zeit vergeflen, . 
daß fie den Schab des Wortes nicht geizig in fich 
verfchließen darf; fondern feit dem Apoftel Paulus, der 
zuerſt die Pflicht in ſich erkannte, den Heiden das 
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Licht des Wortes zuzutragen, hat e8 Sendboten gege- 
ben; und die Gemeine hat fie gefandt; und es ift ein 
Irrthum nur, daß Das eine neue Mode diefer Tage 
wäre. An diefem Irrthum ift nur fo viel wahr, daß 
das Wort Gottes ſich vordem zu Feiner Zeit fo viele 
Boten gefunden hat, und daß das Wort Seiner Predigt 
unter den finfteren Völfern zu Feiner früheren Beit fo 
das Merk der ganzen Ehriftenheit gewejen, und jo an 
allen Orten und Enden der Erde augegriffen worben 
if. Du Eannft diefe Boten des Wortes Gottes fin- 
den body oben am Gürtel der Erde, wo das Eis wicht 
thaut und der Schnee nicht ſchmilzt; und da auch, wo 
die Strahlen der Sonne fenfredht fallen, und der- Sand 
unter den Füßen glüht, und ein einzig Jahre ihr Leben 
auftrocknet. Du Eannft fie in den Hütten der armen 
ſchwarzen Sclaven finden, die mit ihrem Blute unfer 
Wohlleben fchaffen; und kannſt's hören, wie fie Denen 
reden von der Knechtögeftalt, welche noch biutiger denn 
fie für fie gelitten hat. Und dann wieder kannſt Du 
fie finden vor großen, flolzen Königen, Denen fie zeugen, 
daß fie einen König über fih haben. Wo nur das 
Meer an eine heidnifche Küfte fpült, wo nur das Schiff 
des Kaufmanns hinträgt, wo nur der Zußbreit Raums 
ihnen gegönnt ift, da kannſt Du die Zußtapfen und 
die Hütten diefer Boten des Wortes Gottes finden; 
und ihre Zahl find Zaufend; und wenn der Tod ihre 
_ Reihen lichtet, da füllt fi Die Lüde ſtets mit der 
doppelten Zahl. So ift das Werk im. Wachen. 
Und wenn aud) Viele, die es nicht kennen, ſolch Werk 
unferer Zeit anſehen nur al& ein thöricht Ehen weniger: 
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ſchwaͤrmeriſcher Lente, fo kann man's Doch auch anders 
anjehben; und wir ſehen's anders an; und erkennen 
darin einen Schritt näher an das verjprochene Ziel: - 
„es fol ein Hirt und eine Heerde werben,” und die 
Erfüllung jener Verheißung: „der Herr wirb fein 
Wort geben mit großen Schaaren Evangeliften,” und 
darum auch ein Pfand und ein fichtlich Zeichen, daß 
der Herr mit uns ift in biefer Zeit. 

Aber hier in der Heimath ift der Herr auch mit 
Seinem Wort; und Ver Ausfpruch unſeres Textes: 
„Was aber zuvor geichrieben, das ift und zur Kehre 
geichfieben, iſt auch verwirklicht in dieſen Tagen. 
Es ift nur eine Irrung, was Manche an dem Werk 
ber Heidenboten tadeln: daß man damit für das Ferne 
und Fremde forgte, und wäre doc bier noch fo viel 
zu thun! Es ift das eine Jrrung, denn zunächſt iſt's 
doch mit dem Worte Gottes nicht fo wie mit dem 
Gelbe, daß man's felber verliert, wenn man's Anderen 
ſchenktz fondern umgekehrt, wenn man Gottes Wort 
Anderen mittheilt, wird man felber wärmer, reicher, 
Mares in Ihn, und wenn unſere Gemeinen fchaffen 
und forgen, daß das Wort Gottes an bie Grenzen der 
Erde komme, da werden fie felber in Ihm wachfen, 
weil das fie doch erinnern wird, welch großen Schaß 
fie an dem Worte Gottes haben, Aber fehen wir 
auch davon ab, fo kann man doc nicht jagen, daß 
Sotted Wort im Lande theuer wäre. Wenn Du auf 
eines Hügels Spige ſtehſt im freien Feld, ſchaut nicht 
Dein Auge nad) jeder Richtung die Spige eines Kirch: 
thurms ober das Dach eines Botteshaujes, mo Das 

ya | 
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Beten und die Predigt und das Wort der Schrift doch 
bisher noch- nicht verftummt find Gott feld Dank? 
Oder ift nicht jeder Fleck von unferem Erdreich auch 
einer eignen Gemeine Ehrifti zugeteilt, Daß jede Men- 
fchenfeele durch die Scholle, auf der fie wohnt, auch 
an ihren Altar und unter ihre Kanzel, an ihr Tauf⸗ 
been und auf ihren Gottesader gewielen iſt? Oder 
ift’8 denn gar Nichts, daß Schule und Unterricht jeg: 
lih Kind in ihre Pflege nehmen und führen aud) das 
ärmfte Kind dahin menigftens? daß ed Dad Buch des 
Lebens leſen und das ewige Leben felber aus diefem 
feinen Brunnen fchöpfen ann, wenn’: nur will ® Und 
wenn je Einen die Welt verläßt mit ihrem Gut, daß 
er das Wort Gottes wohl lejen kann und möchte es 
auch lefen, kann's fi) aber nicht verfchaffen um feiner 
Armuth willen — hat denn die Ehriftenheit diefer Tage 
etwa nicht des Wortes gedacht: „umfonft habt Ihr's 
empfangen, umfonft gebt es auch?“ Wir wiffen doch 
alle, daß GChriften aller Lande ſich zufammengethan 
haben, haben zufammengelegt viel, wer viel hat, und 
wenig, wer wenig hat, und haben mit dem Schage, 
den Die Liebe aufgebracht, das Wort Gottes in: alle 
Sprachen des Erbbodend übertragen, in denen eine 
Shriftenzunge redet irgend wo; und tragen’d nun auch 
über die ganze Erde, tragen’8 in alle Hütten der. Ar: 
muth umfonft, und werfen das heilige Wort der Bi: 
bel nicht bei Tauſenden, fondern bei Millionen in die 
Welt uljährlih! Da muß man doch befennen, daß 
Gottes Wort in dieſen Tagen zugänglich und bereit 

fei in einem viel veicheren Maaße, ald dad je der Fall 
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geweſen. Die Sache fleht unleugbar fo, daß zu Got- 
tes Wort gelangen Tann, wer nur den Gang daran 
wenden mag; daß fih in ihm unterrichten Tann, wer 
nur die Stunde zum Lefen opfern mag; daß fi in 
ihm kann weifen laffen, wer nur den Mund zur Frage 
öffnen mag. Ja und wenn wir hinzu nehmen, daß 
und Niemand hindert und Niemand ftört und Nie- 
mand vergewaltigt um unfered Glaubens willen, Nie- 
mand, als höchitens einmal ein fehaaler. Spott von 
unverfländiger Lippe, fondern wir bürfen frei und öf- 
fentlich unfered Glaubens leben und unferer Schrift 
gebrauchen — da ſteht ja die Sadye gar fo, Daß daß 
Wort Gottes Keinem ferne, fondern Allen nahe ift in 
dieſer Zeit. Und wenn's doch der Herr iſt, Der Sein 
Wort und fo nahe gebracht hat, wenn’: nur Er al- 
lein ift, der die Sendboten über die Erde treibt, der 
die Gotteshäufer aufbaut, der die Reichen für die Ar- 
men forgen heißt, der all das Thun, das wir aufge- 
zählt, aus Seinem Geiſt hervortreibt; und wenn’s 
auch wieder Er, der Herr, ift, der fo in Seinem Wort 
zu den Heiden und zu den Ghriften, zu den Fernen 
und zu den Nahen, zu den Reichen und zu den Armen, 
und zu und Allen kommt; da habe ich's wohl bemie: 
fen: daß der Herr diefer Zeit. nahe und viel näher als 
anderen ift in Seinem Wort. 


Aber nügt das auch? hilft dad auch? Diefen 


Heren, der in dem Worte kommt, thun ihm Die Her- 
zen auch auf? Und ob auch das Buch des Lebens 


— 
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über die Welt getragen -wird, fchafft es auch Beben in 
diefen Tagen? — 

Bo das Wort Gottes ill, da iſt's eben als 
Sottes Wort; und „wer mag Seinem Willen wider 
ſtehn?“ Dies Wort des Apofteld iſt unſere Antwort. 
Wohl mögen wir Alle viel zu erzählen wiffen von den 
Kämpfen, die Gottes Wort leiden, und von der Frucht: 
lofigfeit, mit der ed oft Fämpfen muß in diefen Ta⸗ 
‚gen. Und nody mehr mag der zu erzählen wiflen, ber 
berufen ift, diefer Welt von heute das Wort des Herrn 
zu bezeugen. Es Tann Einem wohl recht weh und 
bang um's Herz werden, weil man fo oft mit der 
Predigt des Wortes nur Feindichaft findet flatt der 
Freundfchaft, und ftatt der offenen Ohren nur verfchlof: 
jenen Herzen begegnet; man kann's mit aller Treue 
nnd mit allem Fleiß doch mur wenig Menfchen recht 
machen, jo daß man fich immerdar vor dem Mißver: 
fand und vor dem harten Urtheil fürchten muß, und 
oft viel lieber ſchweigen möchte ald reden. Und doch 
ift dad Alles nur der Kleinmuth, mit welchem der 
Menich feinen Dienft am Worte Gottes treibt; es iſt 
die fündliche Eitelkeit nur, die felber Ehre haben mill 
von der Predigt des Wortes Gottes, fo doch alleEhre im: 
merdar dem Herrn gebührt, und uns gebührt Feine Ehre 
und Fein Dank und Fein Lob niemald für feine Arbeit; 
es ift die Ungeduld nur, die glei) nad) dem Säen 
Schon ärnten und Wirkung fehen will — und darum 

iſt's aud eine ganz falfche Rechnung Wenn wir 
fehen wollen, wie viel Macht das Wort. Gottes über 
dDiefe Tage ‚habe, da darf man’s nicht fe thun, daß 





man die Wirkungen und die Früchte zählen will, die's 
bereits fihtlih, vor Augen getragen hat; weil’ ja 
ſehr wohl möglich ift, daß der Same des Wortes 
Gottes noch unter der Erde ſchläft. Sondern man 
muß lediglich dad Wort Gottes anfehen, was das für 
eine Macht, für eine unwiderftehliche Macht in fich 
felber trägt. 

Das Wort Gottes aber ift eine Macht! Du 
kaunſt das fehen ſchon an dem Wort, das die Men: 
ſchenlippe ſpricht. Das Wort, das ein Menfch redet, 
ift der Leib feiner Gedanken, ift das Kleid, das fein 
Berft anzieht, ift die Schwinge, der Flügel, die feine, 
Seele nimmt und fliegt damit in die Welt hinaus 
Darum wirkt aber auch dad Wort ganz daffelbe, was 
die Seele und der Geift und die Gedanken wirken. 
Und fo iſt's ganz erklärt, Daß dad Wort in der Welt 
jo große Dinge thut. Sieh's nur an im Leben: mit 
dem Wort kann man zwei Menfchen für Lebenszeit 
verfeinden, und mit dem Wort kann man den alten 
Groll vertragen ; mit dem Worte kannſt Du Hoffnung 
und Leben in dad todesbange Herz zurüdrufen, und 
mit dem Worte kannſt Du auf die lachenden Lippen 
den Schveden rufen, daß fie zuden und beben; mit 
dem Worte wird man gelobt, und mit dem Worte 
wird man gerichtet; mit dem Worte wird man verwun- 
det, und mit dem Worte wird man getröftet; mit dem 
Worte tödtet der Richter, und mit dem Worte giebt 
bie Gnade das Leben zurüdz; mit dem Worte be- 
herrſcht der König feine Völker, und mit dem Worte be- 
bericht der Weile die Geiſter — das kannſt Du, 
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Hab und Liebe, Furcht und Hoffnung, Lob 
und Tadel, Fluch) und Seegen, Tod und Leben — 


Alles kannſt Du ſäen mit dem Worte; folhe Macht . 


ift das Wort fehon auf der Menfchenlippe. 

Und wir haben’ bier wohl noch mit einem an⸗ 
deren Wort zu thun. Wir haben’3 hier mit demſel⸗ 
ben Wort zu fhaffen, das im Anfang ſprach: es merbe 
Licht, und ed war Licht; mit demfelben Wort, das 
noch heute dem, das nicht if, zum Leben ruft; mit dem⸗ 
felben Wort, das alle geſchaffene Dinge hält und trägtund 
erhält ewig fort. Daſſelbe Wort, diefe ſchaffende Gottes» 
macht, diefe ewige Kraft und Gottheit — die ward Fleiſch 
und iſt erfchienen in Chrifto Jeſu. Was aber der ge- 
redet hat aus der Fülle der Gottheit heraus, die in 
Ihm war, mit Seinem menfchlichen Mund, das haben 
wir wieder hier in Ddiefem gefchriebenen Wort. Dar: 
um eben nennen wir dies Wort den Leib, welchen die 
Gedanken Gottes angenommen, nennen’& die Hülle, 


:welche der Geift Ehrifti angezogen, nennen's bie Flü- 


gel, welche der heilige Geift genommen, um über die 
Erde und in die Häufer und in die Herzen zu ziehen, 
Und weil dies Wort das ift, der Träger des. Geiftes 
Gottes und Chriſti Mund, darum wird es aud) ganz 
daffelbe wirken; was Gott und fein Sohn und Sein. 


Geiſt wirken, es wird heute auch, wie's das nod) je 


und je gethan hat, dem Todten rufen zu neuem Le- 
ben, und was lebt, das wird es erhalten; es wird 
die ftolzen Geifter erſchrecken, und die zerfchlagenen 
Herzen wird es milde tröften; ed wird fich auch dies 
jer Zeit erweifen als das Schwert des Geiftes, dad da 
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vichtet, flraft und tödtet Ales, was vor Gott nicht 
gilt; und wieber als bie Salbe von Gilead, die er: 
leuchtet, heilt und fehend macht Alles, was ben Was 
men Chrifli nennt; und wird — ewige Traurigkeit und 
ewige Wonne, ewige Hoffnung und ewiges Leid, ewi⸗ 
gen Tod und ewiges Leben — wird das ewige Wort 
auch in diefen Tagen fäen. 

Ob auch der Same noch in den Herzen fchliefe 
heimlich, til noch) und unfihtbar — wenn das Wort 
des Herrn nur da ift in diefer unferer Zeit, wie wir's 
doch gefehen haben — da wollen wir ganz ruhig auf 
‚die BVerheißungen Gottes trauen: „das Wort, fo aus 
meinem Munde gehet, fol nicht leer wieder zu mir 
fommen, fondern fol thun, das mir gefällt, und ſoll 
mir gelingen, dazu ich es fende.” Ganz feft wollen 
wir in allen Nöthen diefer Zeit auf dad Eine Zeichen 
Schauen, daß das Wort Gottes rafcher, reichlicher über 
‘den Erdboden zieht denn je zuvor. Wir wollen ohne 
allen Zweifel glauben, daß unfere Zeit und Welt in 
diefem Worte des Herrn ein Pfand Gottes und ein 
Heilmittel ihrer Schmerzen und eine Hoffnung Fünfti- 
ger Größe hat, gegen welche alle Sorgen und Nöthe - 
diefer Zeit und auch Deine Beinen Nöthe ein reines 
gar Nichts, find. Und wenn wir hinausfchauen in 
die künftige Sonntagöftunde, wo wir ja veden wol: 
ten von den Wirkungen, von dem Fragen und Su: 
chen, welches der Herr in den Herzen dieſer Zeit ge: 
weit habe — da mögen wir getroft hoffen, daß wir 
da Grund genug finden werden, die ſchon gethanen . 
Werke zu preifen, und noch mehr Grund, auf baldige 


» 
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noch größere Thaten Gottes zu hoffen, und immer unb 
allenthalben rundes genug, wieder unb wieder zu 
fagen: „Wer Tann die großen Thaten bed Herrn aus⸗ 
ceben und alle Seime löblichen Werke preifen? "Dar: 
um fo danket dem Herrn, denn Er iſt fehr freundlich, 
und Seine Güte währet ewiglic." Amen - 
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(Gehalten am Iten Sonntage des Advents, 1843.) 





Hem, Du biſt freundlich dem, der auf Dich harrt, 
und der Seele, die nach Dir fragt. Es müſſen ſich 
freuen und froͤhlich fein Alle, die nach Dir fragen. 
Amen, 

Bater Unfer u. ſ. w. 


Tert. 


Luc. 3, 3—14: „Und Johannes kam in alle Gegend 
um den Jordan, und prebigte die Taufe der Buße zur 
Bergebung der Sünden; wie gefchrieben ſtehet im Buch 
ber Rede Jeſaias, ded Propheten, der da fagt: Es ift 
eine Stimme eined Prediger in der Wüfte: Bereitet 
ben Weg des ‚bern und machet feine Steige richtig. 
Ale Thaͤler follen voll werden, und alle Berge und 

ügel follen erniedrigt werden, und was krumm iſt, 
oU richtig werden, und was uneben ift, folk fchlechter 
Weg werden. Und alles Fleiſch wird den Heiland Got⸗ 
tes ſehen. Da ſprach er zu dem Volk, das hinaus 
ging, daß es ſich von ihm taufen ließe: Ihr Otternge: 
gone, wer hat denn euch gewielen, daß ihr dem zu: 
Unftigen Zorn entrinnen werdet? Sehet zu, thut recht 
fchaffene Früchte der Buße, und nehmet euch nicht vor 
zu fagen: Wir haben Abraham zum Water. Denn ich 
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fage euch: Gott kann dem Abraham aus biefen Steis 
nen Kinder erweden. Es ift fehon die Art den Bäus 
men an bie Wurzel gelegt; welcher Baum nicht gute 
Früchte bringt, wird abgehauen und in das Feuer ge: 
worfen. Und das Volk fragte ihn, und ſprach: Was 
folen wir denn thun? Er antwortete und ſprach 
zu ihnen: Wer zwei Nöde hat, der gebe dem, der kei: 
nen bat; und mer Speife hat, thue auch alfo. Es ka⸗ 
men auch, die Zöllner, daß fie fich taufen ließen, und 
fprachen zu ihm: Meifter, was follen denn wir thun? 
Er ſprach zu ihnen: Forbert nicht mehr, denn gefekt ift. 
Da fragten ihn auch die Kriegsleute und ſprachen: 
Was follen denn wir thun? Und er ſprach zu ihnen: 
Thut Niemanden Gewalt noch Unrecht, und laßt euch 
begnügen an eurem Solde.“ 


unſer Text zeigt uns den Johannes, den Vor— 
läufer des Herrn, den Prediger in der Wuͤſte; und 
‚gerade fo fteht das Wort des Herrn in dieſer Zeit, ift 
auch ein Prediger in der Wüſte. Denn unfer Leben 
in unferer Zeit ift eine Wüſte, fo gewiß es noch kein 
Garten Gottes. ift und fein Weinberg des Herrn, und 
fo gewiß e8 voll hungriger Seelen ift, die nach dem 
Brode des Lebens ſchmachten, und voll banger Herzen, 
die fi einfam und von Gott verlaffen fühlen, weil 
ſie Ihn verlaffen haben — wie wir's uns ja auch in 
unferer erſten Betrachtung vorgeführt haben. In diefe 
Wüſte aber unferes Lebens predigt das Wort des Herrn 
hinein, wie wir's in ber legten Betrachtung bedacht 
haben — "und es „kommt in alle Gegend” und es 
kommt auch mit „der Predigt der Buße zur Verge- 
bung der Sünden; und Du magft das Wort Gottes 
anfehen nach feiner Stellung. zu dieſer Zeit, oder nad) 
feiner Verbreitung, oder nach dem Inhalt: feiner Pre: 
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bigt, fo ſteht es zu dieſer Zeit gerade fo wie in un: 
ferem Text der Prediger in der Wäfte. 

Aber der Prediger Johannes wirkte Etwas mit 
feinem Wort mitten in der Wüſte; er bevölkerte die 
Wuͤſte mit feiner Predigt; er lockte die Menſchen her: 
aus aus ihren Städten, aus ihren Stuben, aus ihrem 
Wohlleben in die Einöde, da nichts als fein armes 
zur Buße vufendes Wort war; und die er fo lockte, 
daß fie kamen und ihn fuchten, die zwang er wieder 
mit feinem Wort, daß fie auch um fein Wort forgten 
und dachten und fragten. Können wir das Wort des 
Herrn in unferer Zeit audy hierin dem Täufer Johan⸗ 
nes vergleichen? Wirkt ed auch Etwas in diefer wüften, 
öden Zeit? Weiß ed, auch heute noch, auch hier noch, 
Hörer um: fi) her zu fammeln?. und die Hörenden, 
weiß ed fie zum Fragen zu bringen? nud den Fra⸗ 
genden endlich, weiß es ihnen eine Antwort, eine Ge- 
näge zu bieten? 

Wenn wir aud Nein auf alle diefe Fragen ant- 
worten müßten, wenn Gottes Wort aud) noch keine ficht: 
liche Frucht in unferen Zagen trüge, wenn fein Same 
noch ftill in den Herzen fchliefe; dennody müßten wir, 
und alle Chriftenherzen würden auch dennoch feit auf 
die Macht des Wortes Gotted trauen, und würden 
gewiß ‚fein, Daß det Same aufgehen müffe, wenn nicht 
morgen fo übermorgen ganz gewiß. Alfo nicht, daß 
wir nach) einem Grunde unfered Glaubens oder Nicht⸗ 
glaubens fuchten — aber herzerfreuend wäre ed doch 
gewiß, und wäre auch eben fo gewiß eine Stärkung 
und Ermunterung in ber vechten Freudigkeit bes Glau- 
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bend, wenn wir von ben Früchten. des Wortes Gottes 
in unferer Zeit Etliche ſchon fehen, wenn wir ſo recht 
Härlicd) ſchauen könnten, DaB der Herr mit Seinem 
Korte ifi, und fo no ein: Pfand und Zeichen mehe 
von der Nähe des Herrn empfingen. - 

Beil ich aber glaube, daß die Fußtapfen bes 
Herrn bereits da und ſelbſt dem blödeſten Auge ficht- 
bar find, und weil id) weiter glaube, daß fie ih am 
altgemeinften Eund geben gerade in dem Suchen und 
Tragen und Sorgen und Sichbekümmern um des Glau⸗ 
bens Dinge, welches umfere Zeit in allen ihren Seelen 
ergriffen hat, darum fchlug ich uns vo, heute mit 
einander zu reden 

. Bon dem Geifte des Fragens in unferer 
Zeit, ber unferem wie des Johannes Tagen bie Nähe 
des Herrn verkündet. Wir wollen dem Seren noch 
einmal. auf Seinen Wegen durch, die Zeit nachfehen.: 
wie Er jest an jede einzelne Seele heran: 
tritt, und wie Er jetzt ſchon auf jede wirkt, 
und was wir deshalb won der Zukunft zu 
boffen haben, 


I. 


Wir haben und in unferer letzten Betrachtung 
wohl Davon überzeugt, daß der Kerr.in dieſen Lagen 
über. die Länder und über Dan Erdboden nah and fern 
in Seinem Wort fihreite; Aber es iſt von je hey, 
ſchon in des Herrn Erdenzeit, ein Unterſchied gewe 
ſen, ob ber Herr ſich auf. eines Berges Spitze und 
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die Aauſende des Volkes zu einen Füßen ſtellte, fo 
in die Maſſen predigend, auf daß Hören möchte, mer 
Obren zu hören hätte, oder ob.Er in das Haus Geis 
ned Freundes Lazarus nnd Seiner Schweſtern einging, 
daß Er fie Auge in. Auge und Seele in Seele lehrte. 
Es ift ein Unterfchied geweien, ob Er Seine Straße 
von Ort zu Dxt gog: fihtbar Allen, Die am Wege 
ſtanden und herzuliefen; oder ob er eintehrte und Sich 
an des Levi Matthäus Tiſch niederfepte, Daß er ihn 
zu Seinem Jünger würbe. So iſt's Damals geweſen; 
und aud) Beute fpricht der Herr nicht bloß von den 
Kanzeln und in den Schulen, in biefen öffentlichen 
Stätten Seined Wortes, ſondern Er kehrt auch ein 
mb macht Wohnung und jegt fich nieder bei uns und 
tritt an und, au Dich und an mich umd an jede ein⸗ 
zelne Seele mit Seinem Wort heran, 

Wie Er das thut? das magft Du am Bellen 
erkennen, wenn Du Dich erimmerft, wie Gottes Wort 
vor gwanzig, dreißig Jahren in der Welt fland, und 
wenn Du das mit ber Jetztzeit vergleihf, Wenn 
Du um einen ſolchen Raum von Jahren zurückdenken 
kannſt, wirft Du's felbft wiflen; fonft laß Dir’s er- 
zählen: daß das bie Zeit der Gleihgültigkeit gegen 
Gottes Wert war, bie Zeit, da man fi fiber den 
Glauben ber. Väter hinausgewachien dachte, da man 
das Wort Gottes für eine Fabel achtete, welche nicht: 
mehr für Die aufgellänt gewordene Welt paſſe, und 
da man, weil man’s fo anfab, auch nicht mehr fragte, 
nicht mehr Dachte, nicht mehr fuchte über Dem Gottes⸗ 
wart. U damels konnte man’s fo zus Beite. ſchiee 
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ben und auf ſich beruhen laſſen; denn biefe Schrift; 
bie von Ihm zeugt, ließ ſich weglegen und verſchlie⸗ 
ben und aus. dem Auge rfiden, weil fie mus ein 
Bub ift; der Menfchen aber, die bied Much - ber 
Wahrheit Gotted genommen, ed mit dem Zeugniß ih⸗ 
ver Worte und ihrer Werke begleitet, und fo ber 
Welt mit Eräftiger Hand als ein fcheinendes Licht und 
als ein unwiberfprechliches Zeichen vorgetragen: hätten, 
folcher. Menfchen gab's Wenige in der Zeit; und bie 
Wenigen, die?s noch gab, nannte man die Stillen im 
Lande, und fie waren die Stillen im Sande, Dehn 
fie waren, erbrüdt von: bee Ueberzahl der Wiberſtre⸗ 
benden :und niedergehalten von der Gewalt bed Spot- . 
tes, reichlich zufrieden, wenn fie nur für fich ihren 
Slauben. wahren Eonnten, ließen des Welt ihren Lauf: 
und zogen fich in ‚die KHeimlichleit ihres Herzens und 
ihres Haufe zurüd. So war’® damald möglich ge- 
nug, das Wort Gottes ungelefen zur Seite zu fchieben, 
Die wenigen Menfchen, die noch daran mit altem Glau⸗ 
ben und mit alter Treue fefthielten, vor den Augen 
der Welt mit allerlei Namen des: Spottes verächtlich 
zu machen, und fo den Herrn fammt Seinem Wort 
und Seinen Zeugen und ‚Seinen Werken, das Alles 
fih aus den Augen zu rüden als vergangene und ver⸗ 
jährte und veraltete Dinge, Das war damals 
mög. Ä 
- ber. nun fieh’ einmal in unfere Tage hineinz 
und wenn Du nicht blind biſt, wirſt Du etwas An⸗ 
deres ſehen, und wenn Du nicht ein ſteinern Herz haſt/ 
wird?s Dich auch ‚freuen, was du ſiohſt. Sich? Wis 
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zuerſt an, wie bie Zahl der Herzen, die Chriſtum wie- 
der lieb haben, und der Zungen, welche wieder Seinen 
Ramen verkündigen, die Zahl der Menfchen, welche 
fich zu dem Glauben unferer Bäter mit einer neuen und 
reicheren Liebe zurückwenden, wie die wächſt auf ben 
Kanzeln und in den Gemeinen, auf den Thronen und . 
im Bürgerhaus, in allen Orten und in allen Ständen, 
und wie fie fich immer mehr mit jedem Jahr verdich- 
tet, daß fie nicht mehr ald ein Paar Stille im Lande 
erfcheinen, jondern als der Kern der Gemeinen. Dann 
fieh? Dir's weiter an: wie die Werke Die nur aus 
dem Geiſte Ehrifti angefangen werben fönnen, die auch 
gar einen andern Sinn haben, ald nur die Ehre 
Chriſti und Seines Reiches zu mehren, und die mit 
Allem, was fie wollen und treiben, nur an Ihn den 
Heren erinnern, wie ſolche Werke in mancher Geftalt und 
geoßer Zahl von vielen Händen angegriffen werben, 
und wie fie durch die Städte, durch die Dörfer und 
durh alle Orte ziehen, und wie fie in jedes Haus 
und im jedes Herz bineinfragen: Willſt Du auch 
mitgehen? wilft Du auch mit thun? in Chriſti Na- 
men? — Und endlich fchau Dir noch Eined an: wo Du 
and) hinblickſt in diefen Tagen, Du wirft faft fein Haus, 
Feine Familie, Beinen Lebenskreis mehr finden, in wels 
chem nicht eine oder die andere Seele tiefer und leben- 
diger von dem Geift des Herrn ergriffen wäre; und 
wenn aud) folhe Seele ganz demüthig und ganz ſtill 
ihren Weg bahergeht, jo fteht fie Doch da als ein le— 
bendiges Werk des Herrn, ſteht unter den anderen Da als 
. cn Gegenfland der Verwunderung, . und gerabe je 
3 
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ſtummer fie iſt, deſto gewaltiger predigt fie. durch 
ſich ſelber. | 

So fteht e8 jebt. Und wenn Du das nicht 
läugnen kannſt, da wit Du auch das nicht 
läugnen, daß der Herr und Sein Wort nicht ein Ab⸗ 
gethanes, nicht ein Beraltetesfind, wie's die Welt ge 
glaubt. Sondern wenn ber Herr etwa in ben Her 
zen ber Menfchen eine Zeitlang gefchlafen hat, nun’ fo if 
Er eben aufgewaht aus dem Schlaf und hat, bes 
Traum von Seinen Augen geſchüttelt. Wider talles 
Erwarten der Welt hat dr fih Sich wieber Zeugen 
und Werke und. großen, wachienden Anhang mit Set 
nem ewigen Wort gefchaffen, und tritt nun, in dieſen 
Seinen: Zeugen und Seinen Werfen, in jeden Lebend- 
kreis und in jedes Haus und an jeben Einzelnen heran, 
. fo nabe, fo fichtlich, fo unüberhörbar und unübesichber, 
Daß wir nimmer um bie Antwort verlegen fein kon⸗ 
nen, wenn wir umfere 

IN. 
zweite Trage aufnehmen: ob denn der Herr mit Ic 
nem Worte auch wirke in bdiefen Sagen? und wad 
Er wirke auf jede Seele? 

Das eben hat er an allen Geiſtern gewirkt, daß 
Niemand mehr an Ihm vorübergeben kann und laflen 
Ihn fliehen, fondern daß Seder, jeber Einzelne Ihn 
ſehen muß, wie Er durch die Welt gebt, daß Jeder 
fragen und aufmerken muß, was es mit Ihm und 
mit Seinem. Worte und mit Seinem Werke heiße, 
Wir Fönnen, fo wie das chriftliche Leben in dieſer Beit 
Raum gewinnt, ed und nicht. mehr ala ein Herne& 
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denken, wenn?’ unſer eigned Weib, unfer eignes Kind, 
unferen eigenen Freund ergreift; und wir müſſen uns 
felber der Stunde verfehben, da es auch und erfaßt; 
wie Tönnen’s auch Fein machtlos Ding mehr nennen, 
wenn's fi) taufend Kerzen und taufend Hände und 
immer mehrere dienftbar macht, und ſchafft feine Werke 
von Dorf zu Dorf und wird in der Zeit eine Macht; 
wir können uns auch damit nicht mehr tröften, daß 
e8 ein veraltetes und abgethaned Ding wäre, wenn 
bo die Sache umgekehrt fichtlih fo fleht, daß an . 
Gottes Wort zu glauben das Neue und Zeitgemäße ift, 
und es zu läugnen, das ift veraltet! Es fleht jet fo, 
daß die mit der Zeit fortichreiten, welche mit von ber 
hriftlichen Bewegung ergriffen find; bie aber, welche 
fih dawider auflehnen, find die hinter der Zeit Zu- 
rückgebliebenen. Wir Eünnen’s alfo nicht mehr von 
der Hand weifen, fondern wir müflen uns Darum be- 
fümmern, mäflen und damit abfinden, müflen uns da⸗ 
zu ftellen — das ift die Wirkung, Die der Herr mit 
Seinem Worte auf uns Alle geübt hat. 

Freilich iſt das auch die einzige Wirkung, die der 
Herr bisher auf Alle geübt hat. Das Tann man ja 
weit nicht fügen, daß auch Alle den Herrn ſchon auf⸗ 
nähmen, daB auch Alle Ihn und Sein Wort fchon lieb 
hätten, daß auch Alle von Seiner Wirkung fchon er: 
faßt, ergriffen und fortgezogen wären. Bielmehr wif- 
fen wir's ja Alle, wie manchen Zabel feine Werke 
noch dulden, wie manches Wort des Spottes und wie 
manchen Ramen der Schmach Seine Bekenner nod) 
auf ſich nehmen müſſen, und wie das ganze Werk des 

3 
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Herrn in diefer Zeit noch oft gemug als ein bedrohllch 
als ein gefährlid) Umfichgreifen des Schwarms und des 
Wahns gefürchtet wird, 

Doch ſoll und das nicht irre machen, weil's ein 


nothwendig Ding if. Wir kommen, wie wir gefagt,. 


her aus einer Zeit der Gleihgültigkeit und der Ge⸗ 
dankenlofigteit gegen Gottes Wort. In der Zeit aber 
find wir gewiß in manche Abwege deö Denkens, des 
Strebend und ded Lebens hineingefommen. Wenn 


nun dad Wort des Herrn uns auf: die befleren und 


gewifjeren Wege zurüdrufen will, muß es da nicht fein 
wie das Wort des Johannes? muß es nicht zuerft fein 
eine Predigt der Buße und der WBereitung? muß es 
nicht zunächft darauf weifen, daß wir Alle Kinder des 
Zornes find, dem Niemand entrinnen Tann? muß es 
nicht vor allen Dingen die Angſt der Herzen weden, 
welche bange fragt: „mas follen wir denn thun ?“ wie 
Du's ja auch an jeder Predigt hören kannſt, die in. 
diefen Tagen zurüd zu dem Worte Gottes ladet, daß 
fie vor Allem darauf ausgehen, aufzurufen, und bie . 


 Schläfer aufzumeden, und den Menfchen diefer Zeit 


alle die falfhen Stügen, alle die falfhen Gedanken, 
alle die falfchen Grundlagen ihres Lebens wegzuziehen, 
mit denen fie fi) von Gottes Wort fern halten, und 
fo ſich felbft betrügen und betrüben. Solche Predigt 
der Buße aber ift Fein Schmeichelmort, und ihre Mir: 
kung ift nicht Wohlluſt. Da darf Dich's nicht wun⸗ 
dern, daß die Einen ſie eine harte Rede nennen, und 
die Anderen klagen, daß es ſie in ihrem Frieden flöre, 
und die Dritten fühlen ſich getroffen und erbittert, und 
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die Alle then fich zufammen und wenden füh ab von 
dem harten Worte des Herrn, und wenden fich auch 
wohl wider Die Werke des Herren in diefer Zeit. 

Es darf Dich Das nicht wundern, und. noch we: 
niger darf Dich das erfchreden. Du mußt nicht ban- 
gen um das Reid) Gottes, wenn fo oder fo viele Mens 
ſchen ihn mit Herz und That entgegen find. Zu des 
Taͤufers Beit auch find nicht Alle, weit nicht Alle auf _ 
feine Predigt der WBereitung zu ihm in die Wüſte ge 
zogen; und bocd hat der Herr ein zahlreich Volk ge- 
funden. Du darfſt nicht einmal bangen, nicht um bie 
Seelen einmal, die heute nod) widerſtreben und entge- 
genteden. Wer nur erfl widerftrebt, der ift immer 
fhon weiter ald der Gedantenlofe und der Gleichgül- 
tige; denn er denkt Doch daran, und fragt Doch, und 
ſucht doch; ja und es muß ja dad Glauben felber bei 
jedem Menſchen damit anfangen, daß fein böfes Herz 
fi) erft gegen des Heren Joch auflehnt, und daß fein 
ſtolzer Geiſt fih erſt jchämt und wehrt, ein Kind zu 
werben; und fo kannſt Du auch niemald wiffen, wie 
bald ſolch wiberflrebender Geift und. folche. Schaaren 
von: widerſtrebenden Geiftern fid) ummanbeln mögen in 
demüthige, dienende Seelen. Es ift oft fehr bald ge- 
than, dab aus einem Saulus ein Paulus wird, und 
kann Einem gefchehen, ehe man's felber und ehe es 
Andere gedacht. Darum wollen wir immerhin zufrie⸗ 
den fein, Daß nur der Herr: heute wieder auf den Plan 
tritt in Seinem Wort, und jagt die Menfchen auf 
aus ber Gicherheit ihres Herzens, uud fchredt fie empor 
aus der Ruhe ihres Wohllebend und Erdenlebens, daß 
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Er ans biefen ihren Häufern und Kammern fie wieber 
in die wüfte gewordenen Sischenräume zwingt, und tritt 
dann hinein in ihre Mitte und zwingt auf ihre Lippen 
die Frage: „Was follen wir thun?“ Wir wollen im- 
. merhin damit zufrieden fein, daß mir dieſe Frage jet 
von Mund zu Munde mwiederhallen hören, unb ihre 
Bangigkeit durch jede Zudung der Tagesgeſchichte hin⸗ 
durcchzittern fehen; und wollen — wenn auch bie Ei⸗ 
nen barauf antworten: „wir wollen für den Herrn 
fein,‘ und Die Anderen antworten: „wir wollen wi⸗ 


der Ihn fein,” und wenn auch der Streit fcharf und 


fchmerzlich durch die Völker und durch Die Käufer und 
durch die Familien ſchneidet — wir wollen das body, 


endlich, nehmen als ein guted Zeichen, ala ein neues 
Pfand von der Hand des Heren, ald eine gewifle Hoff 


aung einer glaubensvollen Zeit. Denn was heißt Died. 


Kragen, dies Streiten, dies Zwiefpältigfein um Gottes 
Wort anders, al® daß dies wieder eine Zeit ift, da 
bes Herrn Wort fein Werk thut und den Bäumen der 
Menſchenwelt die Art an die Wurzel legt, und jeder 
Seele unter ihnen Tod und Leben, Himmel und Hölle, 
Gnade und Zorn zur Wahl vorlegt? ald daß heute 
wieder das Wort fich erfüllt: daß „alles Fleiſch den 
Heiland Gottes ſehen wird?“ 

Wohl werden nie Alle, die den Heiland fehen wer⸗ 


den, Ihm auch glauben, und nicht alle Saulus diefer 


Beit werben Paulus werben. Es ‚wird auch Solche 





geben, die beharrlich ben Tod dem Leben und bie 
Strafe der Gnade vorziehen, und die wird ihr traurig 
Schickſal ereilen; es wird auch in diefer Zeit Bäume 
geben, Die nicht vechtfchaffene Früchte der Buße brin- 
gen, und die werben abgehauen werben; der Herr wird 
auch diefer Zeit Sich bezeigen ald den, der die Wurf: 
fchaufel in der Hand hat und Seine Tenne fegt, und 
mas ſich ald Spreu bewähren wird an Seelen und 
an Dingen und an Werken biefer Zeit, das wird auch 
mit ewigem euer verbrannt werden. Aber auch das 
darf uns wicht beieren, wenn aud) betrüben; und barf 
und wohl Leid hun, aber Beinen Zweifel fchaffen — 
denn von jeher ift der Glaube nicht Iedermanns Ding 
geweſen; ſondern in aller Zeit ift der Herr durch die 
Welt gegangen nur fragend, nur werbend, nur fuchend 
felig zu machen; wer ſich aber nicht hat finden laffen, 
mer Seiner Frage nicht geantwortet und Seiner 
Werbung nicht entfprochen hat — den hat Er auch alles 
zeit ausgefehieden und hat ihn gelaflen wie er war 
unter der Sünde und unter der Strafe und unter dem 
Unfrieben, weil der's ja felber nicht beffer gewollt. 


Aber eben fo gewiß, als der Herr mit Seiner 
Burfichaufel die Spreu diefer Zeit und Welt heraus: 
fordesn wird, eben fo gewiß wird Er auch den Weizen 
mit derfelben Wurfichaufel heraus zu finden wiſſen. 
Mo nur eine Seele Seiner mit rechter Treue begehrt, 
und ob fie auch der. geringften eine wäre; wo nur ein 
Ding, ein Werk, ein Weſen diefer Zeit, nur einen 
Funken in ſich Hat von Seinem Geiſt — da wird 


40 


Er's in Seine Scheuren, ja in Seine Arme fammeln, 
da wird Er's verfiegeln mit Seinem Siegel, /das da 
heißt Ewigkeit, da wird Er's taufen mit Feuer und 
Geift, da wird Er erfüllen, was verheißen iſt: „alle 
Thäler follen voll werden, und alle Berge und Hügel, 
follen erniedrigt werden, und was krumm ift, fol 
richtig werden, und was uneben ift, foll ebener Weg 
‚werden. So wird Er das an dieſer Welt und an 
jeder bereiten Seele erfüllen, daß Er zwar demüthigt 
und beugt, was fich in ihre in fünblichem Hochmuth 
erhoben hat und hat ſich an des Herrn Statt ſetzen 
.. wollen, aber daß Er auch aufs Neue den Zugang 

. zu Gott öffnet und einen Weg, dem Zorn zu ents 
rinnen; daß Er und auf unferem Lebenswege bie Ans 
flöße mindern und die Füße ftärken und bie Laften 
tragen helfen wird, und wird in unfere kranke und 
fehmerzenreihe Welt das Leben und den Frieden zu- 
rückbringen. Das wird der Herr thun. Und Jeder 
wird, das wollen wir nicht vergeflen, es in feiner 
eignen Hand haben, ob er in bes Herrn Scheuren 
gefammelt, oder ob er mit Feuer verbrannt werben 
fol; dad wird Jeder in feiner eigenen Hand haben, 
je nachdem er fo oder anderd auf die Frage antwor- 
tet, weldye der Herr jegt auch auf feine Lippe zwingt: 
‚was folen wir thun?“ Wie wir aber antworten 
müſſen auf: diefe Frage, und wie wir und halten 
müffen, ‚daß wir die rechte Antwort finden, wie wit 
thun müffen, daß wir ald Weizen, nicht als Spreu 
erfunden, daß wir von dem Herrn angenommen wer: 
den — das wollen wir weiter bereben, wenn wir am 
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heiligen Chrifttag um ben heiligen Chriſt verfammelt 
ftehen. Und bis dahin wollen wir trauen und hoffen, 
daß Der und auch in diefem Stück nicht verlaffen 
wird, der in allen Stüden unfere Hoffnung und un: 
fere Zuverficht ift fir und fie! Amen. 


IV. 


(Gehalten am 1ften Weihnachtötage, 1843.) 





Deine Thaten, himmlifcher Vater, find der Menfchen 
Feiertage, und Deine Werke find unfere Fefte! Lehre 
und bedenfen, wie Großes Du heute an und gethan 
haft, und fchen® uns ein fröhliches Feſt! Amen. 


Vater Unfer u. f. w. 


Text: 


Luc. 2, 1—14: „Es begab ſich aber zu ber Zeit; daß 
ein Gebot vom Kaifer Auguftud ausging, Daß alle 
Welt gefhägt würde. Und diefe Schägung war bie 
allererfte, und geſchah zu der Zeit, da Cyrenius Land⸗ 
pfleger in Syrien war. Und Jedermann ging, daß 
er ſich fchagen ließe, ein Seglicher in feine Stabt. 
Da machte ſich auch auf Zofeph aus Salilda, aus 
der Stadt Nazareth, in dad juͤdiſche Land, zur Stadt 
Davids, die da heißt Bethlehem, darum daß er von 
dem Haufe und Gefchlecht Davids war, auf daß er 
fih fhägen ließe mit Maria, feinem vertrauten Weibe. 
Die war fehwanger, und als fie dafelbft waren, kam 
bie Zeit, daß fie gebären ſollte. Und fie gebar ihren 


- erften Sohn, und widelte ihn in Windeln, und legte 


ihn in eine Krippe, denn fie hatten fonft feinen Raum 
in. der Herberge. Und ed waren Hirten in berfelben 
Gegend auf dem Felde bei den Hürben, die hüteten 
des Nachts ihrer Heerde. Und fiehe, ded Herm En: 
gel trat zu ihnen, und die Klarheit ded Herrn leuchtete 
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um fie; und fie fürchteten fich fehr. Und ber Engel 
fprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht, fiehe, ich verkuͤn⸗ 
dDige euch große Freude, die allem Volk widerfahren 
wird; denn euch ijt heute der Heiland geboren, weldyer 
ift Chriftus der Herr, in der Stadt Davids. Und das 
habt zum Zeichen, ihr werdet finden das Kind in 
Windeln gewidelt und in einer Krippe liegend. Und 
alfobald war da bei dem Engel die Menge der himm⸗ 
liihen Heerfchaaren, die lobten Gott und fpraden: 
Ehre fet Gott in der Höhe, und Friebe auf Erden, 
und den Menfchen ein Wohlgefallen. 


„Es begab fidh aber zu der Zeit, hebt unfere 
Keiterzählung an. Was aber „zu der Zeit geſchah,“ 
ift nicht bloß damals gefchehen, ald das Licht ber 
Welt das Licht zu Bethlehem in der Herberge erblidte; 
und ed ift nicht bloß damals Weihnacht geweſen, als 
ber Heiland in die Welt geboren ward. 

_ Damals ift das geichehen, daß dad Wort Fleiſch 
und Gott Menſch ward; daß Die ewige Kraft und 
Sottheit Wohnung machte in der menfchlichen Perſon 
des Jeſus von Nazareth, auf daß Er an uns fremb- 
gervordene Kinder in Bruderögeflalt heramtrete und 
auch und wieder mit aller Gottesfülle erfülle. So 
iſt's damals geſchehen; und ganz baffelbe gefchieht auch 
immer wieder, wenn nun der Sohn Gottes in Sei- 
nem Wort und in Seinem Geift über die Erbe 
fchreitet, einkehrt in eine einzelne Seele, in Deine 
Seele oder in meine Seele, und Sich all ihr Wollen 
and al ihr Denken und alle ihre Kräfte zum Werk: 
zeug macht. Da immer wieder macht Gott ja Woh— 
nung in einem Menfchenwefen; Da immer wieder 
nimmt Gottes ewiger Geiſt das Menfchenleben ſich 
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"sum Leib; da immer mieber. erneuert ſich's, daß das 
Wort Fleifh und Gott Menſch wird. Darum hören 
bie Weihnachtöfreuden nicht auf, und ihre Kette reißt 
nit ab auf Erden, feitdem’s jene erfle Weihnachts- 
ftunde gab. Sondern Weihnacht ift aller Orten, wo 
der Herr kommt. Wo eine einzelne Seele auf ihre 


Kniee fällt in fliller Nacht und fpricht: heute ift mir .. 


der Heiland geboren! da ift ſolche Seele der Herberge 
gleich, die des Heilandes erſten Laut gehört; oder wo 
ein Hausvater fpriht zum erflen Mal: „ich und mein 
Haus wollen dem Herrn dienen!" da ift fol Haus 
ein Bethlehem geworden, das ift verbolmetfchet Brod⸗ 
haus, weil’8 nun dad Brod des Lebens ‚hat; oder wo 
ein Volk die lange Nacht des Wahnes von feinen 
"Augen fchüttelt und fegt das Kreuz an feiner Götzen 
‚Stelle, da hält fol Volk feine Weihnacht, feine ge- 
zoeihte, heilige Nat, der fein Chrifttag folgt. So 
allenthalben, wo der Heiland hineingeboren wirb und 
fein Werk anfängt in einem Volt und in einem Haus 
und in .einem Kerzen, da allenthalben erneut ſich die 
Weihnacht. | 


Wir aber heben dieſen Einen Tag aus dem. 


Jahreskreiſe heraus, und nennen ihn Weihnacht und 
Ehrifttag, und laflen ihn mit jedem Jahr wiederkehren, 
um eben zu zeigen, daB die Weihnacht nichts Ein⸗ 
maliges ift, fondern daß fie wiederfehrt und wieber- 
kehren fol und muß an jedem Menfhen. Das eben . 
wollen wir damit fagen zum Troſt und zur Weifung, 
daß Gottes Sohn noch immerfort Wohnung bei ben 
Menichen und in den Menfchen macht; wir wollen 
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die Einen daran erinnern‘, daß fie treu der Stunde 
gebenfen, da der Heiland in ihnen geboren ward, und 
halten im Gedächtniß Jeſum Chriſtum; und Die An- 
beren, Doch zu fuchen und doc zu forgen, daB auch 
in ihnen Weihnacht werde. Daß ich denn diefes Ta⸗ 
ges Zeichen richtig auslege, laßt uns von ber Stunde, 
von dem Erlebniß reden, dad wir Die Geburt des 
Heilandes in und nennen, und was ed damit jei und 
wie's gefchehe. Wir wollen uns aus ber Vergleichung 
mit des Herrn erfter Geburt dad deutlid) machen, daß 
die Weihnacht in und das Nachbild die- 
fer erften Weihnacht 
iſt. Denn fo wie der Herr in die Welt geboren 
ward, jo wird Er auch in uns hineingeboren, wenn 
wir den Buchftaben unferer Xerterzählung geiftlich 
faffen, wir mögen nun auf das ſehen, waß der 
Stunde vorangeht, oder auf das, was in ihr 
vorgeht, oderaufdas, was aus ihr hervorgeht. 


I. 


Es war eine alte Weiſſagung Gottes, im alten 
Bunde gegeben, daß der Heiland in Bethlehem ge⸗ 
boren werden ſollte; denn Bethlehem war die Davids⸗ 
ſtadt, und aus dem Hauſe Davids ſollte der Held 
kommen. Das ſollte der Punkt ſein, auf den die 
Augen ſchauen ſollten, welche auf den Troſt Iſraels 
warteten; und es ſollte auch das Zeichen ſein, an 
welchem ſie den Herrn erkennen ſollten, wenn Er 
fame, So iſt denn der Herr auch in Bethlehem, ge: 
boren worden. Aber nun lies Dir’s auch einmal durch 
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in unferem Gert, und den?’ Dir’s einmal durch, wie 
fi) die Umftände ſchicken und verketten müflen, wm’s 
gerade fo zu fügen; wie der Kaifer eine Schäßung 
über fein Weltreich ausfchreiben, wie die Randpfleger 
über Juda die Schägung gerade in die Tage legen, 
wie fich’8 gerade fo begeben muß, dab Maria per- 
fönlid) und gerade in Bethlehem erfcheinen foll; wie 
fo das Schickſal und der Zufall, das Große und bad 
Kleine, der Katfer und die Könige und ihre Diener, 
wie das Alles zuſammenwirken und in einander grei= 
fen, zum Werkzeug in Gottes Hand werden muß, 
auf daß Gottes Wort erfüllt und der Heiland gerade 
in Diefen Ort hinein geboren werde, 

Und ob wohl je der Heiland in ein beflimmtes 
Herz hinein geboren ift, und ob er wohl je in einer ein: 
zelnen Seele Wohnung gemacht hat, ohne jene felbe 
Führung Gottes, die folcher Seele ihre Weihnachts: 
fiunde machte! Wohl haben wir Alle die Weiffe- 
gung Gottes: daß unjere Augen den Heiland fehen 
follen; wir haben fie fchon in dem Seufzen unferes 
inneren Menfchen, das nad) Gnade dürftet; minbeftens 
haben wir fie in dem Wort unferes Tertes: daß bie 
Weihnachtsfreude „allem Volk widerfahren wird.“ 
Aber daß nun dieſe Weiſſagung auch an uns wirklich 
werde; daß der Stern von Bethlehem, der ſeit jener 
Stunde herrlich über die Welt hinſchaut, auch unferem 
Auge fichtbar werde und aud) uns in unferen Chrifltag 
himüber leuchte — daB tft doch noch ein Zweites und 
ein Anderes. Wir wiſſen ja, ehe ein Menſch Augen 
für Ehriſtum den Herrn gewinnt, wie viel- Anderes 
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da zuvor in dem Menſchen werben muß, wie ba erſt 
Buße und innere Noth und Verlangen und Sehnſucht 
in ihm entfliehen müflen, daß er feine Hände nad) des 
Krenzed Stamm und fein Ohr nach des Kreuzes 
Wort wende, Und daß Alles ift nicht von felber im 
ben harten Menſchenherzen. Das Alles muß dem 
Menfchen erſt in des Lebens harter Schule, in Gottes 
fivenger, weifer Zucht anerzogen werden. Denn wo 
immer einem einzelnen herzen das geicieht, daß es 
in dem göttlichen Leid erzittert und daß ihm dann ge: 
rade in biefe wartende, empfänglihe Stunde bie 
Kunde hineingefandt wird: „fiehe, Dir auch ift heute 
der Heiland geboren!" — iſt's da nicht allemal Got: 
tes Führung? und ift das nit der Zug des Waters 
zu dem Sohne? iſt's nicht das, daß Gott jeder Men- 
fchenfeele ihre Weihnacht gerade jo macht, wie er damals 
die erfte Weihnacht gerade in Bethlehem machte? 
Wenigftend kannſt Du das von viel taufend' Lip- 
pen bejahen hören: Alle Ghriften, Die Du fragen 
magft, werden Dir von ihres Lebens Führung zu er⸗ 
zählen wiſſen, wie Gott fie wunderbar durch Leid und 
Luft geworfen, fie räthfelhaft durch Noth und Net: 
tung gefähet, und ihr Herz erzogen hat, bis es mit 
ihnen Weihnacht ward. Und Jeder hat fo feine 
eigene Wege gehabt; und Jeden zieht der Herr auf 
eigenen Pfaden zu Sich. Und Du felber auch, wenn 
Chriſtus in Dir lebt, wirt von bunt verfchlungenen 
Lebendwegen und von .wilbverworrenen innern Käm- 
pfen zu jagen wiſſen, welde Dir alle Dein Gott - 
dazu gemacht hat, daß Du Deine Weihnacht fändeſt. 
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So viel wirft Du davon zu jagen wiffen, daß Du’s 
nie vergeflen kannſt, was Du auch nicht ſollſt, und 
daß Du immer glauben mußt, Gott habe gewaltet 
und Alles geordnet gerade für Deine. Eleine einzelne 
Seele, wie Er's auch wirklich gethan hat! — Ba, 
Du kannſt aud) an dem. Ganzen und im Großen 
ganz Daſſelbe fhauen: Denk Dir’8 nur nad, wie 
Gott fein Wort wahr macht, daß alles Volk den Heiland 
fehen fol, Er die Weihnachtsſtunde der Völker von Land zu 
Land über Die Erde führt; wie er die Boten des 
Heilandes ziehen läßt auf den Straßen des Handels 
und auf den Schiffen der Meere, ja mit den Heeren 
der Krieger; und wie Er wieder die Herzen der Völker 
fhlägt mit Krieg und Krankheit und Plagen, bis ihre. 
Augen gen Bethlehem fchauen. So muß Alles, das 
Große und das Kleine, auch der Menfchen Thun, 
fetbft ihr Unrechtthun, Alles muß in Gottes Welt 
nur dem Einen Zwecke dienen, die ganze Gefchichte 
der Menichen muß nur das Eine Ziel haben: daß alle 
Bölker fi) um den heiligen Chrift fammeln; und M- 
les, was da ift und wird, ift auf Ihn, auf Chriſtum, 
geordnet. 

Aber Das ift nun auch das Wort, vor. dem Du mit 
Deinem Gewiffen ftehen bleiben mußt. Du auch, mit 
Allem, was Du bift, bift auf Chriftum geordnet. Dein 
Athemzug, Dein Augenlicht, Dein täglid) Brod, Dein 
Alles ift Dir nur gegeben und wird Dir nur gefpart, 
damit Du in dieſer Gnadenfrift Deine Weihnacht 
finden folft; und Alles, was Dir je von Schickſals⸗ 
band. geihah, hat Dich. laden, ziehen, fuchen. follen 





nur zu dem heiligen Chriſt. Soll ih da nicht mein 
Bort zu Euch erheben, daß ich Euch heute am Chriſttag 
bitte: Wenn Ihr's noch nicht gethan, ſchaut's an, 
wie Euer Gott Euch geführt hat, — o ſchaut's an 
mit Fleiß, denn man kann's überjehen ; und fchaut’s 
an mit Ernft, denn wer's überfieht, der hat es ewig 
Schaden — ſchaut's an, wie Gott Euch geführt und 
immer und mit Allem nur auf den heiligen Chrift 
Euch gewieſen hat; und fucht die Stunde, bie Gott 
Euch gern fchaffen möchte, die Stunde, da Chriſtus 
in Eudy hinein und Ihr aus Ihm geboren werdet, 
die Stunde, da Ihr Ihm Wohnung und Herberge in 
Euch gönnt, Eure Weihnachtöftunde fucht heute lieber 
old morgen zu erfaflen! 

Doch daß Ihr auch Luft habt, diefe Stunde zu 
fuchen, laßt uns 


IE. . | 
in unferen Text zurücichauen, was fich in jener erften 
Weihnachtsſtunde begab, und was fih Seliges auch 
in Euh in Eurer Weihnachtöflunde begeben würde: 
Und Maria gebar ihren erſten Sohn, und widelte 
ihn in Windeln, und legte ihm in eine Krippe, denn 
fie hatten fonft feinen Raum. in ber Herberge. Das 
ging da vor, daß der Heiland in die Welt hineintrat 
als ein Kind, in Windeln gewidelt und in einer 
Kuppe liegend, klein und. arm und unfcheinbar wie 
jeglich anderes Menfchentind. Und eben das gebt 
vor, wenn nun feitben der Herr Wohnung irgendwo 
macht, Wo immer Er. Sein Werk anfängt, wo Er zuerſt 
4 


so 


eine Spanne Raums gewinnt, wo er hineingeboren 
wird in ein Volk, in ein Haus, in eine Seele, in 
eime Zeit, immer erfcheint Er da erft Elein nur wie 
ein Kind, und arm und ganz unfcheinbar. 

So kannſt Du’s fchauen, wenn ber Herr in ein 
bis dahin finfteres Volk ‚hinein kommt, wie Er ds 
zuerſt an einzelnen Orten nur einzelne Seelm Sid 
gewinnt, und diefe Seelen felber find auch zuerſt nur 
Kinder in Chriſto. So fängt Er auch in einem Haus 
und Lebenskreis Sein Werk damit an, daß Er zuerſt 
nur in Einer feiner Seelen Wurzel faßt, und wählt 
etwa die kleinſte nur, die ärmfle und geringfte unter 
allen zu folhem Seinen Erftling in dem Haus, Al⸗ 
les Andere aber in dem Volt und in dem Baus, alle 
anderen Seelen und Sitten und Dinge und Werke 
darin, bleiben zunächft noch von des Wahnes und von 
der Sünde Banden umfchlungen. Und gerade fo 
tommt ber Heiland auch in Dein einzelnes Herz hin- 
ein, nemlich zuerft Bein ald ein Kind. Schau Du 
nur nad) unferem Wort Deines. Lebens Führung an 
mit Fleiß, mer auf die ewige Gotteshand, die Die) 
gezogen hat mit Güte und mit Ernft, und ſtrecke nach 
diefer Hand Deine Hand mit rechter, heszlicher Be⸗ 
gier und heißem Sehnen aus; dann wird ber Herr 
Dir in’8 Herz hinein kommen, und Dein Chriſttag 
wird tagen. : Und doch wird's zuerſt vielleicht nur 
Ein Gebet fein, auf befien Flügeln Er Dir kommt, 
wird vielleicht nur Eine Stunbe fein, in der Du zus 
erſt Etwas von Seines Geiſtes Wehen fpürft, wird 
vielleicht nur Eine Faſer fein, an ber ber Geift .zuenik 


51 


Dich faßt. Darum kann's auch zuerſt nur eine Kalte, 
nur eine Ede, nur ein Punkt in Deiner Seele tieffter 
Ziefe fein, wo Dir der Heiland und Sein Leben woh⸗ 
nen wie ein Kind und wie ein Senflorn Elein; und 
Alles, was fonft noch in Dir ift an Worten, an Tha⸗ 
ten und Gedanken, ift noch leer, weil Er es nody nicht 
durchdrungen, ift noch fündig, weil Er ed noch nicht 
geheiligt, ift nocy wund und arm, weil Er's noch 
nicht befeligt hat; das Alles ift Dir noch umwickelt 
von der Welt Banden, und hält den Heiland in 
Dir ummwidelt und umwunden; und Du magft jelbft 
eemeffen, wie eng es Ihm in Deiner Seele Herberge 
fein, und welch harte, der Krippe gleiche Ruheſtaͤtte 
Ihm Dein hartes Herz fein mag! So ift zuerft der 
Heiland in Dir ein Kind, und Du bift zunächſt ein 
ein Kind in Ihm. Darum aber folft Du Di aud) 
nicht fürchten vor dem Heiland, follft es doch nie wie 
Die machen, welche immer fcheu vor allem chriftlichen 
Weſen zurücktreten, und immer Grauen vor feinen 
Ziefen, und immer Zucht vor feinem Eruft haben — 
fondern Du folft Ihm trauen, Du folft Ihm nahen, 
Du folft Ihm glauben; denn milde wie ein Kind 
wird Er ja an Did kommen, wird Did) nicht zers 
brechen, wird Dich nicht hinausftoßen, fondern wird 
Dir mit einer Liebe, warm wie Kinder lieben, Dein 
Herz umfaflen. — Aber noch ‚weniger ſollſt Du ſor⸗ 
gen, wenn Er auch in Dir Bein wie ein Kind ans 
fängt, daß Er auch fo Bein und unfcheinbar bliebe wie 
ein Kind. „Aber das Kind wuchs und nahm zu und 
warb ſtark,“ heißt es weiter in dem „Buch von der 
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Geburt Jeſu Chriſti.“ Es iſt eines Kindes. Natur, 
daß es klein ift wie ein Keim und Samenkorn; aber 
das ift auch eined Kindes Natur, daß ed wächſt wie 
ein Keim und Samenkorn. Und wenn Du das Kind 
in der Krippe zu Bethlehem anfchauft, und von dem 
Kinde in die Welt hinausſchauſt, die jest Seiner 
Werke vol iſt; iſt nit das Kind mächtig hinausge- 
wachfen über jener Herberge engen Raum? hat's nicht 
die Welt erfüllt mit Seinem Namen, und die Erde 
erobert mit Seinem Wort? Und magft Du die Seelen 
zählen, Die dem Kinde gedient, oder die Thaten aude 
reden, die Sein Geift gefchaffen, oder das Haus, das 
Reich, den Tempel meffen, den Sich's aufgerichtet? 
Wahrlich das Kind. ift zu einem ewigen König, und 
Seine Krippe ift zu einem Haus und Tempel auöge- 
wachien, die an die Wolfen reihen! Und Alles, was 
buch dad Kind gemorben ift, Alles, was Du. chrifte 
lich nennft in weiter Welt an Dingen, an Seelen, 
an Worten und an Werken, ja Das auch, was an 
uns felber chriſtlich ift, das Wort, das wir hier veben, 
und Dad Gebet, das wir.hier beten, ſammt dieſes Hau⸗ 
fes Dienften, das Alles lag in jener erften Weihnachts: _. 
flunde noch in dem Kind und in der Krippe befchlof- 
fen. Und fo geſchieht's wieder allenthalben, wo im: 
mer der Herr Sein Werk anfängt und irgend Wem 
Weihnacht macht. Laß Ihn nur erft ein Dugend Gei- 
ſter gewonnen haben in einem Bolt, laß Ihm nur. erfi 
Eine Seele gehören in einem Haus; und bald wird 
Er wahfen aus Seele in Seele, um Alle zu fuchen 
und Viele zn finden. Und in Dir auch wird er eben 
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fo wachien! Gieb Ihm nur erft in Deiner Seele Ei- 
nen Punkt, von Deinem Leben Eine Fafer nur; und 
von dem Einen Punkte aus wird Er Dein ganzes 
Weſen durchwirden, und was bös in Dir ift, wird er 
verzehren, und was leer in Dir ift, wird er mit aller 
Sottesfülle erfüllen; bi8 Er in Deinem weit und reich 
und warm gewordenen Herzen eine felige Wohnftatt 
“ bat, und bis Du felber aus einem Kinde ein Mann 
in Chriſto wirft. 

Wie Du's auch beftätigt finden wirft, wenn Du 


HIN. 
noch einmal in unferen Text zurüdichauft: was da 
hervorging und noch hervorgeht aus jeder Weihnachts⸗ 
ſtunde. 

„Es waren Hirten auf dem Felde, die hüteten 
des Nachts ihrer Heerde.“ Aber als Weihnacht ge⸗ 
worden war, leuchtete die Klarheit des Herrn um ſie, 
und die Engel Gottes und die Heere des Himmels 
riefen den ewigen, den nie ſeitdem verſtummten Lob⸗ 
geſang in das arme Hirtenleben hinunter. Das war 
damals der Weihnacht Folge, daß der Himmel auf 
Die Erde niederſtieg, daß das Göttliche fi) dem Menſch⸗ 
lichen verband; und daſſelbe ift heute noch jeder Weihs 
nacht, aud) Deiner Weihnacht Folge, und muß es fein. 
Denn wenn in Deinem Herzen Chriftus Wohnung 
macht, der da Gottes eigner Sohn iſt, wenn Sein 
Geiſt Herberge in Deiner Seele nimmt, der doc, Gots 
tes eigner Geift ift, wenn in Dir Seine Kräfte wirken, 
bie doch Gottes eigne Kräfte find; da ift ja in Dir 
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das Göttliche zum Menſchlichen herabgeſtiegen, Du biſt 
ja dann felber eine Wohnung des Höchſten, ein Tem⸗ 
yel Gottes geworden, und in dem Allen, was Du 
fo von Chrifti Geift getrieben denkt und fihaffft und 
thuft mit Deinen menjhlichen Kräften Leibes und der 
&eele, bift Du dann Sotted Werkzeug. Und wirft es 
mehr werden, und immer mehr mit jedem Tag. Denn 
das ift Gottes Wefen und des Göttlihen Art, daß es 
ewig, nie vergänglid iſt, daß ed zunimmt, niemals 
abnimmt. Darum eben muß dad Leben Ehrifti, weils 
Gottes eignes Leben ift, in Dir wachfen von ber er- 
ſten Stunde an, da's in Did hineingeboren ward; 
und wieder, je mehr Chriftus in Dir wächſt, um fo 
völliger muß ja das Göttliche und Himmlifche in Dir 
Dein Menfchliches und Irdiſches umfaflen und durch⸗ 
‚wirken; bis Dein ganzes Leben ein Gefang wird, der 
mit allen feinen Thaten Gott lobt, bis Deine ganze 
Seele eine Harfe wird, Die nur noch reine, himmlifche 
Zöne giebt, weil nur noch Gottes Finger ihre Saiten 
rühren. Das ift das Ziel, das ift Die ewige Hoffnung, 
das ift das felige Ende, dad Dir gewiß ift, wenn Du 
in Dir Weihnacht machſt. 

Und das ſollſt Du nie, ja niemals vergefien. 
Es iſt wahrlich nicht, wie Manche fälfchlich glauben: 
wenn man Chrift wird, iſt's nicht damit abgethan, 
daß man dann eine andere Weile zu denken 
und eine andere Ordnung des Lebens und eim 
anderes Gefeb des äußeren Thuns annimmt. Son⸗ 
dern wenn Du Chrifto in Dir Wohnung giebft, iſt 
das die Folge, daß Du ein Menſch Gottes, daB De 
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ein Bürger des Himmels, daB Du alles göttlichen 
und himmliſchen Wefens theilbaftig wirſt. Wir find 
and), find Alle arme Menfchen, wie in unferem Text 
Die Hirten auf dem Felde; wir geben auch unfere 
Straße über die Erde einfam bin; und ein nächtig, 
ein finfteres, banges Wefen Iaftet auf unfer Aller Les 
ben; und in dieſer Nacht des Lebens hüten wir auch 
mähfelig und beladen unſeres Erdenwerks. Wie reich 
und voll und fatt wir aud) fein mögen nad) dem Laufe 
diefer Welt, aber des Goͤttlichen find wir Alle leer 
und find, das angefeben, Alle arme Geifler — bis daß 
über und wie über jene Dirten Die heilige Weihnacht 
bereinbzicht, und ber Chrifttag die Erdennacht ver: 
ſcheucht. Bon der Stunde an umfängt uns die Klar; 
beit des Heren; dann fleigen Gottes Engel wieder zu 
uns bernieder; und wir haben die Jacobsleiter wieder 
und zu Gott einen freien Zugang; dann wird unfer 
Leben wieder ein Leben zu Gotted Ehr’, und es wirb 
wieder Friede mit und in unjerem Herzen und in un- 
ferem Haus. Das iſt des Chriſtwerdens Bedeutung. 
Das ift der inneren Weihnacht Segen. 

Und wenn Du nun noch etwas in Dir fühlft 
von der Erdennadht, in der wir Alle daherwandeln, 
aber auch Etwas in Dir fpürft von der Luft, Die 
wohl an das Licht des Chrifttages kommen möchte ;>— 
da den® noch einmal zurüd an unfer erfles Wort: 
daß Gott das Allen durdy jene erfte Beihnachtöftunde 
möglicdy gemacht hat, und daß Er Did aud dahin 
führt, dahin lockt, dahin weißt und dahin zieht im 
allen Stunden; und laß Di noc einmal bitten, 
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unter biefen Deinen Stunden allen Bir Deine innere 
Beihnachtöftunde zu fuchen Bir fommen eben ber 
aus den Tagen des Abvents und des Wartens, und 
unfer ftetes Wort iſt Das gewefen, daß der Herr nahe 
iſt. Mit diefen Stunden aber iſt der Herr und er- 
fhienen; und wenn Du die Worte der Schrift ans 
fiehft, Die wir von heute an bier lefen werben für 
ein ganzes Halbjahr, fie werden Dir immer den Hei⸗ 
land zeigen, wie Er wäcdlt, vom Kind zum Knaben, 
zum Manne, zum Propheten und Hohenpriefter aus: 
waͤchſt, bis Er flirbt und wieder lebt und zum Him⸗ 
mel fährt. Laßt und denn, damit Er in uns geboren 
werde und wachſe, in heildbegierigem Herzen mit Ihm 
gehen und mit Ihm wachſen, bi8 wir auch mit Ihm 
leben und flerben, und auch mit Som in ben Himmel 
gehen! Amen, 





V. 


(Gehalten am Neujahrstage, 1844.) 





Der Name des Herrn fei gelobet! Amen, 
Vater Unter u. ſ. w. 


Text: 


Luc. 2, 21: „Und da acht Tage um waren, daß 
dad Kind befchnitten würde, da warb fein Name ge 
nannt Jeſus, welcher genannt war von bem Engel, 
ehe denn er im Mutterleibe empfangen warb.” 


Ein Wort ift heute auf unfer Aller Lippe ge: 
wefen: ein Neujahröwunfd für einen Anderen; und 
Eine Regung ift heute in unfer Aller Herzen gewefen: 
eine Reujahrshoffnung für uns felber; und die Hoffnung 
im Herzen und den Wunſch auf den Lippen find wir 
hier zufammen vor Gottes Angefiht getreten. Was 
könnten wir Anderes in dieſer Stätte und Stunde. 
wollen, als daß wir.unfere Hoffnungen und Wünſche 
als Gebete vor Gott audredeten? und was könnte 
meine Rede in diefer Stunde Anderes wollen, als 
daß fie unfere wünfchenden und hoffenden Herzen zu 
dem rechten Gebete beveitete? | 
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Und gewiß, damit unſere Hoffnungen zuverſicht⸗ 
lich und gewiß, und unſere Wünſche weiſſagend und 
verheißend werden wie Gebete, wie rechte, warme, 
glaͤubige Gebete, die ihr Amen, ihre Gewißheit, ihr Ge⸗ 
fühl der Erhörung in fid) ‚felber tragen — dazu brauchen 
wir einer VBereitung, Es ift wahrlich nicht mit dem 
Glückauf, niht mit dem „fröhlichen Neujahr,” nicht 
mit dem Händedrud gethan, den wir heute Morgen 
Einer für den Andern gehabt haben. Wie Mancher 
unter und wohl in dieſen Neujahrömorgen ein Herz 
bineingetragen hat, das noch and frifcher Wunde blue 
tet? und wie Manchem wohl feine Wunde nad) aus 
Ben vernarbt ift, und er fpricht auch nicht mehr davon, 
fagt immer, es gehe ihm recht wohl, aber nad innen 
blutet fie immer noch und thut nur viel weher? und wie 
mandem Anderen wohl fein Schnitt durchs Herz geheilt 
und überwachfen ift durch den Balſam der Zeit, aber Ein 
ſcharfer Hauch der Luft kann die leichte Heilung wieder 
auf zu neuen Schmerzen veißen? O das möchten leicht 
— denn wen hätten dad alte Jahr ober die altem 
Jahe nicht verwundet! — unter und Allen die übergroße 
Hälfte fein. Und wenn Du Dir nun nachdentfl, wie wohl 
folchem wunden Herzen zu Muthe werden muß unter dem 
fröhlichen Wechfel der Neujahrswünſche, wie's ihm nur 
.die Schmerzen ‚werden oder ſteigern muß, und wie 
Manchen Du wohl felber wider Deinen Willen nur 
Die Thraͤne in's Auge getrieben haft mit dem 
Glückauf, das Du ihm über die Straßenbreite zuriefit, 
— ob wir wohl nicht: für unfere Neujahrswünſche 
Etwas brauchen, das fie zu Berheißungen mache, Damit - 
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fie Wunden heilen, damit fie Herzen troͤſten, damit 
fie Thränen trod'nen, damit fie eine gewiſſe Hoffnung 
und eine frendige Zuverficht in's Herz reden? ob’6 
wohl nicht Noth ift, daß unfere Wünfche ein Amen 
haben? 

Und Du kannſt Ddaffelbe Ding auch von einer 
andern Seite anfehen; e8 wird die Sache damit nicht 
beffer. Wenn auch unter uns Allen die zweite Hälfte 
ein luſtiges Herz in das neue Jahr hinübergetragen 
haben, weil fie noch Fein Leid gehabt, oder weil fie’s 
vergaßen; wenn Euch auch das Herz gelacht hat vor 
Luft und Hoffnung unter den Wünfchen dieſes Tages 
— aber habt Ihr für diefe Hoffnungen eine Bürg⸗ 
Schaft, habt Ihr ein Pfand, habt Ihr Brief und 
Siegel und Unterſchrift darauf? Denn was Die 
Menfchen gewöhnlich ala eine Bürgſchaft Ihrer Hoff: 
nungen nehmen, das ift Leine Bürgfchafl. Wir pflä- 
gen etwa und fäen, und fordern dann die Ernte ald 
unferen Lohn, der gewiß ſei; wir berechnen klüglich 
die Umſtände gegen die Umftände und die Wahr: 
feheinlichkeit, und meinen, daß es fo kommen mülfle 
fchlechterbings, weil es Damals und damals und damals 
fo gekommen; wir trauen ber Jugend langes Leben 
zu, und dem Zleiße feinen Kohn, und fatte Tage dem 
Reihthum, weil dafür die Gewohnheit fpricht; wie 
wir aud dem Abendroth auf einen hellen Morgen 
fchließen, fo wachen wir fröhlih auf am Morgen, 
wenn ber Abend heiter gewejen, und bauen und Das 
ganze neue Jahr voll Luftichlöffer, weil das alte Jahr 
erträglich zu Ende ging. So betteln wir uns, ob 


wird gleich taufend Mal erlebt haben, daB Alles an- 
derö kommt, als wir’8 gedacht, Daß das Leid nie fo 
fhwer wird, ald wir's gefürchtet, und auch die Freude 
nie fo groß, ald wir's gehofft, — betteln uns mit 
unfern Berechnungen, mit unferen Wahrfcheinlichkeiten 
und Muthmaßungen vom Abend in den Morgen, und 
vom alten in das neue Jahr hinüber, und durch das 
ganze armfelige Leben hindurch, und vergeffen’3 troß 
aller Täufchungen immer wieder, daß wir wohl den 
Kelch zu der Lippe führen, aber es fallen noch viele 
Dinge vor zwifchen dem Kelch und der Lippe; daß wir 
wohl das 2008 über unfer Leben werfen, aber es 
fallt ewig, wie der Herr will; daß und unfere heutige 
Epiſtel recht abfichtlih in unferen Neujahrstag das 
Wort hinein ruft: „Alles Fleiſch if wie Gras und 
alle Herrlichkeit der Menſchen wie des Grafes 
Blume,” 

Und wir wollen doc) ja nicht glauben, daß mit 
dem Fleifh und mit dem Gras bloß das gemeint 
wäre, was leiblich), wa8 von Erde, wad vom groben 
Stoff der Sinne gewebt if. Wenn wir ein wenig 
edler. von Sinnen und ein wenig feiner von Geläft 
find, da bauen wir unfere Hoffnungen und flüben 
unfere Berechnungen nicht auf Geld und Gut und 
Jugend und dergleichen; denn wer weiß nicht, Daß 
das täufcht? aber wir fehen etwa unfere Tüchtigkeit 
an und zählen ganz feſt auf Xob und Ehre; wir 
fehen das Herz voll warmer Liebe an, Dad wir zu 
Diefem und zw Dem fragen, und find uns fo ficher, 
daß fein Herz und fo ganz. zufallen müſſe, ald er dad 
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unfere hat; wir leben Tag und Naht in Dienft für 
Andere, und nicht im Traume fällt’ uns ein, daß 
der Dank je fehlen könnte. So machen „die tieferen 
Menichen die Ehre, Lob und Liebe, Gunft und Dan, 
die man bei Menfchen haben Fann, zu den Pfoflen und 
zu ben Pfeilern des Haufes, in welchem fie mit ihrem 
Herzen und mit ihrer Hoffnung am Neujahrämorgen 
und an jedem Morgen wohnen, vergeffen aber auch, 
daß diefe Pfoften- auch morſch, und dieſe Pfeiler auch 
wanfend find. Ein Abweg von dem rechten Pfabe, 
deſſen Du Di in Deines Herzens Sünde fchuldig 
machſt, Einer nur — und alle die Zungen, die Did 
erſt überfchwenglich gelobt, wandeln das Lob in Tadel 
ebenfo maaßlos; oder Ein Wort nur, das eine Eitel- 
feit an ihrem wunben led trifft, und Dein Freund 
ift zur Stunde Dein Feind. Glaub’8 gewiß: Fein 
Aderfeld, kein Sartenland ift ein fo falfcher Boden, 
als der Menfchen Herz iſt; es giebt Feine Frucht, die 
fo mißlich wäre, täufchte und tröge als der Menfchen 
Liebe, Lob und Gunſt; und ed mag ein hartes Wort 
fein, aber mindeftens ift 28 eben fo wahr, als. es 
hart ift: daß es Feine ganze Liebe, keinen ewigen Dank, 
kein unerfchütterliches Vertrauen, Fein unlösbares Band 
in der Menſchenwelt giebt, niemals und nirgendwo, 
weil's ja überall nichts Reines, nichts Ganzes, nichts 
Ewige an und irgendwo giebt, Es ift eben Alles, 
was die. Erde trägt und die Wolken befchatten, was 
leiblich und was geiflig ift, Alles, was in den Rab: 
men der Zeit und des Raumes gefpannt iſt — das 
ift Wirbel und Taumel. Wer bewußt auf dem’ hoh- 
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ken Boden ſteht, wer nicht abſichtlich Die Augen ſchließt, 
der muß — entweder Nichts hoffen, Nichts fürchten, 
Nichts wünfchen, Mchts meiden, Nichts lieben, Nichts 
haſſen — oder wenn ihn das der Tod dünkt, was es 
auch ift, fo muß er für feine Hoffnung ein Pfand und 
fiir fein Wünfchen eine Gewähr, muß in diefem Wirbel 
einen feften- Punkt, muß unter den Füßen einen Bor 
den, auf dem er fiehe, und über ſich einen Stern, auf 
den er fehe, haben; und dad müflen wir Alle heute 
haben, Ä 

Wo ift der Grund für all unfer Hoffen gelegt? 
wo ift der Stern aufgegangen, der und der feite Licht: 
punkt in all der wechſelnden Exfcheinung fein fol? O 
komm' mit, ‚und wenn's Dir bloß bei den Worten, 
ſchon bei der Beſchreibung unferes Lebens bang gewors 
den ift, laß und nach diefer Nachtfeite unferes Lebens 
auch feine Lichtfeite fischen, und frag’ mit nach dem 
Quell unferes Troſtes. Wenn Du unter den Deinigen 
auch eine Seele haft, welcher Du gern einen Neujahrs⸗ 
wunſch fagteft, ihr gebrochene Gerz auch fröhlich zu 
machen, welcher Du fo gern ihre beiden Hände in 
Deine Hände faßteft und fprächft gern jo recht in fie 
hinein, bis ihr Herz muthig und ihr Sinn getrofl und 
ihr Auge leuchten würde; oder wenn Du felber an 
Deinem eignen Herzen eine Wunde haft, die Du gern 
geheilt hätteft, denn Du haft fie lange mit Shränen 
ausgewaſchen und davon heilt fie nicht; oder wenn 
Du auch ganz zulunftmuthig und ganz hoffnungstruns 
ben bift, und doch unter der Dede dieſer Hoffnungs⸗ 
traͤume innen im Herzen um das Ende Deiner Wün⸗ 








ſche ein Wangen ball — wenn Du fo irgendwie mr 
von dem drohenden Rabe ber Zeit erfaßt und von ih: 
ven Schwingen blutig gefchlagen bift, damit nicht Dein 
Herz verblute, wie fchon fo manches Herz über dem 
vergeblihen Wünfchen und dem grunblofen Hoffen ver- 
bintet ift, frag’ auch mit: was unferen Neujahrswün- 
ſchen die Kraft der Werheißung, und was unferer Neu⸗ 
jahrshoffnung Die Kraft und die Gewißheit des Glau- 
bens gebe? und merke mit allen Ohren Deiner Seele 
auf die Antwort: 
„Da ward nemlid, fein Name genannt! Jeſus!“ 
Die Epiſtel dieſes Tages bricht alle Herrlichkeit der 
Menſchen wie Gras und Heu zuſammen; aber ſein 
Evangelium, ſeine frohe Botſchaft baut uns auf den 
Trümmern unferes menſchlichen Weſens eine neue und 
goͤttliche Herrlichkeit in Jeſu Namen auf, Das Le 
ben Diefes Tages ift ein Gewirre von Klagen ohne 
Zroſt, von ſchweren Erinnerungen,. von Wünfchen ohne 
Sicherheit, iſt ein Wild unferes ganzen Lebens auf 
engem Raume; aber in dies Gewirre des Lebens 
ſpricht dev Gottesdienſt biefes Tages uns den Namen 
hinein, ber das Licht in biefer Nacht iſt. Wie Diefe 
Stunde nah zwei Seiten fchaut, rückwärts in bag 
alte Jahr und vorwärts in das neue, fo möchte fie 
auch im geiftlihen Sinne ein Doppeltes fein: das 
Grab unferes alten Lebens, und das Thor des neuen, 
ewigen Lebens, welches wir in feinem Namen 
baben. 
Und Du magſt Di nicht wundern, daß Diefe 
Stunde, ungeachtet fie nach unferem Wort fo bebürfs 
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tig ift, Doch nichts Anderes als einen Namen bietet; 
noch mag's Dich befremden, daß wir fo viel in einem 
Namen fuchen. Daß der Name ein mächtige Ding 
ift, kannſt Du glei an Deinem eignen Fleinen Na- 
men fehen. Denn Alles, was Du von je her bis 
dieſe Stunde gewefen bift, bleibt Dir an Deinem Namen 
hängen; was Du je gethan haft, Gutes oder Böfes, mas 
Dir je gefchehen ift, Liebes ober Leides, was Du kannſt 
oder nicht kannſt, was Du haft oder nicht haft, was 
Du willſt oder nicht willft, das Alles hat fich Deinem 
Namen angefest, der nun der Inbegriff Deiner felbft 
und Deines Lebens ift; darum geht nun Dein Name 
vor Dir her, und wedt Dir. Liebe und wedt Dir 
Daß, noch ehe man Dein Angeficht gefehen; ober Dein 


- Name geht hinter Dir her, und löfcht den Eindrud 


wieder aus, den Du Auge in Auge gemacht hattefkz 
dann wieder empfiehlt Dich Dein Name, oder er ver- 
klagt Di; zum Fluch und zum Segen, zum Nutzen 
und zum Schaden, zur Luft und zur Laft, Alles, was 
Du felbee Dir und Anderen fein kannſt, das kann 
Dein Name auch, fein; fol mädtig Ding ift fchon 
Dein Eleiner Name. Wir aber haben’s hier mit dem 
großen Namen des Herrn zu thun. Der ward ge 
nannt ſchon, „ehe er im Mutterleibe empfangen ward," 
während Dein Name jünger ift ald Du ſelber. Wenn 
Du auf den erften Blättern der Schrift die Anfangs: 
gefhichte der Menfchheit liefeft, da findeft Du Die 
Worte: „Zu der Zeit fing man an zu predigen von 
bes Herrn Namen ;' und wieder auf dem legten Blatte 
der Schrift, wo die Rede von der neuen Erbe iſt, 





65 


welche am Ende der Tage an ber Stelle dieſer alten 
fein wird, und von den Heiligen und Seligen, welche 
in diefer neuen Gotteöftadt wohnen werden, da heißt 
ed: „an den Stirnen diejer feiner Seligen wird fein 
Name fein. Ewig alfo ift der Name des Herrn zu: 
erft, und Elingt hindurch) von dem Anfang der Men- 
ſchengeſchichte bis an ihr Ende nah aller Zeitz und 
wahrend Dein Name, wie berrli er auch fei, doc) 
auf einen kleinen Kreis des Raumes und der Zeit 
beichräntt bleibt, fol den Namen des Herrn jedes 
Menſchenohr hören und jede Menfchenlippe reden, und 
„Toll fein Rame ewiglid) bleiben. Und indem der Name 
Jeſu fo herabfommt immer vom Water auf den Sohn, 
wie wächft er da, und wird herrlicher, und faßt eine 
ſolche Fülle von Erinnerungen in fi) zufammen an 
Worte, die in ihm geredet, an Werke, die aus ihm 
geichehen, und an Dinge, die zu ihm geordnet find, 
daß jeglidy Herz in Liebe oder Haß erbeben muß, wenn 
das Ohr ihm den Namen zuträgt. So reich ift der 
Name ded Herrn. Aber das ift wieder ein Unterfchied 
zwifchen dem Namen des Herrn und unferem Namen; 
der Menſch fol erfi geboren werden, der feinen Na- 
men ganz rein mit Durch die Welt brächte, ganz ta= 
dellos und ganz fledenlos; wir müffen Alle durch gute 
und böfe Gerüchte hindurd), und es. bleibt von ben 
böfen Gerüchten immer Etwas an uns hängen, weil 
von dem Böfen felber immer Etwas an uns hängt; 
nur an dem Namen Jeſu ift Fein Stäubchen je ges 
blieben, Man hat ihn geläftert, man hat ihn ge= 
fehmäht, man hat ihn gerichtet bei Lebzeiten, und noch 
5 
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heute verklagt man ihn hart; aber «8 find faliche Zeu⸗ 
gen jebt wie damals, und fie glauben's felber nicht, 
was fie fagen. Auch hat man feinen Namen von je 
her gemißbraucht: Menfchen haben Gewalt verübt und 
Blut vergoffen, angeblid) zu feines Namens Ehre, 
Menſchen haben ihr ganzes Leben voll Schande heuch⸗ 
lerifch mit dem Klange feines Namend zugededt; und 
doch mitten unter Feindfchaft und falfcher Freundſchaft 
bat fein Name feinen guten Klang behalten, und es 
haben an feinem Namen nur der Dank, nur das Lob, 
. nur die Anbetung und die fegnende- Verehrung von 
Millionen haften Fönnen, So rein ift der Name des 
Herrn. Und daß er bad ift, daB er fo ewig, fo ge- 
wiß, fo reich, fo rein ift, davon ift das der Grund, 
daß fein Name von dem Engel Gottes genannt warb, 
baß auf ihm die Verheißung Gottes ruht, daß fein 
Name nur der Wiederfchein deffen ift, was er iſt, nem: 
tih der Sohn Gottes, 

Gewiß, nun wird’8 Dich nicht mehr wundern, daß 
die Schrift Dir für Dein neujahrvolles Herz Nichts 
ald nur diefen Namen bietet. Tritt nur heran an 
biefen Namen mit Allem, was Du auf Deinem Her⸗ 
zen mit über dieſe Schwelle des neuen Jahres getra⸗ 
gen haft! Und wenn Du aud nichts anflehft, als - 
was dieſer Name ift, als daß er fo ‚groß, fo reich, 
ſo rein, fo ewig und göttüh iſt — if nicht 
jhon das ein namenlofer Troſt, daß es in diefer tau⸗ 
melvollen Welt doch Eine fefte Größe giebt, die un 
verrückt unter allem Wechfel der Erſcheinung da. ſteht? 
daß es in dieſer armen Welt, in ber alle Herrlichkeit 
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Vahinfällt, doch einen Reichthum giebt, der immer herr- 
licher aus all den fallenden Trümmern aufwächſt? daß es 
in diefem Leben voll Sünden, vol Mängel, und darum 
auh vol Schmad und Thränen doc Eine reine, 
göttliche Geftalt giebt — und das ift der Herr Je— 
fus Chriftus? Und wenn Du Hagen und fagen woll⸗ 
tet: was es Dir dem Armen hülfe, daß Er, der 
Andere, herrlich fei? fo bedenk' doch, daß er, was er 
ift, nicht ift um's für fi) felber zu fein, fondern daß 
er Di) und uns Alle und alle Menfchen eben fo madhe, 
wie er felber ill. Sein Name, der von ben Engeln 
genannt war, hieß „Jeſus,“ das iſt verbolmetichet: - 
der, bei dem das Heil und Seligkeit ifl. Die Ver— 
beißung Gottes, welche auf Ihm ruht, jagt nicht bloß, 
daß fein Name ewiglich bleiben foll, fondern das fagt 
fie au), daß in Seinem Namen alle Völker gefeg- 
net werden, daß in keinem anderen ald in Seinem 
Kamen das Heil fein, daß er Alle und Alles in 
Seine Seftalt verklären fol. Alles, was von ihm 
ausgeht durch feine eigne oder durch feiner Diener 
Hand und Mund, alle Worte, alle Werke, alle Dinge, 
die ihr Beſtehen aus Seinem Geift und Namen haben, 
die find ewig, herrlich, rein und reich, wie er's felber 
ift. Und wieder Alles, was fih an Ihn anfchließt, 
was fih in Seinen Geift und Namen bineinfaßt, 
was fein Leben mit Seinem’ Leben verichmilzt, das 
macht Er aud) ewig heerlich, rein und reich, wie er's 
jelber iſt. So webt er in die Gefchichte der Menſchen 
eine reine: Geſchichte, in ihre Leben fpinnt er einen 
‚Baden ‚ewigen Lebens, und fchafft in ihre. Armuth ei- 
5* 
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nen Reichthum hinein, welcher, wenn Du's nur 
wilft, auh in Dein Herz kommen, und Dich) auch 
bereichern, und reinigen und verherrlichen und verewi⸗ 
gen wird in Seinem Namen, alle Zage und heute 
auch am Neujahrstage, 

Denn nun haben wir’ doch wohl, wonad wir 
zu Anfang diefer Stunde fuchten: Das, was unfere 
Neujahrswünſche zu WVerheißungen, und unfere Neu: 
jahrshoffnung zur Gewißheit machen Eönnte. Haben 
wir nicht dad Wort: „So ihr den Water Etwas bit- 
ten werdet in meinem Namen, fo wird er's euch ge- 
ben?“ und haben wir nicht dad andere Wort: „Die 
folen nit zu Schanden werden, die auf Seinen Na⸗ 
men hoffen?" O wohl wird uns nicht Alles, was 
wir heute in Seinem Namen für und und Andere 
wünjchen und bitten und hoffen werden nad) dem äußeren 
Beritande des Wortes. Sondern wir werben vielleicht 
an Hab?’ und Gut ärmer werden, und unfer Leib wird 
fiehen, und unfere Werke werben verfallen wie das 
Haar unferes Hauptes und unfer Menfchenlob wird 
vieleicht wie unfere Glieder erbleichen. Das find Die 
Schladen der Erde, die noch an unferem Wefen haf: 
ten; und der Herr Eennt fie, und mit Fleiß fcheidet er 
fie ab von und, Aber der Kern unferes Xebens, fo 
der nur in Jeſu Namen gefaßt ift, wird wie dieſer 
Name ewig bleiben und wird machfen eben in bem 
Maaß ald jene Schlacken und Schatten von unferem 
Weſen dahinfallen ; und das neue Sahr wird uns in- 
nerlich immer herrlicher machen, ob auch Außerlich im- 
mer ärmer, fo wir nur Seinen Namen mit hinein 
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nehmen. Das foll heute unfer Troſt fein, den wir 
und in unfer hoffendes Herz binein fagen, und den 
wir Anderen mit jedem Glückwunſch fagen: daß wir 
das ewige Leben haben in Seinem Namen; daß, wie's 
auch werde, treffe, falle, Alles uns weiter und nur wei- 
ter bringen muß; daß es für und nur ein Vorwärts, 
kein Rücwärts, nur Segen, Teinen Unfall, nur Er- 
füllung, Feine Zäufchung geben Tann, fo wir an Sei⸗ 
nen Namen glauben! 


Und wenn uns etwa bange würde, -ob wir auch 
mit unferer Seele in Seinem Namen verborgen wären, 
ob wir auch recht glaubten und recht hofften und recht 
beteten in Seinem Namen — fo wollen wir nicht uns 
felber trauen, fondern wollen gedenken, wie er Seine 
Macht und Seine Treue wiederum auch in dem legten 
Jahr an und und unferer Gemeinde bewiefen hat, und 
wollen Seiner Gnade, Seiner Treue, Seiner Liebe 
trauen, welche und ja ſuchend nachgeht und unter uns 
arbeitet unabläffig. 


(Hier folgte nach beftehender Weblichkeit die An⸗ 
gabe der Summen der im verfloffenen Fahre innerhalb 
der Gemeinde Getauften, Confirmirten, Gopulirten 
u. ſ. w.) 


Der Du uns in Deinem Namen aufgenommen 
und zu Dir genommen, unſere Häufer und unſere Grä- 
ber gefegnet, uns felber Deinen Namen gegeben und 
zum WBelenntniß Deines Namens und verholfen 
haft — wir wollen Deined Namens gedenken von 
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‚Kind. zu Kindeskind. Du aber laß fröhlich fein in 
Dir, Die Deinen Namen lieben; Dein Name werde 
geheiligt! Amen. 





VI. 


(Sehalten am 1ften Sonntage nach Epiphanias, 1844.) 





Manz: uns, Herr, daß wir wurzeln und wachen 
und bringen Frucht! Amen. 
Vater Unfer u. f. w. 


Tert: 


Luc. 2, 41 — 52: „Und feine Eltern gingen .alle 
Fahre gen Serufalem auf das Ofterfefl. Und da er 
zwölf Jahre alt war, gingen fie hinauf gen Serufalem, 
nach Gewohnheit des Heftes. Und da die Tage vollen: 
det waren und fie wieder zu Haufe gingen, blieb das 
Kind Jeſus zu Serufalem, und feine Eltern wußten 
es nicht. Sie meinten aber, er wäre unter den Gefähr: 
ten, und famen eine Zagereife, und fuchten ihn unter 
den Gefreundten und Bekannten. Und da fie ihn nicht 
fanden, gingen fie wiederum gen Serufalem, und fuch- 
ten ihn. Und es begab fich nad) dreien Tagen, fan: 
den fie ihn im Tempel fißen, mitten unter den Leh⸗ 
ern, daß er ihnen zuhörte und fie fragte. Und alle, bie 
ihm zubörten, verwunderten fich feines Verftandes und 
feiner Antwort. Und da fie ihn fahen, entfesten fie 
fih. Und feine Mutter fprach zu ihm: Mein Sohn, 
warum haft du und das gethban? Siehe, bein Water 
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und ich haben dich mit Schmerzen geſucht. Unb er 
fprach zu ihnen: Was ift ed, daß ihr mich gefucht 
habt? Wiſſet ibe nicht, daß ich fein muß in dem, 
dad meined Vaters iſt? Und fie verftanden dad Wort 
nicht, das er mit ihnen redete. Und er ging mit ihnen 
hinab, und fam gen Nazareth, und war ihnen unterthan. 
Und feine Mutter behielt alle diefe Worte in ihrem Herzen. 
Und Jeſus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade 
bei Gott und den Menfchen. 


Mas der Tert an uns wolle, ift mohl an fi) 
felber Mar. Aus der Bedeutung der Gottesdienfte, 
bie wir in diefen Tagen nad) der Weihnacht mit ein- 
ander feiern, und aus den Worten des Textes felber 
erhellt es deutlih genug. Der Zert ftellt und den 
Herrn ald Knaben hin, wie er wuchs an Alter und 
Meisheit; und wir follen, dad will er und fagen, uns 
vor dem Herrn binftellen und Bein Wachfen an- 
fhauen; bi8 Er auch in und wachle, und bis wir 
duch Ihn und in Ihm nidht bloß an Alter wachlen, 
fondern audy in der Weisheit, welche von Ihm flammt. 
Das will das Wort. So kann ich ja wohl ohne viel 
Vorredens und Einleitens über mein heutiges Wort 
die Bitte des Apofteld fehreiben: 


„Laflet und wachfen in allen Stüden 
an dem, der das Haupt ift, Chriſtus!“ 


Wir wollen und unter einander heute zu ſolchem Wach: 
fen und Zunehmen in Chrifto ermuntern, weil fold) 
Wachſen .ein fröhlich, ja weifs ein nothwendig 
Ding ift, und weil’ und leicht genug gemadt, 
weil’s fogar ein ſicheres Streben, unter all unferem 
Streben das einzig fichete, iſt. 
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I. 

Als Jeſus zunahm an Alter und Weisheit, er: 
zählt unfer Text, da war Wohlgefallen bei Gott und 
bei den Menfchen. Und deine Seele audy, wenn Du 
den Heiland lieb haft und wenn Du Ihn aud) nod) 
nicht lieb haft, würde in Freude und Liebe bewegt 
fein; wie die Seele Seiner Eltern und der Lehrer im 
Tempel, wenn Du's gefehen hätteft, „wie der Knabe 
Jeſus wuchs, und ward ſtark im Geift, voller Weis- 
heit.“ 

Es giebt wohl viel tauſend Freuden auf Erden, 
und es giebt viel tauſend Thränen; aber im Grunde 
giebt’8 doch nur Eine Freude und nur Ein Leid, 
Dder was iſt's doch, was dich freut in aller Freude? 
wenn Du Schäge fammlefl, wenn Dir ein Werk ge- 
lingt, wenn Du an Ehren reich wirft; oder wenn Du 
eine Anospe, oder ein Bäumchen, oder Dein Kind 
anfiehft; oder wenn Du durch einen Frühlingsmorgen, 
oder durch ein Saatfeld, oder durch eine Gotteöges 
meinde wie diefe gehſt — was Did) da freut und im- 
mer und allenthalben, ifl’8 nicht das, daß da Etwas 
wird, daß da Etwas wächſt, daß Du da wachſen läſ— 
feft und wachſen fieheftl? Oder was iſts wieder, was 
Dir Leid thut in allem Leid? Am SHerbftabend, und 
auf Deinem Krankenbette, und an der Deinigen Ster: 
bebette, oder wo fonft der Menſch eine Klage und eine 
Thräne haben mag, iſt's nicht allemal das, daß da 
Etwas vergeht, daB da Etwas verfommt, daß da 
Etwas abnimmt und hinftirbt an Dir oder um Dich? 
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Weil fo alle Freuden Lebendfreuden und alle Thränen 
Sterbethränen in ihrem legten Grunde find, darum, 
meine ich, würde fid) Dein Herz gefreut haben, wenn 
Du den Knaben Zefus gefehen bätteft, in welchem 
nichts Todtes, fondern nur Leben und ewiges Leben 
war, und in welchem 'es deshalb auch fein Abnehmen, 
jondern nur ein Wachſen und Zunehmen und immer 
veicher, größer werden in aller Stärke und Weisheit 
gab — und wenn Du fein Stein bift, fo würde 
Di der Anblid fo fehr gefreut haben, dab Du Ihn 
- wohl noch fehen möchteft. 

Du kannſt Ihn ja aber noch heute ſehen, wie 
Er wächſt, kannſt Ihn, wenn Du willſt, in Dir 
wachſen ſehen. Der Herr iſt ja noch bei uns alle 
Tage bis an der Welt Ende; auch iſt Er lebendig 
und kräftig heute wie geſtern; darum, wo Er iſt, da 
ſchafft und wirkt und wächſt Er auch. Wenn Du 
etwa Luft haben kannſt an dem Wachſen der Saaten 
und an der Ernte der Felder : laß Deine Seele Das 
Aderfeld fein und ſäe darauf "des Heiland Samen; 
fo wird Er in Dir aufgehen und wachfen und tragen 
taufendfältige Frucht. Oder wenn Du Di freuen 
Fannft an der Bereicherung Deiner Gedanken und an 
ber Zunahme Deiner Bildung, fo gieb Dich drauf 
Sein Wort zu lernen, laß Ihn Deiner Seele Leuchte 
fein; Er wird bald Deinen Sinn für Die ewigen Dinge 
‚öffnen und für die irdifchen Dinge ſchärfen, und wird 
fo Deine wachlende Weisheit, die fleigende Klarheit in 
Dir werden, So, wenn Du irgendwie Luft am Wach⸗ 
fen haft, da laß doch Ihn, den. Heren, Sein Wort, 








Seinen Geift und fein Leben in Deiner Seele Wur- 
zel fafien, jo wird Er mit diefen Seinen Wurzeln in 
Dein Herz und in Deine Gefinnung und in Dein in- 
nerftes Leben hinein wachſen; und aus diefem Deinem 
Innerſten wird Er wieder aus Dir herauswachſen in 
taufend neuen Trieben, welche Du fonft nie gekannt; 
und diefe Triebe wieder werden Deine Gedanken und 
Deine Sinne. und all Dein Thun durchzweigen und 
durchäſten; bis Dir an der Spige diefer Zweige wie: 
der die Früchte chriftlicher Werke und die lieblichen 
Blüthen chriftlicher Weisheit anwachſen. So wirft 
Du’s mit taufend heiligen Freuden fchauen, wie Chriftus 
in Dir eine Geftalt und einen geiftlichen Leib gewinnt, 
gerade fo, wie Er einen irdiſchen Leib in den Lagen 
Seines Fleiſches gewann, 

Und — was noch wichtiger ift, was Dich noch) 
mehr treiben fol, dem Herrn zu gönnen, daß Er in 
Dir wachfe — wenn Chriftus in Dir wählt, wirft 
"Du mit Shm wachſen, und er wird Did an Dir 
felber größer machen, indem er in Dir größer wird. 
Du wirft Dir das freilich fchon aus unferen erften 
Worten herauögehört haben, und es fcheint fich einfach 
von felber zu verftehen, aber Du follft es doch noch 
eigens bedenken. Denn wenn der Apoſtel und ermahnt, 
daß wir ja in allen Stüden an Chriſto wachſen ſollen, 
jo will er uns gewiß nicht bloß das ſagen, daß es 
ein herzerfreuendes und fröhliches Ding fei, Den 
‚Herrn und fein Leben in dem eignen Herzen zunehmen 
zu fehen, fondern er mahnt und dringt Dich fo, weil’s, 
‚wie id) auch weiter fagte, 
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II: . 

für Dich felber Hochwichtig und durchaus nothmen: 
dig ift, daß Chriftus in Dir wachſe, damit Du felber 
wachſeſt. Das heißt: wenn Chriftus in Dir wächft, 
fo wirft Du mit Ihm an Deiner Seele wachfen; es 
wird Dein Herz reiner, und Dein Wille beffer, und 
Dein Wiffen wahrer; Dein ganzer inwendiger Menſch 
wird da reicher, flärker, gefünder werden; Alles wird 
an Dir zunehmen, und Nichts wird an Dir abnehmen, 
gar Nichts, ald das allein, was Du gerne miſſen 
wirft: Deine Sünden, Deine Armuth und Dein Tod, 
So wird’8 ganz gewiß gefchehen. Aber auch eben fo 
gewiß: wenn Chriftus nicht in Dir wächft, fo wirft Du 
auch nicht an Dir felber wachſen; fondern Deine Seele 
wird dann verfommen, Dein Geift wird erblinden, 
Dein Herz wird vertrodinen, Dein Wille wird verfloden‘; 
Alles, was Deinen inwendigen Menfchen ausmacht, 
wird fhwinden, erfterben und abnehmen, und zunehmen, 
wachſen wird Nichts in Dir, gar Nichts, ald nur die 
Leerheit in Dir und die Webertretung an Dir und der 
Tod in Deinem Herzen. Das. ift ganz gewiß ber 
Stand der Sache und ich will's Dir beweifen, 

Mer einmal auf die Gefchichte unſeres Textes: 
Als da der Knabe Zefus im Tempel faß, vermwunderten 
fi die Lehrer feines Verſtandes und feiner Antwort, 
Der Knabe Zejus aber that gar nichts Wunderhaftes; 
er hörete bloß den Lehrern zu, und fragte fie, und 
ftand ihren Fragen Rede, ganz wie’ dem Knaben 
zukommt; Er that noch nicht Zeichen, Er predigte 
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noch nicht gewaltig, wie Er's nachher that, da bie 
Zeit erfüllt war; Er war eben nur, wie ein Knabe 
fein fol. Und dennoch verwunderten ſich die Lehrer, 
und konnten's nicht faflen, daß der Knabe war, wie 
ein Knabe fein fol. So fehr, DaB man Das Gegen- 
theil als ein Wunder anfieht, iſt's die Regel, daß ein 
Menſch ſchon ald Knabe nicht mehr ift, wie er fein 
fol; e8 ift das ganz Allgemeine, daß der Menſch aus 
ſich felbft heraus nicht in gefunder Weife nicht einmal 
bis zu den Knabenjahren hin aufwächſt, es ift das 
ganz Ausnahmlofe, daß er da fhon an feinem in« 
wendigen Menjchen verbildet und theilweife abgeftor: 
ben und ärmer geworden erfcheint. 

Wir wollen uns doch nicht von dem Schein blen- 
ben laffen, und ‚wollen und nicht durch das irren lafs. 
fen, was auf der Oberflähe liegt. Es iſt ja ganz 
augenfcheinli, daß der Menſch bis zu feines Lebens 
Mitte hin wächlt, daß er da nicht bloß an der Größe 
und Kraft der Glieder, daß er auch an der Stärke der 
Gedanken und an der Fülle des Wiſſens wächſt, und 
an mancher Fertigkeit des Leibes und der Seelen, 
Aber — das ift noch eine andere Seite — ifl’8 wohl 
mit und wie mit dem Heiland, daß wir an Alter und 
an Weisheit in gleichem Maaße wachſen? Werden wir 
auch befjer, indem wir größer, und frömmer, indem wir 
klüger, und eifriger in allen Gotteöwerken, indem wit 
tüchtiger dazu werden, Alles in gleihem Schritt und 
Verhaͤltniß? Wir wollen doc, nie überfehen, DaB man 
recht Hug fein kann und doch recht bös daneben; daß 
man allen Berftand, alle Kräfte, alle Gaben haben 
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ann, um ein rechtes Werkzeug Gottes zu werben, und 
iſt's doch nicht. Wir wollen doch ja nicht vergeffen, 
daß es neben den Dingen, welche dem Menfchen von 
- felber im Leben anwachſen wie die Kraft der Glieder, 
und die Weite der Gedanken, auch gewiß ſolche giebt, 
bie nicht in dem Menfchen zunehmen, wenn fie nicht 
in ihm gepflanzt und gepflegt werden, nämlich das 
Alles, was göttlih und inwendig und himmlifch- an 
dem Menjchen if. Wir mollen das nicht. vergeffen; 
fondern wenn wir uns über unfer Wachſen an Leib 
und Seele bid in die Mitte des Lebens hin freuen, 
da wollen wir doch auch das anfehen, mas bei all 
dem Wachſen zurücdhleibt und verfümmert, umd daß 
au, was mit dem Menfchen nach ber Hälfte feiner. 
Fahre wird. Sieh” Dir nur zuerft. an, wie Du jel- 
ber mit dem Kinderfpiel auch den lieblich milden Kin: 
desſinn und Die heilige Kindeseinfalt abgethan haft; 
wie dann wieder mit Deiner Jugendzeit auch das weite 
Herz der Jugend, ber frifhe Muth, die warme Liebe, 
das fprudelnde Leben Der Jugend in Dir mit der Su: 
gend farb; und wenn Du jegt in des Mannes flarker, 
klarer, ganzer Kraft ftehbit, wie das auc mit dem 
Haare Deines Hauptes dahinfallen wird. Das fieh? 
Dir zuerft an, wie jegliches Lebensalter feine Lebens: 
blüthe hat, und dieſe Blüthe gerade wird immer von 
dem jpätern Alter zerblättert und zertreten. Dann fieh? 
Dir weiter an, daß ja der Menſch nicht länger wächft, 
an keinem Theile feines Lebens länger wächſt ald bis 
zu der Mitte feines Lebens, And wohl ihm, wenn 
‚ da bloß feine Haare bleichten und feine Glieder welf- 
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ten. Aber Du ſiehſt's ja, wie flumpf am Sinn und 
tobt am Herzen, wie an Gedanken arm und eng ber 
arme alte Menſch werden fann! Und dann endlich 
fieh? Dir's an, wie dann ber arme Menſch ftirbt, wie 
arm, wie Bein, welch' Bild des Jammers auch der 
ftolzefte, größte Mann flirbt! Und wenn Bu diefe 
Seite unferes Lebens anfiehft, gewiß, Du wirft nicht 
läugnen, was ich gefagt: daß in dem Menſchen für 
ſich felber eigentlich kein Wachfen if. Sondern Du 
wirft einflimmen in das Wort Hiobs, daß der Menfch 
zwar aufgeht wie eine Blume, aber er fällt audy ab wie 
eine Blume, und von Kind auf wohnt und im Derzen ber 
Tod und unterhöhlt uns, bis er uns endlich verfchlingt. 
Freilich das Natürliche Fann das nicht fein, und 
kann fo nie mit rechten Dingen zugehen, Wer ſich's 
je nahgedaht hat, wie das Leben des Menſchen da—⸗ 
binfährt, der kann's nie glauben, daß der Geift des 
Menſchen, der Funke aus Gott, von Haufe aus folch 
Dflanzenleben haben follte; oder wer je einen Menfchen 
fterben jah, wer je dem Tode mit Ernft und Nach— 
denken in fein graufiges Antliß ſchaute, der wird's nie, 
nie glauben, daß das Ebenbild Gottes natürlicher 
Weiſe fo aus einer Welt in die andere gehen follte, 
Sondern der wird das Wort der Schrift verftehen, 
daß der Tod der Sünde Sold ift, und der wird mit 
der Schrift alfo halten: „Wir find von Gott aefchaf: 
. fen zum ewigen Leben,“ nidft zum vergänglichen Le— 
ben; aber weil wir wider Soft gethan, von ihm ges 
laffen haben, darum ift der Odem Gottes, Den er in 
des Menfhen Naje blies, als er ihn fchuf, von uns 
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gewichen, und der Erdenkloß ift geblieben; und diefer 
Erdenkloß, der wir nur noch find, dies unfer vom 
Göttlichen entleerte Leben, diefer unfer in's Irdiſche ver- 
fchlungene Geift, der lebt nun und wächft und welkt und 
flirbt wie die Blume und der Baum und alles ir- 
diſche Weſen. 

Aber darum auch, wenn Du's anders haben, 
wenn Du am Geiſt wachſen willſt, ob Du gleich ab⸗ 
nimmſt und ſtirbſt am Leib; wenn Du Dein Kindes: 
herz, Dein Zugendleben, Deine Manneskraft, alle Deine 
Geiftesblüthen unverwelklich erhalten möchteft; wenn 
Du bleiben möchteft reich), jung und warm bis in's 
Stab — da ſuch' das nimmer bei Dir felber; fondern 
das mußt Du bei dem Sündentilger, bei dem Todes⸗ 
überwinder, bei dem Lebensfürften fuchen; mit Seiner 
Gnade mußt Du Did früh füllen, und in Geiner 
Gnade mußt Du alle. Sage wachen, denn auf Ihn 
allein ift das Wort geredet: daß „wir das ewige 
Leben haben follen in Seinem Namen,” und das 
andere Wort: „die gepflanzt find in dem Haufe des 
Herrn und wenn fie glei) alt werden, werben fie 
dennoc grünen, fruchtbar und friſch fein,” und das 
dritte Wort: „wer an mid) glaubt, der wird leben, ob 
er gleich ſtürbe.“ Solche Worte find nur auf Ehriftum 
Jeſum geredet; und Du mußt in Ihm wachen, wenn 
Du in Dir felber wachſen willſt. 

Du kannſt aber auch in Ihm wachſen; es ift Dir 
wahrlih leicht genug gemachtz und Du bift ge- 
pflanzt in dem Haufe des Herrn, 
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III. 

„And feine Eltern,’ erzählt unfer Text „gingen 
ale Zahr nad; Zerufalem auf das Oſterfeſt.“ Frei- 
ih ift der Knabe Jeſus zum Heiland aufgewachfen 
aus feiner eignen Kraft und Gottheit heraus; er ift nicht 
beranerzogen und entwidelt und gebildet worden, wie 
wohl wir durch die Führung der Eltern und durch 
die Zucht des Haufed. Aber in einem gottlos böfen 
Haufe ift er doch auch nicht aufgewachfen, fondern 
feine Eltern waren treu in allem Gottesdienft nad) 
der Weife des alten Bundes, So kommt der Herr 
auch in Deiner Seele Haus nicht um Deiner Fröm- 
migfeit und Würdigkeit willen; dad will Er Dir ja 
erft bringen. Auch wählt Er in Dir nicht dur) 
Dein Thun und aus Deinen Kräften heraus; fondern 
aus Gnaden kommt der Herr in Dich, und wächſt in 
Dir aus Kraft der Gnaden. Aber doch würde Er 
nicht in Dir machen, wenn Deiner Seele Haus ein 
Haus ohne alle fromme Uebung wäre, Der Herr hat 
auch in Seinem neuen Bunde Sein Oſterfeſt, und 
Seine Gottesdienfte, und Sein Wort, Sein Sacra- 
ment, und mander Gewohnheit gute Weile. Das 
aber find Ihm Seine Mittel zum Kommen und zum 
Wahlen; und wenn Er in Dir wachen full, da mußt 
Du Di fleißigen foldher frommen Webung, 

Du mußt Did) anfehen als ein durfliges Ackerland, 
und mußt oft um feiner Gnade Thau beten; Du 
mußt Dich anfehen als im finftern Yand, und mußt 
Dir täglich von Seines Wortes Klarheit leuchten laf: 
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fen; Du mußt Did) anfehen als einen wild gewachfe, 
nen Baum mit manch' ſchlechtem, argem Auswuchs, 
und mußt die Zweige Deiner Seele fleißig mit dem 
fcharfen Mefler Seines Wortes reinigen; Du mußt 
Di anfehen als ein hungrig, kraftlos ‚Herz, und 
mußt Dich, wenn's Dir Noth ift, an Seinem Tiſche 
fättigen; Du mußt Dich anfchen als ein ſchwankendes 
Rohr vor dem Winde, und mußt Dir die flüchtige, 
leichtſinnige Seele mit. dem feſten Bande der guten 
Gewohnheit binden; Du mußt Di anfehen als an 
dem Leibe des Heilands ein einzelnes Glied, und 
mußt oft in bie Gemeinſchaft, die tröftende, die flär: 
ende Diefes Hauſes kommen. Wenn Du fo nügeft, 
was der Herr Dir zu Gute gemacht, gegeben und zu 
Deiner Hand. und vor Deinen Fuß bingeftellt hat, 
und fo dem Herrn durch treue Nugung feiner Gna- 
denmittel anwächjeft wie ein Glied dem Haupte und 
wie die Rebe bem Beinftod; da wird Er auch in 
Dich, wie der Weinftod in die Rebe, die Säfte Sei⸗ 
ned Lebens flrömen, und aus Kraft dieſes Seines Les 
bens wirft Du wachſen. 
Dep folft Du ganz getroft fein; denn 


ed giebt Fein fihreres Ding, ald daß der Herr 
wählt, wo. Er nur iſt; und es ift fonft in Eeinen 
Dingen als nur in chriftlihen Dingen ein fiherer Er- 
folg und ein gewiſſer Fortſchritt zu finden, 

O wie laufen wir, und trachten im Leben, und 
führen folh mühfelig und ruheloſes Dafein; Jeder 


"83 


will Etwas werden, Jeder will's gu Etwas bringen, 
Feder will höher, weiter dringen! And dies Wün—⸗ 
[hen und Mühen und Jagen hört nicht auf bis an 
den legten Athemzug. Ob wir’s gleich fehen, daß 
die Hoffnungen trügen, und die Wünſche Fügen; und 
‘ob wir’ auch erjagen, fo iſt doch kein Friede darin 
und wie viel wir auch erraffen und erfchwingen, fo 
bleibt's doch nicht, und fällt Alles, Alles zufammen 
in Einer nahen Stunde. Wir wollen doch Die öden 
wüften Dinge laffen! und wenn’s den Menichen im 
Herzen treibt, daß er Etwas werden will und werden 
muß, ift uns nicht in dem Herrn ein befferes Ziel 
gegeben, und unferem Laufen eine edlere Laufbahn ge- 
öffnet ? Ein Menfch Gottes werden durch Jeſum Chrift — 
darauf wollen wir unferen Sinn ftellen, Darauf wol: 
len wir unfer Herz geben. Denn menn das auch ein 
But ift, wenig ſcheinend vor der Welt, ſo bleibt's doch, 
wenn die anderen zerbrechen; und wenn’s aud) wenig 
verfpriht nach der Schäßung der Menfchen, aber Die 
Schätze, die es bietet, Fann uns aud) Niemand ſchmä⸗ 
leın, Niemand neidem Niemand rauben; und wenn’s 
auch ein weiter Weg fein mag, aber zu dem Ziele 
annft Du dringen, Eannft immer näher herzudringen, 
kannſt ohne Rückfhritt, ohne Abweg, ohne Stilftand 
. herzudringen — denn diefen Weg wirft Du gehen ger 
wieſen, geftüßt, getragen von Gottes und Des’ Hei⸗ 
ande Händen. - 

: Wohl kann's und, Wenn man gern, von Herzens 
Grunde gern in dem Herrn wachſen möchte, oftmals 
ſcheinen, als ob man auch nicht von der Stelle käme; 
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denn das Wachſen Tann man ja niemals fehen, nicht 
am Baum und aud) niht an der Seel, Ja es kann 
und wohl geſchehen wie in unferem Text den Eltern 
bes Heilands, fo lange der Herr erſt Enabengroß in 
uns ift, und man felber erſt ein Knabe in Ihm ift, 
daß Er und auf Tage lang abhanden kommen kann, 
und man glaubt Ihn fort und verloren, und fucht 
Ihn mit tiefen, bangen Schmerzen wieder, Aber da- 
für haft Du aud) die Antwort ded Deren in unferem 
Text: „Muß ich nicht fein in dem, dad meines Va— 
ters ift? Wenn Du auch den Heren für den Augen- 
blick aus Deinem Herzen verlierft, jo weißt Du doch, 
wo Er wohnt und weilt, daß Er zur rechten Hand 
Gottes fißt. Won daher ſollſt Du in folden Stun- 
den Ihn Dir erbitten und erbeten, Denn das eben 
ift der Reichthum des Chriftenlebens, daß, wenn des 
Heilands Leben dürre in und wird, wir dann Gott 
zum Water haben, der und wieder zu Seinem Sohne 
zieht, und wenn wir einmal von Gott irren, daß 
wir dann den Heiland haben, ber und wieder mit 
feinem Water verföhnt. Ewig, find ber Water und 
der Sohn um die Seele geihäftig auf unfer Gebet, 
der Water, daB Er und zu dem Sohne ziehe, und der 
Sohn, daß Er und zu dem Vater führe; und nie 
kann's an Trofte und an Wachsthum derjenigen Seele 
fehlen, welche dies Geheimniß kennt. Die Eltern has. 
ben Ihn auch verloren, aber ihr Suchen hat Ihn 
auch wiedergefunden, und Er ift bei ihnen geblieben 
als ihr Unterthan, bis Er groß war. So wirft Du 
Ihn auch immer wiederfinden, und Er wird in Dir 
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bleiben, und wird Dir dienen und zur Hand fein mit 
allen Seinen Hülfen und mit allen Seinen Gaben, 
bi8 Er auch in Dir groß wird an Alter und Weis: 
heit und Gnade bei Gott und den Menfchen. Deß 
ſollſt Du ganz getroft fein! Amen, 


fr 


VII. 


(Gehalten am 2ten Sonntage nad) Epiphanias, 1843.) 





DD, bift die Sonne, auf die wir in dem Lande der 
Lebendigen ſchauen, und Du bift aud) die Hand, die 
und dur die dunkle Pforte des Todes . leitet. Dir, 
Herr, leben wir; Dir, Herr, flerben wir. Sei Du 
unfer Hort, fei Du unfer Feld und unfer Licht im 
Leben und im Sterben! Amen, 

Bater Unfer u. f. w. 


zT erxrt: 


Luc. 12, 13—21: „Es ſprach aber Einer aus dem Volt 
zu ihm: Meifter, fage meinem Bruder, daß er mit 
mir das Erbe theile. Er aber ſprach zu ihm: Menfch, 
wer bat midy zum Richter oder Erbfhichter über Euch 
gefest? und fprach zu ihnen: Sehet zu, und hütet 
euch vor dem Geiz; denn Niemand lebet davon, daßer 
viele Güter hat. Und er fagte ihnen ein Gleichniß, und 
ſprach: Es war ein reicher Menfch, deß Feld hatte wohl 
getragen. Und er gedachte bei fich felbft und ſprach: 
Mas fol ich tyun? Sch habe nicht, da ich meine Früchte 
binfammle. Und ſprach: das will ih thun; ich will 
meine Scheunen abbrechen, und größere bauen, und will 
darin fammeln Alles, was mir gewachfen iſt, und meine 
Güter. Und will fagen zu meiner Seele: Liebe Seele, 
Du haft einen großen Vorrath auf viele Jahre: habe 
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nun Ruhe, iß, trink, und habe guten Muth. Aber 
Gott fprah zu ihm: Du Narr, diefe Nacht wirb man 
Deine Seele von Dir fordern; und weß wird es fein, 
das Du bereitet haft? Alfo gehet es, wer ſich Schäte 
fammlet, und ift nicht reich in Bott.’ 


„Alſo gehet es!" Mit dem Worte fchließt unfer 
Text. O wie viel taufend und taufend Menfchen- 
leben wohl alfo gehen, wohl fo verlaufen und aud) 
enden! Erſt eine Tugend vol Wunſch und Traum und 
Hoffnung; dann ein mühfelig Arbeiten, ein Ringen 
Tag und Naht, um den Traum der Jugend wahr 
zu machen; und endlich, wenn er eben erreicht fcheint, 
‚wenn man dann fich niederfeßen möchte, um zu fein, 
was man geworden ift, und um zu genießen, was 
man erarbeitet hat, fchlägt dann mitten in das Hoffen, 
Arbeiten und Genießen Eine Stunde, das Eine Wort 
hinein: „Diefe Nacht wird. man Deine Seele von 
Dir fordern! und Alles, was man gehofft, und Al: 
les, was man erarbeitet hat, Alles wird in der Einen 

"Stunde Raub des Todes! 

Aber wie fürchten auch die Menfchen diefen vaus 
benden Tod! wie beben- fie auch vor Diefer Einen, 
verarmenden Stunde zufammen! Es giebt nichts Ge: 
wifferes als den Tod. Alles fonft, was der Menſch 
erwartet, können „Die Winde verwehen; und was er 
fürchtet, kann ein günſtiges Schidfal noch wenden. 
Aber dies Eine Ziel, das ihm gefegt iſt, dieſe Eine 
Stunde. wird Keiner übergehen. Und es giebt Nichts, 
was fich dem Menfchenauge mehr aufbrängte, als der 
Tod! Jeder Wohnort der Lebendigen hat feinen Todten⸗ 
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ader neben fichz jede Stunde iſt irgendivenn feine 
Sterbeftundes und jedes fallende Haar unjeres Haup⸗ 
tes ift ein Vorbote, den der Tod zum Pfande feines 
Kommend uns fendet, Und doch Fann der Menfchen 
Auge fi nicht an Särge und Gräber gemöhnen; 
und doch iſt ihr ganzes Leben nur eine Flucht vor 
dem Tode, Sie wiflen, daß es Fein behenderes Ding 
giebt als den od, der ja die Wellen zu feinen Werf- 
zeugen und die Flammen zu feinen Boten machen, 
der ja mit den lauen Lüften bed Windes fein Gift in 
die gefunden Leiber werfen ann; und doch möchten fie 
mit Norfiht, mit Sorge, mit Künften um Eine 
Stunde mwenigftend ihn verzögern. Sie gehen einem 
Leichenzuge aus dem Wege, den mahnenden Anblid 
zu meiden, und fie wiffen’s doch, daß fie ihm einmal 
felber in's Angeficht fchauen müflen. Sie möchten 
ihn vertändeln, fie möchten ihn in Spiel und Zand, 
in Scherz und Lachen vergeflen; aber mitten in das 
befinnungslofe Leben fchlägt doch einmal eine Stunde 
der Befinnung mit dem. Worte hinein: „wenn nur 
der häßliche Tod nicht wäre!" Sie möchten ſich gegen 
ihn wappnen, in dem Raufche des Stolzes, der Ehre; 
des felbftgerechten Weſens, möchten trunfen durch feine 
Stunde taumeln; aber die Stunde des Todes macht 
Mar und nüchtern, und wer am Stolzeften gewefen, 
der gerade muß in folder Stunde am tiefiten er: 
beben. | 

Giebt’8 denn keinen Weg, das Unvermeidliche 
furchtlos zu beftehen? giebt's denn Feine Schule, die 
Sreudigkeit im Sterben zu gewinnen, Todesmuth zu 
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lernen? Wenn auch nicht Gottes Gnade fondern Got: 
tes Geriht den Tod in unfer Leben hingeftellt hat, 
jo muß man ſich doch felbft in die fixafende Ordnung 
Gottes finden Fünnen, und ed Fann nur in Verkehrt⸗ 
heit des Menfchen wurzeln, wenn er in ein von Gott 
verhängtes Ding fein Herz nit fchiden kann, Dar: 
um: Wenn man die Frage ftellt: 

Wie lernt man Todesmuth? 
fo kann e8 darauf nur die Eine kurze Antwort geben: 
faß Dich, ſchicke Did) in das, was Gott mit diefem 
Dinge gewollt! Diefe Antwort aber will ic) wieder in 
die drei Regeln theilen: 

Was der Tod Dirnehmentann, laßdas! 

Was er Dir bringen kann, ſuche das! 

Und was Dich dies Laſſen und Suchen 
lehren kann, lerne das! 

So will ich Dir zeigen, woher das Grauen vor 
dem Tode in Dich kommt, will Dich aber auch leh⸗ 
ren, wie Du's in Muth und Freudigkeit verwandeln 
magſt. 


I. 

Was aber nimmt denn der od? — Wir Men- 
ſchen find ein Eluges Gefchlecht, erfinderifch, und felber 
zu berüden. Was den Menfchen eine böfe Erinnerung, 
ein Wahrzeichen ſchlimmer Dinge ift, dad nennen fie 
mit milden Worten, dem geben fie fchönklingende Ra- 
men, dem hängen fie bunte Lappen täufchend um, und 
der Schall der Worte und die Täufchung der Namen 
und ber $litter der Lappen fol denn die häßlichen 
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Dinge felber verhüllen. So machen fies täglich mit 
ſich felber: ihre Sünden nennen fie Schwächen und 
ihre Lüfte Launen; fie verbergen ihr Herz voll Groll 
hinter Judasküſſen; und fich felbft, diefes Grab des 
Lebens, pugen fie mit glatten Worten, mit feinen Sit- 
ten, mit Wis und Geifl -täufchend auf. Und gerade, 
fo machen ſie's mit Tod und Sterben: Sterben nen: 
“nen fie entfchlafen ; fie ſchmücken die Leichen mit Bän⸗ 
dern und Kränzen wie Bräute, und auf den Grab: 
ftätten, die fie Yriedhöfe nennen, pflanzen fie Blumen 
und Bäume Armfelige, nichtige Zäufchung! Da 
wirft, wenn Du ftirbft, Doch noch etliche andere Ge: 
danken haben, ald wenn Du am Abend Dein Lager 
ſuchſt; und alle die Blüthen auf den Zriedhöfen kön⸗ 
nen doch den Moder da drunter nicht verhüllen! 

Ja, und die Menfchen treiben’s noch weiter; fie 
möchten ſich's, daB Sterben Schlafen fei, auch mit 
der That einreden. Wenn der Tod ſchon auf der 
Lippe fißt, möchten fie noch wie Lebende handeln, 
‚möchten, wie der Hausvater am Abend, noch Werk 
und Arbeit des nächften Tages beflimmen. O wie 
tann’8 Einem fo leid thun, wenn man am Bette des 
Todes fleht, und der flerbende Wurm kann keinen 
Gedanken faflen, als nur taufend Borfchriften zu ges 
ben, wie mit Haus und Hof verfahren, wie mit Hab’ 
und Gut gefaltet, wie Died geordnet werben fol 
und Jenes — als ob der Todte noch ein Herr bliebe 
im Lande der Lebendigen; ald ob der Wurm des 
Staubes, der nicht einmal bei feinem Leben das Enbe 
feiner Thaten in feiner Hand hält, im Tode noch 
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Werke wirken koͤnnte; als ob die Welt, mögen feine 
Augen offen fein oder zu, nur um ein Härchen anders 
gehen würde! 

Nein, nein, der Tod ift kein Schlaf, Mnn der 
Schläfer erwacht nit wieder für den Strahl dieſer 
Sonne; und eine Leiche ift Leine Braut, denn das 
Leichenherz hat's Lachen, hat's Scherzen verlernt. 
Sterben heißt fcheiden; und der Tod ift Abfchied, rei- 
ner, ganzer Abjchied von Allem, was die Erde Dir 
und was Du für die Erde geweſen biſt. Das ganze 
Kleid, dad die Erde Dir angezogen, von ber Leibes- 
hülle an bis hinauf zu den Gedanken, welche die Bil- 
ber des Dieffeitö in Deine Seele geworfen, bis hinauf 
zu den Leiden und Freuden, welche Dein gejchäftiges 
Herz aus den Blumen der Erde gejogen, bis hinauf 
zu Allem, was Du mit Hand und Geift in died bunte 
Erdenleben hineingefchaffen haft — Died ganze Haus 
Deiner irdifchen Hütte wird in der Einen Stunde ganz 
zerbrodyen, wird verloren und begraben. 

Das ift der Tod! und das ift auch der erfle Grund 
feines Grauens! Weil der Tod nimmt, was von Erde 
ift, und weil Du fühlfl, daß Du aud von Erde o viel: 
leicht mit Allem, was in Dir an Dir ift, von Erde und 
nur von Erde. bift, darum graut Dir vor dem Tode, 
Beil Du fühlft, daß Du leer bift, leer wie eine Waf: 
ferblafe, darum fürchteſt Du; wenn die Wafferblafe 
zerſpränge, es möchte nichts übrig bleiben. Weil Du 
fühlft, daß Du wefenlos bift wie der Schaften an ber 
Band, darum ifl’8 Dir bange, Du mödteft im Tode 
wie ein Schatten zerflatteen. Weil Du Dich hohl 
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fühlft wie ein Gefäß ohne Inhalt, darum ſchreckt's 
Dih: wenn das Feuer des Todes das Gefäß ver- 
zehrte, ed möchte Fein Inhalt das läuternde Feuer 
durchdauͤern. 

Aber darum weiß ich Dir gegen ſolche Furcht des 
Todes auch Nichts als dieſes zu rathen: ſei nicht leer, 
ſei nicht weſenlos und hohl, ſei kein Schatten und 
kein leer Gefäß, ſei nicht, doch nicht ganz ein Menſch 
der Erde! D ‚gewiß, der Menſch iſt nicht erdig von 
Natur. „Gott fchuf den Menfchen zum ewigen Le- 
ben,’ fteht gefchrieben. Aber der Menſch kann das 
wenden und ändern. Wenn er fein Herz mit Nichts 
als mit dem Tand der Stunde füllt, wenn er feine 
Gedanken nur für die Dinge von bier und von geftern 
bat, wenn er Nichts fchafft, als mas zu. feiner Zeit 
auch die Motten verzehren, wenn er mit Nichts feine 
Seele fättigt ald mit Exdenbrod, da muß fie ja wohl 
am Ende felber erdig wie ihre Nahrung werden. Dar: 
um: damit Du Dich nicht mit lauter Dingen fülleft, 
die im Sterben mit Dir flerben, laß ab von dem, 
was ber Tod nehmen Tann, laß ab von Hab’ und 
Gut, von Welt und Menfchen, Stolz; und Muth, von 
Allem laß ab, mwonad) die Hände der Sterbenden fich 
fo fehnend zurücitreden, und es doch nimmer fefthal- 
ten können. O ich meine nit, Du follteft Deine 
Schäße wegwerfen und äußerlich arm werden, oder 
Du follteft Dein Herz der Liebe verfchließen und ein= 
fam und lieblos werden. Das, ob Du's aud) könn⸗ 
teft, ob Du's auch thäteft, hülfe doch nicht. Das 
Herz des Menfchen ift ein nichtiged Ding, das fi 
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an nichtige Lumpen wie an Schäße Bleben kann. Du 
kannſt Menſchen in Armuth, Krankheit, Hunger und 
Kummer liegen fehen, daB Du meinen follteft, da 
müßte Sterben Luft und Tod Labfal fein, und doch 
Hammern fie fid) mit beiden Händen an ihre Armuth 
an und jammern um nur Eine Stunde Leben. Nein, 
ob der Menfch leicht oder ſchwer fterben, gern ober 
ungern fcheiden fol, dad hängt. nidht davon ab, ob 
fein Bettlermantel von Seide ift oder von grobem 
Linnen; fondern darauf fommt ed an, wie hoch ihm 
das gilt, was er hat. Darum reiß’ Dein Herz von 
dem los, was Du haft; mitten in Deinem Reichthum 
fühl” Di als ein Armer; fei, wenn Du weinft, als 
weinteft Du nicht, und wenn Du ladıft, als lachteft 
Du nicht; um fröhlich zu flerben, lern? zuerft das: 
eher mit Deinem Herzen der Welt zu flerben, ehe Du 
ihr mit dem Leibe ſtirbſt. 

Aber der Tod iſt nicht Abſchied blos! Dieſelbe 
Pforte, welche hinter Dir die Erde zuſchließt, ſchließt 
Dir die Welt da drüben auf; und daß an dieſem 
Drüben noch neue und größere Furcht hängt, darauf 
bezog ſich mein zweiter Rath: 


IN 


Was der Tod Dirbringenkann, fuhe das! 

Was bringt der Tod? Die Menfchen find auch 
bier eben jo klug, und. reich an felbftbelügender Täu— 
hung. Wer geftorben ift, den nennen fie felig ohne 
Weiteres; fie meinen von den Leiden, von den Thraͤ⸗ 
nen, Klagen, Nöthen, daß das Alles mit des Leibes 
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Hülle begraben werde; und. das Leben da drüben wie⸗ 
der träumen fie fih aus wie ein feliges Land, wo 
Kreude und Wonne und liebliches Weſen reichlich, ewig 
währen. Woher, o fag’ mir doc, weißt Du das? 
Und ob der Tod das Alles unter Bedingung bringen 
mag, haft Du Brief und Siegel darauf, daß er’8 
Dir bringen wird? Und gerade, wenn Du heute Dei: 
ner Sache recht gewiß zu fein meinft, dann nimm 
mein Verſprechen, daB die Stunde des Zweifels, die 
Stunde, wo dad Alles Dir ungewiß wird, Dir noch 
bevorſteht. 
Das Drüben iſt ein dunkles, unbekanntes Sand, 
Es hat Dir Niemand gefagt, wo das Land liegt; es 
ift Dir nirgends verfündigt, wie das Spiel deö Lebens 
da ſich weiter ziehen wird, in Wort nur fteht von 
dem Senfeitö gefchrieben: „es ift dem Menfchen ge 
feßt "einmal zu fterben, darnach aber das Gericht.” 
Und Dein eignes Herz verfiegelt diefes Wort. O id) 
weiß: fie lieben's nicht, wenn man von der Kölle re: 
det; ich Eenne die taufend Reden mohl, mit denen 
das feige Gewiſſen fich Gericht und Strafe, Lohn und 
Hölle hinweglügen möchte; ic, Fenne auch das Tropen 
auf Gottes Gnade wohl, als fei er zum Strafen zu 
gnädig. Aber ich weiß auch, daß alle diefe Redenden 
‚gleich find den Knaben, eingefperrt in dunkler Kammer, 
welche ihre Stimme laut erheben, um ſich das Grauen 
zu verreden. Cine Stunde, eine einzige nur, wo der 
Tod. fichtlih Flar feine Hand nach ſolchem Eugen Red⸗ 
ner audftredt, und alle die Eugen Reden, alle die 
Auöflüchte, alle die Täuſchungen des eignen Gewiſſens 
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flattern in die Lüfte aus einander; Eine foldhe Stunde 
nur, und man glaubt’8, was jened Wort der Schrift 
befagt und was das eigne Herz bejaht; man glaubt?s 
dann, daß im Sterben alle die Hüllen hinwegfallen, 
mit welchen ein Menſch, fo lange er im Leibe wallt, 
fein inwendiges Wefen verdeden, bemänteln, verheucheln . 
kann; man glaubt’8 dann, daß man in der Stunde 
Mar und baar und unverhüllt hervortritt, jo wie man 
während der Erbenfrift geworden ift; man glaubt’s 
dann, daß man fo dort ankommt, wie man hier weg- 
geht, und daß dann die Stunde entjcheidet, wie man 
weiter gehen wird, ob die fieghafte Straße zum ewi- 
gen Leben, -oder abwärts ben Dunklen Weg zum emi- 
gen Tode; man glaubt’8 — und graut vor dem Tode, 

Und gegen dies Grauen hilft nicht ünfer erftes 
Wort: laß das! Was der Tod raubt, fann man 
laſſen; aber nicht Tann man laflen, was er bringt, 
denn er läßt. uns nidht. Hier gilt das umgekehrte 
Wort: fuch? das! Wenn’s wahr ifl, daß der Tod die 
Urtheilöftunde ift, wenn Fein Umbinfommen um Diele 
Stunde des Gerichtes ift, ſuch' denn dad Gericht; 
ſuch', was in jener Stunde gilt; komm' nicht leer, 
tomm’ an Werfen groß, komm' an Früchten reich, 
komm' am Gewiſſen rein vor den Richter der Todten; 
jo komm', — wenn Du kannſt! 

Aber Du kannſt's nicht! Nichte Fannit 3 Du von 
Allem, was ich gefordert; und darum nur, damit Du 
erkennen follteft, Du könnteſt's nicht, habe ich’s Dir 
abgefordert. - Oder meinft Du doch noch, daß Du's 
könnteſt? Kanaft Du Dein Herz los von ben taufend 
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Banden reißen, welche die Erde in Leid und Luft und 
Loft um Deine Seele ſchlingt? Kannſt Du alle idie 
unnüben Worte, die Dein Mund geredet, alle die 
wirren Gedanken, die Dein Herz gedacht — und fie 
alle find doc, Zeugen Deines Unrechts, und fie alle 
fallen doch in die Schale ded Gerichts — kannſt Du 
fie abftreifen wie ein Gewand? Der Eannft Du etwa, 
wenn Du will, Di nur fo anthun mit jeglicher 
Zugend, mit jeglichem Lob, das Gott lobt? Daß Du's 
nicht kannſt, der Beweis liegt nahe genug; Tönnteft 
Du's, Du hätteft Fein Grauen vor dem Tode. 

Aber was man nicht kann, das kann man lernen; 
und was man nicht hat, das kann man erwerben, durch 
Gottes Huld. Darum; 


LII. 


Lerne das, was Dich ſolch Laſſen, was 
Dich ſolch Suchen lehren kann; was Dich 
Todesmuth lehren kann, lerne das! 
Wer zieht die Herzen von der Erde? wer wäſcht 
die Flecken von der Seele? wer zieht den Menſchen 
an mit Kleidern des Heils? wer giebt den Muth im 
Leben und im Sterben? Es giebt nur Einen Namen, 
von dem geſchrieben ſteht: „Er richtet die Herzen zu 
der Liebe Gottes,“ Einen nur, auf den das Wort 
deutet: „es ift nichts Verdammliches an denen, fo in 
Chriſto Jeſu find,” Einen nur, der's verheißen und ge- 
loben konnte: ‚wer an mic) glaubet, der wird leben, 
ob er gleich ſtürbe.“ So predigen der Tod und der 
Fürſt des. Lebens, das lebendige Wort des Heilands 
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und die blafle Lippe des Todes, Weide das Eine 
Wort: „Selig find nur die Todten, die in dem 
Herrn flerben.‘ 

Aber freilich ifl’8 Hier nicht mit dem Glauben 
gethan, der nichts für ſich aufzumeifen hat, als daß 
er getauft ift, und ſeitdem nichts als ein leichtes, lee⸗ 
res, gebankenlofes, tändelhaftes Leben daher gelebt hat. 
Der Glaube, der Sterbenöfreudigkeit und Muth zum 
Zode fchenten fol, muß des Herzens allerhöchftes 
Gut geworden fein, daß es alle irdifche Liebe wie ein 
unnützes Spielzeug hinzumwerfen lernte; der muß ein 
fieghaftes Ringen gewefen fein, das fi) von feinen 
* Sünden fleißig wuſch; der muß aud mit Gebuld in 
guten Werken nad) dem ewigen Leben getrachtet ha= 
ben. Und nur vor folhem Glauben — aber auch 
wieder vor ſolchem Glauben — o wie liegt vor dem 
die Stunde des Todes fo milde, fo Mar, fo eben! 
Da ift jene Furcht nicht, daß die leere, irdiſche Seele 
im Tode möchte wie ein Schatten zerflattern. Denn 
wer in Ghrifto ifl, der weiß, was die ungläubige Welt 
wohl gehört hat und ahnt, aber hat Feine Gewißheit 
dafür: daß er leben und erhalten bleibt, ob er gleich 
ſtirbt am Leib. Dem Leben Ehrifti, dad er in feinem 
Herzen trägt, fühlt er's an, DaB es ein Same 
der Ewigkeit ift, welcher in ihm bleiben, und in ihm 
wachien, und ihn felber unverweslich machen foll in’s 
eroige Leben. Auch iſt's ihm fo entjeglich nicht, wenn 
ihm die Sonne der Erde zum legten Male yuntergeht. 
Wohl mag auch der Chrift eine Thräne im Auge zer- 
Drüden, wenn er den Seinen bie Hand zum legten 
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Abſchied dradt; wohl mag auch A nech einmal auf 
Gottes ſchöne Erde zurückſchauen, als fühe er's gern 
noch ein Weilchen wachſen, was er hier ‚gefäet bat, _ 
Wird's Einem doch, erft wenn. man. Ehriflenfrieden 
und Ehriftenernft gefunden hat, dann erſt recht heimifc 
und recht ſtill und recht Telig in biefer Welt, Aber 
alle: diefe Dinge find ihm doch zu lange ſchon zu 
Gütern zweiten Ranges herabgeſunken; fein Herz und 
feine Liebe haben doch zu lange fehon da drüben ges 
wohnt, um nicht die Schäbe der Erde Fröhlich mit 
den himmlifchen Schäßen zu taufhen. Und darum 
fürchtet er auch das Jenſeits nicht mehr. Iſt's ihm 
Doc) Fein dunkles, unbefanntes Land! Einen wanigflend 
Pennt er da, den Einen, dem fein Herz bier fchon ge: 
hört hat und. der bier fchon fein liebfter, befler Freumd 
gewefen ift; und aud das weiß er, was da fein Les 
ben und feine Arbeit fein wird! O wie viel taufend 
Fragen, fie klärlich auszudenken, wie viel taufond 
Bleden, fie noch von feiner Seele völlig abzuwaſchen, 
wie viel 'taufend heilige Werke, fie erſt feinem Geiſte 
anzubifden, hat er für jene Welt fh noch fparen 
müflen — eine Arbeit reich und lang genug, 'um eine 
Ewigkeit zu füllen! Und wie wird dieſe Arbeit rüchrig 
fiher zum Ziele dringen, wenn ber, den er hier nur 
im Wort und Zeichen gefchaut, und der doch fo ſchon 
der Helfer feiner Ohnmacht gewefen, nun vor ihn reitt 
von Angefiht zu Angeficht, und lehrt ihn, und weiſt 
ihn, und-räth ihm Auge in Auge! Und wieder, 'wenn 
er jo geworden ift, und 'wenn er 'nokh 'tägliy weiter 
fo wird, wie Darf er da ben Tag des Kern, ben 


Du 3 


” 


Bag des Berichtes mit feſter Buverficht erwarten? Hat 
er Doch, wenn er ‚auch bie Laſt ſeines alten Lebens, 
noch einen Reſt der Sünden und der Schulden in Die 
große, ſchwere Stunde Hinüberichleppen muß, einen 
Herrn, der für ihn bittet immerdar!. hat er doch einen 


Geift, der ihn vertritt mit unausfprechlichem Seufjen, 


bat er doch neben allen den böfen Mächten auch Die 
Macht in fih, welche die Pforten der Hölle fprengt 
und Gottes Recht in Gnade zuverfichtlich wandelt, 
Und fo wird’8 denn da ein Ernft und eine Wahrheit, 
wad im Munde der Welt nur eine Täuſchung und 
felbftberüdende Züge war: da ift der Tod wirklich ein 
Schlaf, denn die „durch Jeſum entſchlafen,“ werden 
erwachen, und die Sonne der Gerechtigkeit leuchtet 
ihrem neuen, fehöneren Morgen; da ift die Leiche wir: 
lic) eine Braut, und ihr thut Recht, fie mit Kränzen 
und Bändern zu ſchmücken, denn die entfeffelte Seele 
fliegt. ihrem Bräutigam entgegen; da ift das Jenſeits 
wirklich ein Land der Wonne, denn es ift die Stätte, 
die Chriftus den Seinen bereitet. 

O id) meine: wenn’ aud nur um die böfe To- 
desftunde wäre, Die doch auf unfer Aller Wege liegt, 
wenn's auch nur darum wäre, weil's allein Die Zräume 
und Wünfche wahr und gewiß macht, welche ein Mens 
fchenherz ſich von dem Jenſeits bildet, es ift doch ein 
großes Ding um ein bischen Chriſtenthum und wohl 
der Mühe werth, ed am Wege aufzuheben. Und ic) 
rathe Euch: hört wenigftens, wenn aud) nur, um Xo- 
desmuth zu lernen, wenn auch nur, um Die ſchwere 
Sterbeftunde Euch leichter zu machen, wenn auch alle 
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anderen Mahnungen, welche fonft das Leben reichlich 
hat, an Eurem Ohr verfchallten, hört wenigftens 
auf den Ruf: „Glaubet an den Herrin, Euren 
Heiland, fo werdet Ihr fiher fein!” Amen, 


VIII. 


(Gehalten am 2ten Sonntage nach Epiphanias, 1844.) 





Deine und Die Augen, lieber Gott, daß wir fehen 
die Wunder an Deinem Geſetz! „Amen, 
Vater Unfer u, |. w. 


Text: 


Röm. 12, 7—16: „Hat Iemand Weiffagung, fo fei 
fie ven Glauben ähnlih. Hat Iemand ein Amt, fo 
warte er bed Amtd. Lehret Temand, fo warte er 
der Lehre. Ermahnet Jemand, fo warte er bed Er: 
mahnend. Giebt Jemand, fo gebe er einfältiglich. 
Regieret Jemand, fo fei er forgfältig. Uebet Iemand 
Barmherzigkeit, fo thue er e8 mit Luſt. Die Liebe fei 
nicht falſch. Haſſet dad Arge, hanget dem Guten an. 
Die brüderliche Liebe unter einander fei herzlich. Einer 
tomme dem Andern mit Ehrerbietung zuvor. Seid 
nicht träge, was ihr thun folt. Seid brünflig im 
Geift. chicket euch in die Zeit. Seid fröhlich in 

offnung, geduldig in Zrübfal, haltet an am Gebet. 

ehmet ud der Heiligen Nothourft an, Herberget 
gerne. Segnet, die euch verfolgen; fegnet und fluchet 
nicht. Zreuet euch mit den Sröhlichen, und weinet 
mit den Weinenden. Habt einerlei Sinn unter ein- 
ander. Trachtet nicht nach hohen Dingen, fondern 
haltet euch herunter zu ben Niedrigen.“ 


102 | 
. Che wir näher auf das gelefene Schriftwort ein- 
gehen, müffen wir wohl erft wieder um uns ſchauen, 
wo wir denn jet in der Reihe unferer Sonntage ftehen. 

Wir haben den Heiland ald Knaben im Tempel 
verlaffen; ja wir haben ſchon gehört, wie er am Jor- 
dan von Zohanne getauft ward, .und von da in die 
. Wüfte, und von der Wüſte in die Welt hinausging, 
und ſprach: „Die Zeit ift erfüllet und das: Reich Got- 
tes ift herbeigefommen. Shut Buße, und glaubet an 
das Evangelium.“ So find wir alfo über die Zage 
hinaus, da der Herr wuchs; und wir haben ihn jetzt 
anzufchauen als der Propheten, der von Alters Wer 
geweiflagt war, daß er kommen follte, als Ber Lehrer 
von Gott gefandt, daß er die Wahrheit zeugen folkte, 
ald das wahrhaftige Licht, dad alle Menſchen erleuch: 
tet, welche in diefe Welt kommen. 

Ein Prophet aber mußte fich erweifen durch Zei- 
chen und durch das Wort ber Lehre, Daher wenn 
Du Bir die Lerte für die kommenden Sonntage bis 
bin zu dem voslegten Sonntag vor den Faſten an- 
fiebft, findeft Du entweder ein Zeichen oder ein lehr- 
baftes Gleichnißwort des Herrn, duch weldhe er fi 
Dir auch zeigen und beweifen will als Beinen Pro: 
pheten, als Dein it und Deinen Lehrer. Und wenn 
- Du dann noch näher in den Inhalt diefer Terte hin⸗ 
eirtflehft, kannſt Du's auch bald herausfinden, was der 
Herr Dir in dieſen ſeinen Prophetentagen als Dein 
Prophet zeigen und lehren will. Von Alters her hat 
der heutige Tag zu ſeinem Evangelium jenes erſte 
Zeichen gehabt, dad det Herr gleich nach ſeiner Taufe 
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that, jene Geſchichte nämlich, da der Herr auf der 
Hochzeit zu Canaa aus fchlehtem Waſſer edlen Wein 
machte. Bir aber felber find dieſe Gefäße, beftimmt 
zur Reinigung, welche jest mit ſchlechtem Wefen ge- 
füllt find, aber der Herr kann das fchlechte. Wefen in 
ums. in einen guten und edlen Geift wandeln. Das 
ſoll dies erfte Zeichen uns zeigen, Und wenn Du bie 
weiteren Zerte der künftigen Sonntage daran Enüpfit, 
fo führen Div die nur weiter aus, was dieſes erfte Dir 
ing Zeichen audeutet. Zuerſt weifen fie uns bin auf 
die Wunden und Schäden unferer Seele, daß wir unfer 
ſchlechtes Weſen erkennen; dann zeigen fie und den’ 
Hereu ala den Arzt, der und non unferm Ausſatz rei- 
nigt, der fich wicht ſchämt unter unfer Dach zu gehen, 
damit ex den Franken Knecht heile, der unfere Seele 
ift, und der auch dem böfen Sturm in und Stille ge: 
bietet, wie er's an den Wellen des Meeres that; end- 
lid) aber zeigen fie und, wenn wir aus unferer Krank: 
heit zu feiner Heilung kommen wollen, wie wir da auf 
unfere Seele feines Wortes Samen fäen, und in feinen 
Weinberg miethen laffen, und feinen Samen auch in 
unferen Herzen wurzeln laffen müffen. So deutet ung 
ber Kerr in feinen Zeihen und in feinen. Worten un: 
fere Noth, und feine Hülfe, und den Weg des Heils; 
Gr faßt uns als unfer Prophet die ganze ‚Lehre des 
Heils in wenig. furze Worte zuſammen, und führt fie 
an und. in einigen Furzen Sagen vorüber, Wir aber 
- follen — und wollen auch, — zu des Meilters Füßen 
ſitzen, follen feinen Zeichen zufchauen und feinen Worten 
zuhorchen, und follen lernen, damit wir auch zum Him⸗ 
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melreich gelehrt werden. Das ifl die Bedeutung Diefer 
Tage: des Herrn Lehrtage zu fein uns unfere Lerntage; 
und darin befteht der Zufammenhang ihrer Tertworte, 

In der Reihe diefer Worte aber ift das erfte un- 
fer Tert von heute. Das ift das Wort, mit dem 
der Herr und unfere Bunde, unferen Schaden 
zeigen will. Denn das Wort iſt ein gewaltiges 
Wort: Wenn Du's als ein Ganzes faffeft, fo bricht 
e8 den Stab über unfer ganzes Leben; und 
wenn Du's nach feinen einzelnen Geboten anfiehft, 
da offenbart ed unfere einzelne Sünde; wenn 
wir's als einen Maßftab an unfer vergangenes Leben 
halten, fo dedt ed unfere Schuld auf, und wenn 
wir’8 uns binftellen als eine Richtſchnur für unfer 
fünftige8 Thun, da wird nur unfere Ohnmacht 
ar. Solch Wort ift diefer Text; und wir wollen 
ihn von allen diefen Seiten anfehen, 


2. 

Unfer Text ift anfcheinend ein ganz harmlofes 
Wort: ed tadelt nicht, ed flraft nicht, es richtet nicht; 
es ftellt nur ganz einfach Gebot für Gebot hin und 
Forderung nad) Forderung ; und fagt Dir nichts weiter, 
ald daB Du nad feinem Worte thun ſollſt. Aber 
lies nun einmal dieſe Gebote nach ihrer ganzen Reihe 
duch; und es follte mich wahrlid) wundern, wenn 
Dich nicht das Wort mit feiner Maffe erdrüdte, wenn 
Du nicht ihm gegenüber ausriefft: Das Alles follen 
wir thun?! wenn Dir's nicht vor ihm würde, wie's 
uns wohl wird, wenn und Jemand eine ganze Reihe 
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von Aufträgen in Einem Odem giebt, dad man näm- 
lich nicht weiß, wo man Gedächtniß und Zeit, und 
Kräfte und Möglichkeit hernehmen folle, um folches 
Alles zu vollbringen, Und doch fpricht das Wort 
feine Forderungen ganz ernftlih; es ift nicht feine 
Meinung, daß auch nur ein Züttel feiner Silben un- 
gethan bleiben ſolle; ja Du Fannft fogar noch mehr 
fagen: Jeder diefer Säge, wenn Du ihn Dir durch⸗ 
bentft, ift ein Haupt: und Grundſatz, der noch wieder 
eine Reihe von Geboten in fid allein trägt; nimm 
etwa das Wort: „ſchicket Euch in die Zeit, weld’ 
eine Weihe weiterer Forderungen,. der Geduld, der 
Hoffnung, des Muthes, des Gottvertrauend, und was 
fonft noch, liegt nicht in dem Einen kurzen Wort? 
Oder nimm dad andere Gebot: „nehmt Euch der Hei⸗ 
„ligen Nothdurft an! welch' mande Stellung bes 
Herzens, in Liebe, in Mitleid, in Barmherzigkeit, und 
wieder wie manche That ift mit dem Wort gefordert? 
So kannſt Du, wenn Du Dir jede Forderung diefes 
Wortes durchdenkſt bis in die einzelnen Forderungen, 
welche darin liegen, gewiß fagen: Alles, was in dem 
Gewiſſen und in dem Leben des Menfchen an Pflichten, 
an Regeln und Ordnungen des Lebens, an Recht und 
Geſetzen vorkommt, das läßt fi) Allee aus dieſem 
Wort herauslefen, weil’ in ihm beſchloſſen ift; und 
das Alles ift hier ausgefprochen, und Dir hingefprochen 
als eine Forderung, die bis auf den Buchſtaben er- 
füllt werden fol. 

Es liegt aber nahe genug, die drückende Lafl wie: 
des abzumerfen, welche das. Wort auflegt; und Du 
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magſt and, wohl an Dir Eennen, wie man's macht. 
Man left ſolch Wort des Gefehes Satz für Satz 
durch; man ſagt fich’ bei jedem Sag, daß es ſich je 
ganz von ſelbſt verftehe; und bildet fi dann ein, Daß, 
wie fich’s von felbft verflehe es, auch vor felbft ges’ 
ſchehe. So bringt der Menſch ſich tauſendmal mit 
dem Wahn zur Ruhe, daß er ſich für pflichttreu haͤtt, 
weil er ſeine Pflicht kennt; und daß er dem Geſetz 
genügt glaubt, weil er ja Feine Stunde läugnet, daß 
es Recht hat. Und dach ift grade das der Punkt, 
wo das Geſetz und unferes ganzen Lebens halbes ftuaft 
benn Das eben iſt der Schade unjeres Lebens, DaB bad 
Geſetz, wie's bier in unferm Text gefchrieben ſteht, ſich 
ganz von ſelbſt verſteht, und daß es dennoch nirgends 

recht geſchieht. Sieh' nur durch die einzelnen Worte 
unfered Terxtes hindurch: Es verſteht ſich ganz von 
ſelber, daß der des Amts warte, der eines hats; «ber 
es ſtünde wahrlich ganz anders in der Welt, wenn 
Jeder getreu dad Seine thäte, und wenn nicht Jeder 
vielmehr es an feinem Theil in feinem Amte fehlen 
ließe. Es verfteht fi) auch ganz von felber, daß bie 
Liebe nicht falſch fein fol; aber Du magft im ber 
Belt die glatten Worte, die leeren Worte, bie lifligen 
Worte, die tücifchen Worte, die lügenden Mienen 
"zählen, weldhe an dem Worte fündigen. Und fo vexs 
ſteht fich Alles von felber in dem ganzen Gefetzeswort; 
das ift des Geſetzes Art, DaB ed dad Unabläugbare, 
dad ganz Unwiderſprechliche und Unbeſtreitbare ifl, 
welches Niemand ablehnen kann. Und wenn Du 
dennoch zugeben mußt, daß Fein Wort von biefen als 
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fer in ber Welt gehalten wird, ‚obgleich die Menſchen, 
was Hecht und Geſetz iſt, ſich in vie taufend Schriften 
vorheten; wenn's nicht gehaften wird, obgteich bie 
Menſchen Ehre-und Lohn auf die Erfüllung des Ges 
ſehes und Schmah und Strafe und Racıtheil auf 
bie Uebertretung bes Geſetzes geſtellt haben; wenn’s 
nicht gehalten wird, obgleich feine Webertretung ihren 
NRachet entrinntz und wenn wieder bad, daB das Ge⸗ 
ſetz trotz aller dieſer rieſenhaften krampfhaften Kaͤmpfe 
der Menſchheit micrt gehalten. wird, nur zu Bar be⸗ 
weift, daß die Menfchheit ed nun aud nicht mehr 
halten Tann: — dann fpridh: fleht das Wort unferes 
Textes in feinem ruhigen Geſetzeston, in feiner unwider⸗ 
ſprechlichen Wahrheit, mit feiner unläugbaren Forbes 
rung wicht: da, wie ein ſtillſchweigender Richter, wie 
ein ſtummer Ankläger, wie ein lautlos, und doc ſpre⸗ 
hend Jeugniß wider die Sünden ber Welt? 


Ik 

Aber dad giebt Mancher zu, daB die Welt im 
Argen liegt, und doch weiß er nicht, daß er ſelber 
mit im Argen liegt. Ia, man kann fagen: wo fos 
gar viel von der Schlechtigkeit der Melt die Rede ift, 
da fehlt meift bie rechte Erkenntniß von ber eignen 
Schlechtigkeit; und wo fo viel von den Fehlern der 
Menfchen gefprochen wird, da wirb meiftens vor den 
fremden Splittern der eigne Balke nicht gefehen. Dar⸗ 
am Wollen wir und doc, in unferem Terteswort auch 
nad) unferer, der Einzelnen, Sünde umfehen; und wenn 
ich Die auch nicht Dein Herz deuten kann, ſondern 
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Du mußt Dein eigner Richter fein, aber ich kann Dir 
doch zeigen, wie Du's anfangen mußt in diefem Wort 
Dir Dein eigned Theil zu ſuchen. — Geh’ nur bie 
Worte in ihrer Folge durch: Erſt fagen fie, daB was 
man thue, man nicht träge thun folle, und dem ent: 
gegen fagen fie, daß man auch nicht faljche Liebe üben, 
auch wieder nicht zu Viel thun fol; dann fagen fie, 
daß Du Deine Liebe dem Guten zumenden follft, und 
gleihh entgegen, daB Du fie dem Böſen verfagen 
ſollſt; weiter rathen fie ſich zu ſchicken in die Zeit, 
ober doch nicht in zeitlicher Trübfal zu verfinken, fon- 
dern dagegen allezeit fröhlich in der Hoffnung zu. blei- 
ben. So, und wie Du Dir's weiter aud dem Wor- 
ten felber herausfinden magft, zeigt Dir das Wort 
immer zwifchen dem Zuviel und zwilchen dem Zumenig 
das rechte Maaß. Denn das eben ift unfere Ohnmacht, 
die in unferer Sünde ift, daß jegliches Ding der Er: 
den und der Welt und dad Herz flehlen und uns 
nach rechts oder nach links aus unferer Bahn heraus: 
reißen Tann; dad eben ift die Haltungslofigkeit unferes 
fündigen Herzens, Daß wir ewig zwijchen Der Herzens⸗ 
trägheit und der Leidenfchaft, zwifchen blindem Haß 
und eben jo blinder Liebe, zwijchen der Luft der Welt 
und der eben fo unrechten Traurigkeit diefer Welt hin 
und ber ſchwanken; und das eben ift an uns das 
Thun der Sünde, daß wir niemals, in Feinen Dingen 
Maaß halten, fondern immer um Etwas zu Viel ober 
um Etwas zu Wenig thun, daß wir nie den graben 
Weg gehen, jondern allezeit etwas nad) rechts gewandt 
oder auch nach links, daß wir Nichts zur vechten Stunde 
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thun Tönnen, fondern immerdar bald zu fpät, bald 3% 
frühe, daß wir nicht ſchweigen, nicht laflen, nicht ruhen, 
nicht weinen können, wo's hingehört, und auch wieder 
nicht reden, nicht handeln, nicht zugreifen innen, wo's 
bingehört. Das ift unfrer Sünde Art. Und darum 
iſt's auch des Geſetzes Art, und alles Gefeb befteht 
wie unfer Text eben darin, Daß es uns auf dad Maaß 
und auf die Mitte, und auf den graben Weg hinweiſe, 
und und vor allem Uebermaaß und vor allem Unter: 
maaß verwarne, Darum aber brauchſt Du, um Deine 
eigne wunde Stelle zu finden, nur darnach zu fragen, 
wo Du auch an Dir Dein Zuviel, und wo Du Dein 
Zuwenig habeſt, wo Du Deine recht eigne Stelle ha: 
beft, an welcher eben Du aus den Gränzen und aus 
den Schranken, die uns von Gott geſetzt find, auszu: 
ſchreiten pflegeft. Und um Dir auch das zu erleichtern 
und um auch dad Wahre ficher zu treffen, nimm nur 
das Wort unferes Textes zur Hand, und lege ed zuerfi 


III. 

als Maaßſtab an Dein vergangenes Leben, Steh? ftill, 
fteh? betend ftil vor jedem einzelnen feiner vielen Säge; 
und mit dem Wort im Sinne muſtre die Thaten Dei- 
ned Lebens; Deine Worte, Deine ganze Art zu fein 
muflre durch mit jedem dieſer Säge, wie wohl Dein 
Leben ſich auf dem Grunde foldhen Spiegelö malt. 

Aber freilich, aufrichtig mußt Du fein, und mußt 
von vorn herein den felten Willen haben, daß Du Dich 
fhauen wilft wie Du biſt. Du mußt mit Dir felber 
ſo ſtreng fein, wie Du's mir je im Urtheil über Andere 
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Bit, und mußt den Worſatz haben, Dir au das 
Kteinfte nicht zu ſchenken. Du nußt Di nie. um 
Deine Mängd mit dem Worte tröften, daß es umbes 
beutend ei und Kleinigkeit, und ſchade nichts; Denn 
es ſchadet Dir, ob?s auch Fein Menfch gefehen, ob’s 
auch Niemanden geichäbigt, ob's auch Dir Seine Schmach 
und Keine Stvafe und Feine Ahndung eingetragen; doch 
-fchabur?s Dir, denn es zieht Dir Deines Herzens Schmuck 
aus und Mnidt Dir die Blüthe Deiner Secle. Du 
darf auch nicht zurückzucken, wem Dir dad Wort an 
bie Runden Deiner Seele rührt, denn freilic weh ahut 
das, wie wenn man die Wunden Des Leibes mit Tal- 
tem Stahl rührt, thut fo weh, daß Menſchen gar. gem 
von ihren "Gewiflenserinnerungen zu andern Gebanlen 
eilen, wie Du auch wehl weißt. Mielmehr mut Bu 
Gras im Die Haben won Der Luft un ter Wahr⸗ 
hen, welde Wahrheit und nur Wahrheit vaill, 
ob fie aud bitter wie er Tod wäre; Du mußt 
nicht immer gleih von Dir felber weichli gerührt 
werden, jondern mußt es muthig anfehen fünnen, wenn 
ülle Deine geträumte Tugend, Alle Deine Freude an 
Dir Telber, und all Dein-Glaube an Dich felber, wenn 
Herrlichkeit um Herrlichkeit an Dir dahinfälltz Da 
mußt das mit einer lächelnden Thräne anfehen Fönnen, 
weil Du ja weißt, daß keine Schuld fo groß iſt, fie 
ann vergeben werden; und daß Fein Fall fo tief iſt, 
es giebt -eine Auferſtehung, freilich nicht :in Dir, fon- 
dern in dem Wort vom Kreuz Da mußt auch nicht 
glauben, es Fi genug -gethan, wenn man fo EinMal 
ſich Rechnung von fick, ſelber ablegtz fonbern ich will 
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Dir ein Zeichen ‚geben, wann es genug iR: Wenn Da 
fo Dein Leben mit dem Wort im Sinne durchmuſterſt, 
wand Du Lanaft am Schluffe der Prüfung Did) noch 
‚wit dem Gedanken tröften, daß es jo ganz ſchlimm 
noch nicht mit Dir ftehe, daß Da mohl Deine Mün: 
gel habeft, aber auch Dein recht Gutes, daß Du doch 
Immer noch viel beſſer waͤreft als mancher Andere — 
das fol Div immer ein ganz gewifles Zeichen fein, 
daß die fchwere, lange Kunft Dein Nichts zu lernen, 
Dir no nicht gelang; fondern immer folft Da das 
Nehnen von Neuem beginnen, bis Du dem Apoftel 
die fünf Silben nachfprechen kannſt: „m mir wohnt 
nichts Gutes.“ Dann Tennft Du Dich, und weißt, 
was Du gemein bift. | 


‚EV. | 
| Aber um dad, was er geweſen ift, pflegt ber 
Menſch fich zu tröften mit dem, was er werden will, 
Bean der Glaube an unfere Vergangenheit ums zumicht 
geworden 'ift, ſetzen wir und ‚gern auf foldem Grabe 
nieder, und wehmen’d uns var, daß ed binfort anders, 
veſſer mit und ‚werden folle; und wieber reden wir 
und ein, daß Gedacht auch ſchon Vollbracht wäre, und 
vergeſſen über ſolch getsäumten guten Entſchlüſſen, def 
dieſe Entſchüſſe nicht wahr werden, daß unſere Zukunft 
wicht anders cold unfere Wergangenheit werden, daß 
wir's eben nicht beffer mit und machen dönnen, wenn 
nicht die Gnade Jeſu Ehrifli und unter die Arme 
greift, amd wenn ‚wir nicht nad) Diefer Gnade ‚greifen. 
Daum, dab Du Dir auch biefen Traum gerſtoöͤreſt, 
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HEN das Wort unſeres Textes weiter vor Dich Yin 
ald eine Richtſchnur für Dein Eünftiges Thun und Le- 
ben; nimm’s Dir an als die Regel, nach welcher Dein 
Herz empfinden und Dein Gang fich richten folk; und 
vergiß auc hier ‚nicht, daß ed gehalten, angeführt, 
vollbracht fein will bis auf die Silbe und das Wort. 

Ich weiß wohl, daß ein vermeflenes Wefen in 
dem Menfchen wohnt, welches fi) al? und jedem Ding 
genugjam glaubt; ich weiß auch, daß wir eine falfche 
Scham im Herzen tragen, welche nicht gern das Wort: 
„ich Tann nicht,” ausfprichtz ich weiß fogar von dem 
Ehriftenmenfchen, der fein Nichtkönnen gelernt und die 
Hülfe des Herrn gefunden hat, daß felbft der Leicht 
glaubt, nun könne er’s Alles und fei nun hinaus über 
alle Hügel und Berge. Aber ich weiß auch: wenn 
Du nur dies Eine Wort lefen wilft an der Woche 
Anfang, oder nur an Eines Tages Morgen, und willfl’8 
in Dein Herz fchreiben, und willſt Deinen Sinn Darauf 
geben, daß Du's doch in jedem Falle in aller Strenge 
und im ganzen Umfang nur die Paar Stunden hal; 
ten wolleft — Du würdeft in Einer Woche ja in Ei- 
nem Tage das lernen, daß Du's niemals, in Feiner 
Stunde und in keinem Dinge halten Fannft. Das Wort 
würde auh an Dir ein Schwert durch deine Seele, 
ein Schnitt durch Deine Wunde und ein Offenbarer 
Deines Schadens werden; und Du würdeft lernen, daß 
die Welt, und Du mit ihr im Argen liegft und fo tief, 
daß Du Dir felber nicht helfen kannſt. 

Das aber mußt Du lernen, wenn Du's noch nicht 
weißt, und wenn Du achtzig Jahr. alt wärefl, Das iſt 
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das erſte Lehrſtück, das erfte Kapitel, welches ber Herr 
in dieſen feinen Lehrtagen und Deinen Lerntagen für 
Did hat; und ich kann Dir auch noch Fein weiteres 
fagen, fondern muß Did) bloß mit dieſem entlaffen, 
Damit Du es lernſt oder wieder erinnerft in diefer 
Bode. Wohl hat der Prophet, der auch Dein Licht 
fein möchte, noch andere Lehrflüde und noch beffere, 
ald dies fehmetternde Wort, in dem Schatze feiner 
Wahrheit; er hat auch dad Wort von der Vergebung, 
welche in feinem Blute ift, und von der Heilung, welche 
in feiner Gnade ift, 

Aber dies Wort der Gnaden kann nur er ver- 
ftehen, welcher erft das Wort von feiner Schuld ver: 
ftand; man kann nicht‘ eher das zweite Kapitel lernen, 
bevor man nit das erfte begriff; und es ift ein 
ficherer klarer Fortfchritt wie in aller Schule, fo noch 
viel mehr in der Schule des ewigen Propheten. Dar: 
um wolle uns der Gott, der ja Die Herzen ber Men- 
fhen wie Waſſerbäche lenkt — ehe wir das nächfte 
Mal von der Heilung reden, die bei dem Herrn ift, 
wolle Gott uns durch diefe Woche helfen, daß wir 
doch nicht thun wie jener Mann, der fein leiblich An- 
geficht im Spiegel befchaute, und ging von dannen, 
und vergaß, wie er geftaltet war; fondern Er wolle 
und mit feinem Geiſt regieren, daß wir in rechter Reue 
und tiefer Buße zu einer lebendigen Hoffnung erwachen 
und erwarmen zu einem fehnenden Glauben an feinen 
Einigen Sohn und unfern Herrin! Amen, 





IX. 


(Sehalten am Iten Sonntage nach Epiphanias, 1844.) - 





DD, bift der Herr, umfer Arzt. Heile Du uns, Herr, 
fo werden wir heil; hilf Du uns, fo ift uns geholfenz 
denn Du bift unfer Ruhm! Amen. 

Vater Unfer u. |. w. 


Text: - 


Matth. 8, 1—13: „Da er aber vom Berge herab 
ging, folgte ihm viel Volks nach. Und fiche, ein Aus⸗ 
fägiger kam und betete ihn an, und fprach: Herr, fo 
du willft, kannſt du mid) wohl reinigen. Und Sefus 
firedte feine Hand aus, rührte ihn an und ſprach: 
Ich will es thun, fei gereinigt. Und alfobald ward 
er von feinem Ausfaß rein. Und Sefus fprach zu ihm: 
Siehe zu, fage es Niemand; fondern gehe hin, und 
zeige dich dem Priefter, und opfere Die Gabe, die Moſes 
befohlen hat, zu einem Zeugniß über fie Da aber 
Jeſus einging zu Kapernaum, trat ein Hauptmann zu 
ihm, der bat ihn, und fpradh: Herr, mein Knecht 
liegt zu Haufe, und iſt gichtbrüchig, und hat große 
Qual. Jeſus fprach zu ihm: ich will Tommen und 
ihn gefund: machen. Der Hauptmann antwortete und 
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forach: Herr, ich bin nicht werth, daß du unter mein 
ach geheilt; fondern fprih nur ein Wort, fo wird 
mein Knecht gefund. Denn ich bin ein Menſch, dazu 
ber Obrigkeit untertban, und Habe unter mir Kriegs- 
knechte; noch wenn ich fage Fr Einem: Gehe bin, fo 
geht er; und zum Anderen: Komm’ ber, fo kommt er; 
und zu meinem Knechte: Thue dad, fo thut ers. 
Da das Jeſus hörte, verwunderte er ſich, und ſprach 
u denen, die ihm nacdhfolgten: Wahrlich ich fage euch, 
—* Glauben habe ich in Iſrael nicht gefunden, 
Aber ich fage euch: Biele werben fommen vom Mor: 
gen und vom Abend, und mit Abraham und Ifaaf 
und Sacob im Himmelreich fiten. Aber die Kinder 
des Meiches werden ausgeſtoßen in die Außerfte Finſter⸗ 
niß hinaus, da wird fein Heulen und Zähnkflappen. 
Und Sefus fprach zu dem Hauptmann: Gehe hin, dir 
gefchehe, wie bu geglaubt hafl. Und fein Knecht ward 
gefund zu derfelben Stunde.’ 


„Da aber der Heiland vom Berge herabging, 
folgte ihm viel Volks nach.” Auf dem Verge hatte 
er ihmen die Bergrede gehalten; die Rede war nur 
eine Ausführung des Wortes geweſen: „Bis Daß Dim: 
mel und Erde zergehe, wird nicht zergehen der Bleinfte 
Buchftabe, noch ein Züttel vom Geſetz, bid daß es 
Alles gefchehe." Mit dem Wort hatte er predigend 
gewaltig und nicht wie die Schriftgelehrten, fondern als 
der „rechte Prophet,” an ihr Gewiſſen gefchlagen und 
ihre Wunden getroffen. Und ald er nun berabging 
von dem Berge, und als nun Die Kranken ihn an- 
testen; da hat er ihnen geholfen, Allen zum Zeichen, 
daß er nicht gefommen fei, um zu richten, fondern zu 
fuchen und felig zu machen, das verloren ifl, und allen 
Schwachen ein flarter Helfer und allen Kranken ein 
ewiger Arzt zu fein. Das ift Die Lehre unferes Textes, 
8* 
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und ift das zweite Lehrftück, welches der Prophet von 
Nazareth heute für Dich hat, 

Haft Du Luft, dies Lehrftüd zu lernen? „Die Ge- 
fünden bedürfen des Arztes nicht.” Biſt Du hierher 
gefommen Frank und ſchwach, daß Du Dein wundes 
Herz und Deine ſieche Seele hieher trageft und fie 
hinhalteft dem Arzt der Seelen? Sein Wort des Ge- 
feges bat der Herr und auch, in der lebten Stunde 
gegeben, fo gut wie Damald Denen am Fuße des Ber- 
ges; Er hat und auch unfer Gewiffen mit dem Stabe 
Seines Mundes geſchlagen; Er hat und aud) auf un- 
feres Lebens Schaden gewiefen, gleich wie Jene, Haft 
Du für fein richtendes Wort ein Ohr gehabt? haft 
Du, wie wird uns neulich vorgenommen, dies erfte 
Lehrftüd von Deiner Schuld in dem Raume Ddiefer 
Woche gelernt? haſt's Du begriffen, an Dir felbft des 
Apofteld Wort begriffen: „in mir wohnt nichtö Gutes 
Oder iſt's wieder Alles, dies Mal auch wie wohl fchon 
hundert Mal, an Deinem innern Ohr verraufcht? 

Leicht läßt der Menſch das Wort an ſich ver- 
klingen; und leicht glaubt der Menſch, daß er Alles, 
auch, das Höchfte felber könne, weil er ja nod Etwas 
kann. O ja, Du kannſt Brod verdienen und Brod 
eſſen; Du kannſt Häuſer bauen, Aecker pflügen, Gar⸗ 
ben dreſchen, handeln und wandeln; Du kannſt auch 
lernen, erforſchen, erfaſſen Alles, was zwiſchen den 
Sternen und der Erde iſt; Du kannſt Dich auch freuen 
an Hab' und Gut, an Haus und Hof und Weib und 
Kind; ja und in dem Allen kannſt Du Dich ſo halten, 
daß kein Menſch Dich verklagen, daß kein Gericht der 
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Erde Dich beftrafen, daß die ganze Welt Dir das 
Lob eines ehrlichen und rechtichaffenen Menfchen ge: 
ben muß. Das Fannft Du Alles, wie Du’s denn aud) 
ſollſt. 

Aber wahrlich, Du müßteſt eine allzugenügſame 
Seele haben, wenn Du Dich darin zur Ruhe geben 
könnteſt; und Du müßteſt ein allzuſattes Herz haben, 
wenn's nicht noch darüber hinaus einen andern Hun⸗ 
ger ſpürte. Das Alles iſt doch nur von Erde, und 
bleibt an der Erde, und zieht Dich zur Erde; das 
Alles macht doc keinen Menfhen Gottes aus 
Dir. Es ift aber Etwas in der Seele, und auch in 
Deiner Seele, was nimmer von den Gütern der Erde 
erfüllt wird, mas nach Gottes Werken, nad) Gottes 
Nähe, nach) Gottes Lob und Gottes Liebe hungert 
und dürſtet; es ift Etwas in Dir, was eine ewigen 
Lebens, einer ewigen Herrlichkeit und einer ewigen 
Seligkeit begehrt; es ift Etwas in Dir, was in ber 
Welt niemald ruhig wird, weil’8 nicht von der Welt 
ift; es ift in Dir ein Funke aus Gott, der immerdar 
in feinen Urfprung zurücdverlangt und nur von Gottes 
eignem Leben leben will, Und wenn Du dies Etwas in 
Dir verftanden haft, wenn Du Einer der Gott ſuchen— 
den Menfchen bift, die nach der Heimath pilgern, die 
nad) oben fchauen, die auf das Senfeits hoffen; dann 
wird das Gefeßeswort von neulich durch Deine Seele 
gedrungen fein, ein Schwert, wird Dir gefündet ha— 
ben, daß Du nicht bift, was Du’ folft, und daß Du 
nicht Fannft, was Du felbft willſt, wird Dir bewiefen 
haben, daß Du mohl dem Kranken in unferm Tert gleich 
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bift, nemlih an der Seele: bevedt mit Mängeln und 
Schäden, welche nicht durch Did) weggenommen uud 
ungefchehen werden können, und daß Deine Seele 
wohl ein Knecht und gebundenen Weſens ift, liegt 
ſchmachtend im Haufe der Wet und der Erde, und 
ift gebrochen an Gliedern und Flügeln, daß fie nicht 
empor zum Ewigen kann, und hat doc deß große 
Qual. Und wenn Du von der Qual Etwas- fühlft, 
ba fomm mit: der Herr fleigt von dem Berge feiner 
Hoheit herab, auf welchem er und dad Gefeg geprer 
digt; er fleigt auch zu uns herab, uns zu dienen, und 
zu heilen, und zu helfen. 
Der Herr unfer Arzt, 

auf dad Wort wollen wir ihm entgegengehen, und 
wollen feiner heilenden Hülfe trauen ; denn Er kann's 
und Er will’, und Er wird’s fein. Das Alles 
zeigt Dir unfer Bert im Zeichen. 


- 


I. 
Gewiß kann's der Herr, Tann uns heilen und 
gefund machen an Herz und Seele, an Wollen und 
Denken, an Worten und Werken, und Er kann's mit 
dem Worte Seins Mundes und mit dem Werke 
Seiner Hand; und Er kann's alsbald und zu derfel- 
bigen Stunde. Das fol Dir zuerft feftfiehen wie ein 
Feld, und gewiß wie die Wahrheit fein, 
Der Herr kann's — weil er felber gejund if, 
Kannft Du nicht auch die Schmerzen, welche Du ſel⸗ 
ber in Dir trägft, in der Bruſt des Andern werden? 
Kannft Du nicht Deine Wünfche, Deine Freuden, Dein 
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Begehren auch in dem Herzen des Andern entzünden ? 
Alles was Du in Dir haft und innerlidy bift, Deine 
Weisheit, Deine Gefinnung, auch Dein böfes Weſen 
kannſt Du übertragen, verpflanzen auch in die fremde 
Seele. Das kannſt Du, der Du doch ein Eleiner, en- 
ger, armer Geift biſt. Nun aber ſieh' Dir den Herrn 
an, und fiel? Ihn Dir entgegen: wie Er allenthalben 
das gefunde Gegenbilb Deiner Krankheit ifl, wie Er 
Die Wahrheit, der Friede und das Leben iſt, das 
ewige und ganze gegen Dein irrfäliges, todtes und 
zerriſſenes Leben, wie Er allenthalben Das ift, was 
Du nit bift, und Das hat, was Dir mangelt, denn 
Er hat und ift die Fülle Gottes fo ohne Maaß, daß 
ein Funke feines Geifles Dich überſchwenglich reich 
machen kann. Dat Er's aber, fo Tann Er es un’ 
auch geben ; und was Er ift, das kann Er uns audy 
werden. Der Kranke in unferm Terxte hat recht vers 
traut, wenn er ſprach: „Herr, fo du willft, kannſt du 
mich wohl reinigen;“ und Du folft fröhlidy wie er 
vertrauen. Welcher Art auch Deine Krankheit ſei — 
denn in tauſend Formen erfcheint bei Dem und bei 
Dieſem die Eine Krankheit, an welcher die Menfchheit 
leidet, und Jedem fchlug fie eine verfchiedene Wunde 
— aber wo immer Du Deine Wunde, Deine Leere, 
Deinen Mangel, Deine Armuth habeft, Er wird Dir 
Zroft fchenken wie der Wittwe von Rain, oder Er 
wird Dir Glauben geben wie dem Thomas, oder Er 
wird Dich zur Demuth führen wie den Petrus, oder 
Er wird Dich der Schuld befreien wie die Magdalena 
und was Mu bei ihm fuchft, dad wirft Du finden, 
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denn ewig unerfchöpflich, weil göttlich, ift der Schatz 
feiner Gnaben und Gaben. Trau's ihm nur zu, daß 
er's Eann, | 

Und er kann's mit dem Worte Seined Mundes 
und mit dem Winfe Seiner Hand. Denn über Dem 
Einen "Kranken „ftredte er Seine Hand aus und 
rührte ihn an;“ und über dem Andern ſprach er „nur 
. Ein Wort," und alöbald wurden Beide gefund. Sheilft 
Du nit auch, was Du in Bir haft, dem Andern 
mit. durch das Mittel des Wortes, und fprichit ihm 
Dein Wiffen, Dein Wollen, Dein Leben, und fagft’s 
ihm und zeigft’8 ihm und wirkſt's ihm in fein Herz 
hinein? So find dem Herrn auch Sein Wort und 
Seine Werke die Träger Seines Geiftes; und wo Sein 
Wort ift und ein Wert Seiner Hand, da ift Er ſel⸗ 
ber mit der Fülle Seiner Mächte. Auch hat der 
Hauptmann in unferem Text Recht: .alle die Mächte 
ber Heilung, welche der Herr in ſich befißt, Seine 
Wahrheit, Seine Reinheit, Sein Friede, Sein göttlich) 
Leben, find feine Knechte und Diener; wohin Er fie 
fpricht, dahin müſſen fie gehen, und was Er fie heißt, 
das müflen fie thun; und Er fpricht fie, und ruft fie, 
und reiht und wirkt fie in Dein Herz hinein. Aber 
darum folft Du aud), wo immer der Herr Dir Sein 
Wort an Dein Ohr fendet, oder zeigt Dir eined der 
Werke, welche Seinen Namen tragen, es nie vorüber 
gehen und von Dir abfallen laſſen; benn Du läffeft 
in ihnen den Herrn felber vorüber; fondern Du follft 
wiflen, daß er Dir Seinen Geift in jedem feiner orte 
fendet und Seine Hand nach Dir in Heben feiner 
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Werke auöftredt; und Du ſollſt Dein Herz biefem 
Geiſt öffnen und Seine Hand faflenz; ja wo immer 
Deine Seele nach der Heilung ihres Schadens jam: 
mert, da folft Du nach Seinem Worte greifen, denn 
das ift das Mittel des Herrn, des Arztes, durch wel: 
ches er's kann und thut. 

Und ob die Krankheit Deiner Seele zum Tode 
wäre — und dad ift jeden Falls — ob's vor Deinen 
Augen verborgen wäre, wie noch Heilung an Dir fei, 
ob. Deine Seele verfhmachtet, verwüftet, vertrocknet 
wäre — fo Du nur das thuft, wirft Du genefen „alö- 
bald und zu derjelbigen Stunde.” Der Herr wird 
Seine Hand auf Dein Haupt legen, losfprechend; und 
wird Seinen Geiſt in Deinen Geift geben; und zur 
Stunde wirft Du's merken, fühlen, wiſſen, daß Du 
gefund am Herzen geworden bifl. Wie Dir’ wohl 
in der Krankheit Deines Leibes fein kann, daß Du 
zur Stunde weißt, wann die Krankheit ſich zur Hei⸗ 
Inng wendet; wie Du das dem freieren Schlage des 
Herzen und der neuen in Dich fommenden Lebens: 
luft anfpürft; und weißt es ganz gewiß, ob auch Dein 
Gebein noch fchmerzhaft erzittert und noch ganz Eraft: 
los ift, daß Du vielleicht noch Wochen auf den Ge: 
beaudy Deiner Glieder warten mußt: fo wirft Du’s 
in Dir wiffen, daß Du aus dem Tode der Seele ge- 
riffen bift, fo wie des Herm Wort Dein Herz getrof- 
fen, jo wie Du Sein Wirken an Deiner Seele ge: 
fpürt, jo wie Sein Geift an Deinen Geift gerührt, 
fo. wie fie von Seinem Lebensbrod gefchmedt hat; 
gleih zur Stelle wirft Du's in Dir merken. Und 
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ob noch alle Deine Mängel an Dir haften, und ob 
Du auch noch Jahre lang warten müßteft, bi8 Dei- 
ner Seele die Glieder erftarkten und Dir neue Flügel 
wüchfen; doc wirft Ou's gleich zur Stunde merken, 
daß Deine Krankheit fi zum Beſſeren gewendet hat, 
daß in Dir der Keim eined neuen und gefunden Men- 
hen geworden ift, daß ein neues Lebensblut Dir 
durch Herz und Adern rollt, Und dann wirft Du 
auch die Augen dankbar, ewig lobend auffchlagen zu 
dem Heren, dem Arzt, der Dich geheilt, und wirft bes 
fennen, daß Er's kann. 


LI. 


Und Er will’ auh! Zu dem Ausfägigen hat 
Er gefagt: „ih will es thun, fei gereinigt;“ und 
zu dem Hauptmann hat Er gefagt: „ich will fommen, 
und ihn gefund machen. Das folft Du auch glauben; 
eben fo feſt und eben fo gewiß, ald daB Ex's Fann, 
ſollſt Du das glauben, daß Er's will, 

Es ift Died Wort des Herrn: „ieh will's thun,“ 
ein ganz unfcheinbares Wort, deffen reichen Segen, 
befien ftarke Kraft, deflen ‚großen Troſt wenig Mens 
fhen kennen. Wer nie einmal unter feiner Sünden 
Laft zufammenfank, wem nie einmal fein Herz Fran 
vom ewigen Heimweh ward, wer in das Weltliche 
verwdrren und auf die Erde nur gerichtet noch immer 
meint, daß er Alles felber thun könne, ber Tann ſich 
freilich wenig denken, und noch weniger. freuen bei dem 
Wort hei Seren: „ich wills thun.“ Ä 
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Aber es kann aud) anders mit Dir werben. Sei 
einmal an das Krankenbett gebunden, bis Deine Ges 
duld erlischt, fei einmal erdrüdt von ber Laft des 
Elends, bid Deine Schultern bredyen, fei einmal ze 
vieben von dem Xerger, den Dein Feind Dir fchaift, 
bis Dir Faffung mangelt; fo komm nur eaft — und 
man kann das in viel taufend Weifen — komm nur 
erft mit Dir felbft und Deiner Kraft zu Ende, daß 
Du rathlod und hülflos um bed Herrn Hülfe beteft. 
Und mit der Stunde, da nun der Herr auf Dein 
Gebet Dir kommt, wird's anderd, umgekehrt mit Dir 
werden. Laß nur erfi Einen Funken von Seinem 
Geift in Deiner Seele zünden, nur Einen Strahl erft 
von Seinem Licht laß in das Haus Deines Herzens 
hineinleuchten, fo wirft Du Di fchauen, wie Du 
Di nie gekannt haft, wirft fchauen, wie das Haus 
Deiner Seele fo voller Wuftes, voller Mängel, voller 
fenftrer, dunkler Winkel, wie’ fo leer und öde und 
wüfte darin if. Dann wird Dich große Sorge und 
bange Noth ergreifen nicht blos um dad Elend Deiner 
Seele, jondern darum auch, ob der Here der Herrlich: 
keit au) in Dein armes Herz einfehren, ob Sein 
reiner Geift auch in Deinem unreinen Geifte wohnen, 
ob. Seine heilige Hand fi auch von Deiner ſchuldi⸗ 
gen Hand faffen lafien werde; und Du wirft dann 
mit dem Hauptmann Flagen: „Herr, ich bin nicht 
werth, Daß du unter mein Dach gehefl.” Da denn, 
wenn fo Deine Sünden über Dein Haupt gehen, wenn 
Du an Dir verzweifelt und zweifelft aud) an Ihm, 
ſollſt Du zu Deinem Troſt, zu Deimr Stärkung — 
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denn dann wirft Du's verftehen — ſchauen auf das 
Wort des Herrn: „ih will's thun!“ 
Denn ber Herr fpricht: „ich will's thun!“ Und 
nichts hat er davon gefprochen, daB Du mußteft mit 
Verdienften gefhmüdt fein oder angezogen mit dem 
Rod der Gerechtigkeit, wenn Er's thun folle. Die 
haft Du nicht; und wenn's deren bedürfte, könnte 
Er’5 Keinem thun. Auch ift Er der Kranken Arzt, 
nicht der Gefunden; und hat Seinen Tiſch grade den 
Blinden und den Bettlern, nicht den Gatten und 
Stolzen gededt. Sondern einfad, ohne Bedingung 
bat Er gefagt: „ih will's thun;“ fo wird Er's auch 
thun. Ob Du au im Bettlerkleide zu Ihm kommſt, 
Er wird Dich nit hinausftoßen; ob auch Deine 
Schuld Berge hoch gefehwollen wäre, Er wird Die 
Berge verfegen mit dem Hauche Seines Geiftes; 
ob auch Deine Sünde blutroth wäre, fo wird Er fie 
fehneeweiß waſchen; ob auch Deine Kraft vertrocknet 
wäre wie ein Scherben, jo wird er in Dir Schwachen 
mächtig fein; ob auch Dein Herz dürr, Palt, hart wie 
ein Feld geworden wäre in ber verhärtenden Welt; 
Er wird den Feld mit dem Stabe feines Wortes 
Ihlagen und ihn öffnen, daß Ströme des lebendigen 
Waſſers von ihm fließen. Denn Er hat gefagt: „ie 
will's thun. Damit hat Er. gejagt, daB Er das 
ewige Erbarmen, daB Er die unbedingte, maßlofe, die 
unermeßlic, reiche Gnade, daß Er die grundlofe Barm⸗ 
berzigkeit ift über Dir und über jedem Menfchenkind ; 
und Du folft mit ganzem feflen Glauben trauen dem 
Wort: daß Er „will kommen und Dich gefund machen.” 
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Und weil Er’ denn will, und weil Er's denn 
Tann, darum laß Dein Herz fröhlich fein und hoffe ge- 
wiß, daß 


IE. 
Er's auch wird, daß Er aud Dich gefund machen 
wird, wie Er’8 an den Kranken in unferem Text ges 
than hat, 

Freilich ift noch nicht Alles gethan mit des 
Herrn Erbarmung, fondern uns ift auch noch unfer 
Theil zu thun behalten. Unſer eigner Text iſt Zeuge, 
daß nicht Alle, fondern nur Viele kommen werden, 
um im Himmelreihh zu fißen; und Andere werden 
hinausgeftoßen werden in die äußerſte Zinfterniß, ob- 
glei der Herr Allen kommen, ald ber Arzt kommen 
will. Aber es laufen nicht Alle Seinen Weg; und 
wer nicht ißt, der wird nicht fatt, und wer nicht 
trinft, der bleibt durſtig. So auch wer fi) nicht 
erlöfen läßt, der wird nicht erlöft; fondern bleibt un- 
ter Sünden und Schulden. Das ift einfach) die Na⸗ 
tur der Sache. Darum werden. wir freilid auch nad) 
dem Wege fragen müffen, den wir zu laufen haben; 
und werden in fommender Stunde aud) dem dritten 
Lehrftü des Propheten horchen müffen. - 

Doch magft Du in guter Zuverficht fein, denn 
den Weg lehrt derfelbe Herr und auch. In unferem 
Zerte felbft fagt Er ja: „es geichehe dir, wie. du ge: 
glaubt haft." Auch haben wir eben felber erkannt, 
daß der Herr zu unferer Heilung in Seinem Worte 
kommt. So läßt ja der ganze Weg fi in dem Eis 
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nen Gebot befchreiben: daß Du Dih zu Seinem 
‚Worte mit einem feinen, treuen, glaubenden Herzen 
halten folft, fo wirft Du gefund an Deiner Seele 
merden. Das Halten zu Gottes Wort aber ift Dir 
doch nahe genug gelegt, denn ift Dir Gottes Wort 
nicht von Kindesbeinen an bis heute her entgegen ge: 
teagen? haft Du's nicht bei Dir unter Deinem eignen 
Dach? trifft Du's nicht feinem Inhalt nad) und 
bruchftücfweife in Deinen eignen Gedanken und Ge- 
dächtniß an? Und fo fehwer kann dies Halten an dem 
Worte des Herrn doch auch nicht fein, daß Du’s nicht 
vermöchteſt; ſondern gehört wahrlich dem an, was Du 
kannſt, wenn Du's nur willſt. 

Alſo wollen wir ganz außer Sorgen ſein, daß 
wir nicht den Weg zu dem Arzt und ſeiner Heilung 
finden ſollten. Eines nur wollen wir ſorgen, daß 
wir eine klare Erkenntniß und eine tiefe Klage um die 
Krankheit unſerer Seele haben, denn der Sinn ſucht 
den Arzt; und daß wir eine ſehnende Liebe und ein 
herzlich Vertrauen faſſen zu Dem, bei dem die Hülfe 
iſt, denn der Sinn findet den Arzt in ſeinem Wort. 
So wir aber das Beides in uns ſpüren, die Klage 
um und und die Liebe zu Ihm, da wollen wir ge- 
troft fein, daß Der, der heilen kann und will, es 
auh an uns thun wird; wollen und in ungetheilter 
Seele an der Hoffnung freuen, welche und gegeben 
ift; und und ganz an Die frohe Botfchaft diefes 
Tages hingeben, der und Allen, Jedem für feine 
Seele, das Wort des Heren gegeben hat: „Ich will 
fommen, und ihn gefund machen. Aber wir wollen 
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auch nicht ans einander geben an foldhem Tage, ehe 
wir nicht unfere Hände gefaltet und unferen Gott ge- 
lobt haben: daß Er fein troftreiches Evangelium uns 
auch gefendet hat, hat unjer Leben in feines Sohnes 
Gemeine hineingeftellt, wo die Worte des Lebens wal: 
ten und feine Mächte wirken, hat uns auch gefammelt 
“ um feines Sohnes Kreuz, Das fündentilgende und 
fhmerzenftillende, und hat aud) unfere Seelen erleud): 
tet, erneut und wiebergeboren zu der Hoffnung eines 
reinen, gefunden und Elagelofen Lebens. Deß foll 
Ihm Preis und Lob und Anbetung fein, in Emwig« 
keit! Amen, 





X. 


(Behalten am Sonntage Septuagefimä, 1844.) 





Tone und Eund den Weg, Herr, darauf wir gehen 
follen, denn uns verlangt nad) Dir! Amen, 
Bater unfer u. f. w. 


Text: 


1. Cor. 9, 24—27: „Wiſſet ihr nicht, daß die, fo in 
den Schranken Taufen, die laufen Alle, aber Einer erlan⸗ 
get dad Kleinod? Laufet nun alfo, daß ihr es ergreifet. 
Ein Seglicher aber, der da kaͤmpfet, enthält ſich alles Din- 
ges; Jene alfo, daß fie eine vergängliche Krone empfan- 
gen; wir aber eine unvergängliche. Ich laufe aber alfo, 
nicht als auf's Ungewiffe; id fechte alfo, nicht als der 
in die Luft ftreihet. Sondern ich betäube meinen Leib, 
und zähme ihn, daß ich nicht den Anderen predige, und 
felbft verwerflich werde.‘ 


Wir find zufammengefommen, daß wir und noch 
einmal zu des Propheten Füßen festen, und feinem 
dritten und letzten Lehrftüd zuhorchten. Denn Noth 
iſt's uns gewiß, wie den andern Lehrftüden, fo aud) 
Diefem zu horchen. Wohl hat und der Herr auf den 
Schaden unferer Seele hingewiefen, daß wir haben 
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beichten und vor Seinem richtenden Worte Ja fagen 
müffen. Auch hat er uns danach Sich felber gezeigt 
ald den Arzt unferer Seelen, daß wir unfere Arme 
nach feiner Hülfe ausgeftredt haben. Aber wies nicht 
diefes felbe Wort/ uns hin auf. die Thatſache, daß 
‚nicht Alle duch Ihn heil werden, obwohl. Er Ale 
heil machen will? hat's und nicht damit erinnert, daß 
ed dabei auch auf unfer Verhalten, auf unfer Thun, 
auf die Stellung unferes Herzens ankommt? und hat's 
uns fo nicht die Frage aufgenöthigt: Was denn wir 
zu thun haben, daB wir aus unferer Krankheit zu 
Ihm dem Arzt und feiner Heilung kommen? 

Wir find alfo heute hier der Kranke vom Zeiche 
Bethesda, der das heilende Waſſer vor ſich fieht, aber es 
fehlt der noch, der ihn hineinlaffe; wir find der Schrift: 
gelehrte, der den Herrn fragte: „was muß ic) thun, 
daß ich das ewige Leben ererbe?“ wir find der Jün⸗ 
gerkreis, der den Herrn fragt dur) den Mund des 
Petrus: „Herr, wo follen wir hingehen?” Aber der 
Herr ift auch bier, der Worte des ewigen Lebens hat, 
der und in das heilende Waſſer hineinverfeßt, und uns 
fagt: was wir thun follen; denn fehen wir dad Evan- 
gelium des heutigen Tages an, fo erzählt es ung, 
wie der Herr und zu Arbeitern in feinen Weinberg 
wiethet, damit Er und auch Seinen Lohn gebe zu 
feiner Zeit; und fehen wir wieder unfern Zert an, fo . 
faßt der Inhalt deffelben fich in dem Worte zuſammen: 
„Laufet aber alſo, daß ihr's ergreifet. Daran ſchon 
mögen wir fpüren, daß der Herr mit biefem Seinen 
Wort und fagen will: 
9 
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Was wir thun müffen, daß wir durd 
Shn heil werden? 

als fein drittes und letztes Lehrſtück. Und ih will 
Dir im Voraus die einzelnen Sätze dieſes Lehritüds, 
die einzelnen Worte diefer Antwort nennen: daß Died 
unfer Thun ein Laffen ift, und zwar ein geboppelted 
Laffen, ein von der Welt laffen, und ein Sid 
dem Herrn lafjen. Daß Alles, was und zu thun 
befohlen ift, ſich in einem gelaffenen Herzen begreift, 
wirft Du jelber finden, wenn wir nur näher in ben 
Text eingeben, 


I. 

Kennft Du wohl jene Erzählung der Schrift, da 
ein Schriftgelehrter den Heren antrat mit dem Wort: 
„Herr, ih will dir folgen, wo du auch hingehſt?“ 
der Herr aber antwortete ihm bedeutfam: „Die Füchle 
haben Gruben und die Vögel unter dem Himmel 
haben Nefter, aber des Menſchen Sohn hat nid, 
da er fein Haupt hinlege. Oder Eennft Du wohl 
das Wort des Herrn: „ih muß wirken die Werke 
deß, der mich gefandt hat; es kommt die Racht, da 
Niemand wirken kann?“ Oder kennſt Du jenes andere 
Wort, das Er von fich felber ſprach: „des Menſchen 
Sohn muß viel leiden?” Und wahrlid: „der Jün⸗ 
ger ift nicht über feinen Meifter, noch der Knecht über 
den Herrn,’ fondern wie Er unfer Herr geweſen ift, 
jo ſollen wir feine Diener auch fein. Sieh’ nur unfer 
heutiges Evangelium an, wo der Herr uns fragt: 
„Was fteht Ihr hier den ganzen Tag müßig?“ und 
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miethet und als „„Arbeiter”’ in Seinen Weinberg; ober 
fieh? Dir unfern Zert an, der immerfort von dem 
Laufen, von dem Kämpfen, von dem Fechten und 
Streiten fpriht, welches Noth fei, um die Krone des 
ewigen Lebens zu erlangen, Oder lies Dich durch die 
Schrift hindurch vom erften bis zum lepten Blatte; 
ob fie nicht den Frieden nur denen zufpricht, welche 
den Frieden fuchen? ob fie je einen Lohn für die trä- 
gen Herzen und für den läffigen Sinn hat? ob fie 
die Genoffen des Himmelreichs je anders nennt als 
Streiter des Herrn, als Arbeiter in Seinem Dienft, 
als Kämpfer um Seinen Lohn? Das Alles aber fol 
Did) vor allen Dingen an das Wort erinnern: „das 
Himmelreich leidet Gewalt und die Gewalt thun, bie 
reißen es an fich,” und fol Dich fofort vor dem Sinne 
warnen, ber niemals taugt, das Keil zu finden, vor 
dem Sinne nämlich, der da meint fo in aller feiner 
Bequemlichkeit, mit allen feinen Sünden, und in aller 
feiner Schuld nur fo gradezu und ohne Weiteres in 
das Himmelreich hinein gehen zu können; und vor 
dem Leichtfinn, der fein Herz heute mit Diefem und 
morgen mit Dem erlufligt, und weiß nicht, daß jeder ' 
Zag und jede Stunde ein Schritt näher zu dem Herrn 
bin fein muß oder man hat ihrer einen ewigen Scha- 
den; und vor dem Stumpffinn, ber fich gemüthlich in 
den Genüflen feines Reichthums, und in der Bequem⸗ 
lichkeit feines Leibes niederfegt und Feine Ahnung davon 
bat, daß der Menſch mehr zu thun hat, als fich’s 
wohl fein zu laffen; und vor dem weichlichen Sinn, 
der fi feige vor jedem ernſten Gedanken, vor jedem 
9 * 
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Präftigen Wort, vor jeder klaren Beſinnung verkriedht, 
weiche ihn einmal aus feinem Nichts wecken Fönnten; 
und vor dem zerfireuten Sinn, der über die Arbeit 
der Erde die Arbeit an ſich felber, und über dem 
Streite mit der Welt den Kampf und das Himmelreich 
vergißt. Denn alles Dieſes, dieſe fchlaffe Gemüth- 
lichkeit, und dieſe wilde Zerftreutheit, Diefer ganze, 
falfche Friede, der, in dieſen Tagen fo viel taufend 
Geifter gefangen hält — der fol Dir vor Allem zu 
Schanden werden an dem Wort des Herrn: „ich bin. 
nicht gekommen, Zrieden zu bringen, fondern das - 
Schwert. Du ſollſt's feinem Menfchen glauben, und 
Deinem eigenen böfen Herzen ‚nicht, wenn fie Did) mit 
der Predigt eines falfchen Friedens zur Ruhe ſprechen 
wollen. Sondern wenn Du heil werden willft, da 
ſollſt Du wiffen, daß dazu zuerft ein ruhelos jagendes 
Herz gehört, ein Haupt, das ſich nie zum Schlaf lege, 
und ein Fuß, der nimmer rafte; daß dazu gehört ein 
Sinn, der niemals mit der Welt und mit fich felbft 
zufrieden wird und fi) nie in Nichts beruhigt; daß 
dazu ein zehrender Eifer und ein raftlo8 Suchen, ein 
Arbeiten ohne Feierabend und ein Laufen ohne Aufhalt 
gehört; Das zunächft und vor Allem! 

Doch folft Du dazu glei dad weitere Wort 
unferes Textes hinzunehmen: „es laufen Alle, aber 
nicht Alle erlangen das Kleinod,” follft weiter jene 
andere Reihe von Schriftftellern hinzunehmen: „es 
liegt nit an Jemandes Wollen noch Laufen,” und; 
„zum Laufen hilft nicht ſchnell fein, und zum Streiten 
hilft nicht ſtark fein,” und. vor allen Dingen foift 


— 


133 


Du binzunehmen jene Erzählung, da ber Kerr mit 
Maria und Martha zufammen war, und nur der erften 
zufprach, daß fie das rechte Theil erwählt hätte. Es 
ift ein fchlimmes Ding, wenn der Menich fih fo in 
das Schaffen und Raffen der Erde verliert, nur das 
tägliche Brod und ben Gewinn der Erde fucht und 
keine Sorge mehr für feine Seele, und Feine Stunde 
mehr für’d Gotteshaus, und Feine Luft mehr für Ehrifti 
Werke hat. Aber ed ift eben fo ſchlimm, und ift 
wahrlich ein eben fo falfcher Weg, macht auch gewiß 
dad Herz nicht heil, wenn ein Menfc meint, fi das 
Himmelreich mit allerlei äußerlihen Werfen erarbeiten, 
es bloß mit dem Kirchgehen und mit dem Bibelleſen 
und mit dem Thun der äußeren Chriftenwerfe erzmwin- 
gen zu Fönnen, und verfällt darüber in folch unftätes 
und. unruhiges Marthaweſen. Das find wohl Alles 
vecht feine, und gar nothwendige Dinge; und wer bie 
verfäumt und gelaffen hat, ift gewiß noch nie in's 
Reich) Gottes eingegangen. Aber eben fo gewiß ift 
das Andere, daB das Reich Gottes nicht fleht in 
&ußeren Geberden, fondern daß es ift „inwendig in 
Euch.“ Darum, gelehrt von jenen Worten, die vor 
dem unrechten Saufen warnen, folft Du Dich eben fo 
fehr vor dem Marthawejen ald vor dem Weltfinn 
und eben fo fehr vor den Außerlichen Geberden als vor 
ber Zrägheit des Herzens hüten; Du follft, wenn Du 
heil werden willft, zweitens bedenken, daß was Du da 
zu thun haft, wohl ein Laufen ift, aber ein Laufen 
der Seele ihrem Bräutigam entgegen, daß es wohl ein 
Arbeiten ift, aber ein Arbeiten an Dir felber und in 
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Dir felber, daB ed wohl ein Ringen, Kämpfen und 
Streiten ift, aber Du haft keinen Feind dabei als 
allein Dein eignes Herz, und daß alle Unruhe, alles 
Sagen, alles Mühen, das dabei ift, ganz’in Deiner 
Seele Grund geichehen muß. 

Worin es nun aber befteht, diefes Laufen, welches 
Du thun kannſt, wenn Du ganz ftille auf Deiner 
Kammer fißeft, dies Kämpfen und Streiten, welches 
vielleicht feinen reichiten Sieg gewinnt, wenn Du ganz 
einfam nur mit Dir felber bift, dies Arbeiten, welches 
vielleicht am beflen von Statten geht, menn Dein 
fiecher Leib gelähmt darnieder liegt — worin dies 
Thun beftehe, wollte ich Dir weiter fagen mit meinem 
Wort: daß dies Thun nicht ein Wirken, nicht ein 
Schaffen, nicht ein äußerliches Walten, daß es viel: 
mehr ein Laffen iſt. Sieh nur an, wie wir fteben: 
Wir find Fran? und die Heilung ift bei dem Herrn. 
An dem Erften haben wir unfern Zufland, von dem 
wir auögehen, und los müflen; und an dem Zweiten 
haben wir unfere Hoffnung und unfer Biel, an das 
wir ihinan müffen. So wird unfer Lauf folgerecht 
damit beginnen müflen, daß wir uns löfen, fcheiden, 
trennen von Allem, was mit unferer Krankheit zufam- 
menhängt; daß wir, mit kurzem Wort, 

II. 

Die Welt laffen, und was der Welt if, Wie 
unfer Text fagt: „ein Seglicher, der da kämpft, enthält 
ſich alles Dinges;“ wie die, die in der, Wettbahn 
laufen, nicht rückwärts fehen, noch feitwärts, ſich auch 
nicht um irgend welches Ding kümmern, fondern nur 
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. hauen und eilen nach dem vorgeftedten Ziele — fo 
follen wir auch, nicht rückwärts fehend, noch vorwärts 
fhauend, nody von irgend einem Ping verworren, 
Alles laſſen und nur nach dem Ziele laufen, welches 
das Heil des Herrn iſt. Ich will Dir aber auch 
ſagen, was Du Alles laſſen mußt und wie Du's 
laſſen mußt. 

Zuerſt mußt Du laſſen Alles, was bös iſt und 
was Dich bös macht. Und ob's noch fo lieblich an- 
zuſchauen, und ob's noch fo feſt an Dein Herz ge: 
wacfen, und ob's an fi) noch fo unfchuldig wäre, 
aber fobald Du merkſt, daß ed Dich über den ſchmalen 
Weg des Lebens ziehen will, fofort folft Du's laſſen, 
meiden und wegthun; denn es ift einfach und Elar ge- 
fhrieben: „meidet das Böſe,“ und ein ander Mal: 
„es trete ab von der Ungerechtigkeit, wer den Namen 
Chrifti nennt;“ und Der läuft nicht mehr, der an 
dem Worte biegt und deutelt. Aber Du folft ja 
nicht glauben, daß Du damit fchon fertig wäreft. Das 
ift der Wahn, mit dem fich fo viele Seelen belügen, 
Daß fie’ genug glauben, wenn fie eben meiden, was 
gradezu bös if. Du ſollſt. Dih nit in dem Wahn 
fangen laffen. Alle Creaturen Fönnen fi) dem Men- 
fhen an fein Herz hängen und ziehen's ganz heimlid) 
und doc völlig von Gott weg; alle Liebe zu den Grea= 
turen ift eine Verdrängerin der Liebe Gottes; und 
der Schon ift unter böfer Macht, den ein gefchaffenes 
Ding in feiner Liebe Gottes flört, Darum folft Du 
weiter alle Greaturen laſſen; ſollſt Dein Herz fernen 
aller irdifchen Liebe; folft mit Deiner Seele entwachſen 
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allem gefchaffenen Weſen; und folft Dein Herz und , 
Deinen Sinn ganz allein für Deinen Gott und Herrn 
ſammlen; denn es fteht gefchrieben: „wer feinen Water 
oder feine Mutter mehr liebt denn Mich, der ift Mein 
nicht werth.“ Sollſt Du aber alle Greaturen laffen, 
da gewiß folft Du auch Did) laſſen und Dein Ich 
und Dein Selbfl. O dies Ich, dies Selbft, dies arm⸗ 
felige Sch, ift ja das Hinderniß, welches ſich zwifchen 
Did und taufend . Deiner Pflichten flelt; es ift der 
böſe Feind, welcher: dad Unkraut zwifchen Dir und 
Deinem beften Freund fäetz es iſt die Scheidewand, 
welche ſich zwifchen Di und Dein eigenes Kind 
fhieben kann — wie follte da dies Ich Di nicht 
von Deinem Gott reißen! Darum folft Du zuerft 
und zulest das Wort halten: „wer mir nadfolgen 
will, der ‚verläugne fich felbft. Das folft Du Alles, 
das Ferne und das Nahe, das Große und das Kleine, 
das Fremde und das Eigne, Alles verlaffen nach dem 
Wort: „wer fein Leben erhalten will, der wird’5 ver- 
lieren, wer's aber verliert um meinetwillen, der wird’8 
erhalten.” 

Wenn Du aber fragft, wie Du foldy” Laſſen an- 
fangen mögeft, da merke Dir drei Regeln: Zunächſt 
beachte wohl, daß ſolch' Verlaſſen der Welt ein Fer- 
nen vom Herzen und ein Scheiden vom Gemüthe ift, 
nicht aber ‘ein Außerliches Flüchten aus der Welt. 
Denn einmal Eannft- Du der Welt nicht entlaufen, 
und noch weniger Fannft Du Dir felber entlaufen; 
und dann hülfe dad aud nit. Denn, ob Du aud) 
den Sorgen der Welt und den Stätten ihrer Luft 
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und der Verlodung ihres Gutes aus dem Wege gin- 
geft, Du würdeft ja doch das Alles, die Sorge, und 
die Luft zu der Luft, und die Habfucht mit in die 
tiefe Einſamkeit hinein nehmen, weil’& feine Wurzel 
in Dir hat. Und nur äbender würde dad Alles in 
der Einfamkeit fi) in Deine Seele frefien. Darum 
fonft Du vielmehr aushalten in der Welt, und follft 
ihre Sorgen, ihre Freuden, ihre Mühen, und al? ihr 
. buntes Getreibe theilen; aber Dein Herz, . Deine Luft 
und Deine Liebe, Dein innerftes Gemüth folft Du 
‚dem Allen verfagen und entziehen nad) dem Wort: 
Ihr ſollt fein „die da weinen, als weinten fie nicht, 


und die fich freuen, ald freuten fie fich nicht, und die 


da kaufen, als befäßen fie es nicht, und die diefer Welt 
brauchen, jo daß fie derfelben nicht mißbrauchen.“ — 
Weiter aber folft Du Acht haben, daß nicht die Welt 
Dich verlaffe, ehe Du fie verläſſeſt. O es giebt auch 
Solche, die nicht die Welt verlaffen haben, aber Die 
Belt hat fie verlaffen. Schau’ die Armen an-, bie 
einft reich waren, und die Alten, die einft jung waren, 
und die Kranken, die einft gefund waren; die Alle hat 
die Welt verlaſſen; aber nicht immer hat ihr Herz 
von der Welt gelaffen, fondern fie jammern über ihren 
Verluſten troftlos, und find durch folche Weltklage 
eben fo welterftidt und eben fo fhlimm daran, und 
eben fo weit von Gott geriffen, als ſie's nur je mitten 
im Befige durch die Weltluft fein könnten. Darum 
foüft Du — denn und Alle wird einmal die Welt 
verlaffen in der Stunde des Todes — die Welt ver- 
laflen, ehe fie Dich läßt. — Endlich aber ſollſt Du 
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Dich nicht über folche Forderung entſetzen; ſollſt nicht 
entgegenfragen: wie ein Menfch fein Herz entziehen 
und feine Liebe verfagen könne allem gefchaffenen Ding? 
fouft nicht einwenden, das fei ja ein Sterben ber 
Seele, und ein Verdorren ded Herzens und ein Er- 
tödten des ganzen innern Menſchen. Das wird es 
nur, wenn Du nichts thäteft ald nur die Welt aus 
Deinem Herzen werfen, ohne ein Anderes und Beſſe— 
res hinein zu nehmen. Es giebt wohl folche Menfchen, 
die fi) in allem Wuſt und Weſen der Welt umgethan 
haben, bis der Ekel fie erfaßt hat; aber ein Anderes 
haben fie doch nicht gefunden; und nun find fie ftumpf 
gegen Alles und zerfallen mit Allem, und leer an 
Allem; das find die erftorbenen, verlebten Menſchen. 
Du aber folft der Welt flerben, nur daB Du deſto 
beffer für ein Anderes auferftehit; Du folft Dein Herz 
aller Greaturen ledigen, nur daB Raum drin werde; 
Du ſollſt Deine Seele befreien von aller Welt, nur“ 
daß fie Leicht zum Laufen werde; Du follft Dein Leben 
der Erdenarbeit müßigen, bamit e8 Zeit gewinne; und 
haft Du das, da folft Du Dein der Welt lediges, 
leeres und müßiges Herz 


III. 
dem Herrn laffen. Wie unfer Tert fagt, daß Du 
laufen. folleft, jedoch alfo, daB Du das Kleinod erlan: 
geft, und dad Du Dich enthalten folleft alles Dinges, 
aber nur damit Du die unveraängliche Krone erlangeft, 
welches Kleinod das Heil des Herrn, und welche Krone 
die Krone des ewigen Lebens ift, die der Herr feinen 
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Setreuen reiht — fo folft Du's halten. Du jollft 
mit jedem Schritte, den Du weg von der Welt und 
Dir thuft, näher zu dem Herrn binzutreten; und in 
Ihm fol Dir Alles wieder zuwachſen, was Du dieſſeits 
wegwirfft: eine Welt voll neuer Freuden, voll neuer 
Arbeit, vol neuer Liebe, mit welcher Liebe Du dann 
auch die Welt wieder erfaflen wirft in einer neuen 
und heiligen und edleren Weife in Chrifto Jeſu. 
Was dad aber heiße: zu dem Herrn laufen, und 
Dich dem Herrn laffen, das kann Dir kaum ziweifel- 
haft fein. Es Tann nur wieder ein Zug der Seele 
fein und ein Laffen des Herzens; und nichts Anderes - 
kann ed heißen: als daß Du lieb haben folft Deinen 
Heiland Jeſum Chriſt von ganzem Herzen und von 
ganzem Gemüthe und aus allen Deinen Kräften, nad) 
‚ dem Wort: „Sieb mir, mein Sohn, dein Herz!" und 
nach dem andern Wort: „Gnade fol fein mit Allen, 
. die da lieb haben unfern Herrn Jeſum Ehriftum un⸗ 
verrüdt. Auch magſt Du nicht forgen, wie Du's 
anfangen folft, Liebe zu dem Herrn zu faffen. Der 
Herr ift doch ſolch? herrlich, heilig, hohes Bild, daß 
Dir's Dein Herz erwärmen muß; und fo viel Sinn 
für's Große und für’s Gute wird auch in Dir noch 
ſein, daß Du wirft Sinn faffen können für Sein Bild. 
Darum laß nur Dein Ohr für Sein Wort, laß nur 
Dein Auge für Seine Geftalt, laß nur Dein Her 
für Seine Gaben offen fein; und in Seinem Wort 
und in Seiner Geftalt wird Sein heiliges Bild Dir 
ericheinen, und wird fi) Deine Liebe ſtehlen mit Sei- 
nem Liebeöwerth, Weberall was fonft zu thun ift auf 
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dem Wege, das magft Du Alles Dir felber finden mit 
ein wenig Suchen, und nur an das Eine noch will 
ih Dich. erinnern: Du folft nicht glauben, daß Du 
erft der Welt fterben müßteft und. dann erft in Chriſto 
leben; fondern beides mußt Du mit und in einander 
erreichen. So wie in Deiner Seele ein Edichen frei 
wird von der Welt Wuft, glei) mußt Du da dem 
Heiland Wohnung geben; und wieder, indem Du ein 
Auge der Liebe für den Herrn haft nur für Eine 
Biertelftunde, wird Er in Dich kommen und wird die 
Welt aus Dir verdrängen und was der Welt if. 
So folft Du hineinwachſen in den Herrn, der Welt 
entwachſend; und wieder der Welt entlaufend, follft 
Du zum Herm kommen. Und dies eben iſt mit kur⸗ 
zem Wort unfer Thun, unfer Laufen, unfer Weg: 
dies Chrifto leben und der Welt fterben in und mit 
einander. Und Du ſollſt ganz gewiß fein, daß der 
Weg Did zu Deiner Seele Genefung führen wird 
nad) dem Wort: „Die Blinden fehen, die Lahmen gehen, 
die Ausfägigen werden rein, Die Tauben hören, Die 
Zobten fliehen auf, den Armen wird das Evangelium 
gepredigt, und felig ift, wer fi) nicht ärgert an dem 
Herrn.“ 

Damit ſind wir denn am Schluſſe auch wieder 
der prophetiſchen Worte angekommen. Wenn wir das 
naͤchſte Mal hier find, wird der Kerr und mit dem 
Worte empfangen: „fiebe, wir gehen hinauf gen Se- 
tufalem. Wir aber werden aufftehen müflen von des 
Propheten Füßen, und folgend dem Hohenprieſter 
werden wir dann den Weg wandeln müffen, den er 


uns gezeigt hat, den Weg der Verläugnung, damit 
wir mit Ihm fterben, aber auch auferftehen. Ehe wir 
aber von des Meifters Füßen aufftehen, noch ein Wort 
dankender Betrachtung: Unſer Zert jagt: „es laufen 
Alle;“ und fiehft Du in die Welt hinaus, fo laufen 
wirklich Alle, nach dem täglichen Brod, nad) Luft und 
Lachen, nah Gut und Ehre, nad) taufend Dingen, 
- und ed ift doc Alles -ein zielos Leben. AU? dieſe 
Ziele — entweder fie werden nicht erreicht und baden 
die Augen in Thränen; oder ob fie erreicht würden, 
fo befriedigen fie das Herz nicht; oder ob fie es ver- 
gnügen, fo bleiben fie nicht; und der ganze hin und 
her rennende Menfchenhaufe fammt allem feinen Laufen 
und Trachten und Streben ift immer binnen achtzig 
Jahre eine Handvoll Staub, mit welder die Winde 
wehen. O danken wir es dem Herrn, daß Er uns 
erlöft hat aus dem ziellofen Weſen; daß Er uns Sein 
feftes prophetifches Wort gegeben, und in dem Wort 
und ein Ziel gewiefen hat, welches auch der Eleinften 
Menfchenfeele -erreihbar ift, mweldhes dad Herz mit 
Friede füllt, ehe es noch erreicht ift, welches und ein 
Band unferer Gedanken, eine Richtſchnur unferer 
Thaten, ein Wegweifer unferer Füße und ein gewiffer 
Lebenspfad ift hier unten und dort oben bi8 in Ewig- 
Feit, welches und das Große befcheert, daß wir wiffen, 
was wir wollen, und wollen, was wir wiſſen. 
„Danket dem Heren, denn Er ift fehr freundlich, und 
feine Güte währet ewiglich!“ Amen, 





AI, 


(Behalten am Aten Sonntage nad) Epiphanias, 1843.) 





Sin: uns, Herr, unferen Glauben! Du läffeft ja 
dem Wanderer in der Nacht Deine lieben Sterne 
Scheinen; Du zeigft ja dem Schiffer in der Waffers 
wüfte das Land feiner Sehnfuht. So fieh?, lieber 
Gott, unfer armes Herz an, das ohne den Stern von 
Bethlehem ja auch in wüfter Nacht ift; gieb ihm Xu- 
gen, das felige Land Deines Heild und unferer Sehn: 
fuht zu ſchauen; und flärke uns den Glauben! Amen, 
Vater Unfer u. |. w. 


Tert: „ 


Joh. 14, 1: „Glaubet ihr an Gott, fo glaubt ihr au 
an mich.” 


Unfer Text ift ein Wort des Heilandes, geſpro⸗ 
chen in der Nacht des Verrathes, nachdem er eben 
den Süngern gejagt: „ich bin nur eine Eleine Weile 
bei Euch." Als ihre Herz voll Furcht war, daß des 
Meiſters Tod auch feines Werkes Tod, auch feines 
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Reiches Ende fein werde, da hinein ift es als das 
Wort des Troftes, ald der Ruf zum Muthe gefprochen. 

Wir brauchen dies Wort des Troſtes und des 
Muthes in Ddiefen gegenwärtigen nächtigen Lagen! 
Tauſende haben ihren Chriftenglauben ausgezogen, ab- 
gelegt wie ein verbraudht Gewand; Andere, die doch 
fonft Sinn haben für des Geiftes Dinge, diefelben 
Menfchen, die vor jedem Kunftwerk, vor jedem fchönen 
Bild, vor jedem Buch voll Geift lobend ftille ftehen, 
— nur vor Chrifti Bild und Bud) gehen fie gelang: 
weilt vorüber; ja und wenn einmal ein chriftlich Werk, 
ein hriftli Wort klar und entfchieden hineintritt, und 
durchfreuzt das Thun und das Reden von heute, da 
blicken fie verwundert und wiſſen fidy’8 nicht zurecht 
zu legen; da ftaunen ſie's an, als wär’s ein Trüm— 
merftüd aus längft vergangenen Tagen; da trauen fie 
ihm nicht, als wär’s ein unheimlicher Gaft, wieder: 
gefommen aus der Todten Reid. Und das Alles iſt 
noch das Schlimmfte nicht. Unglauben hat’s zu aller 
Zeit gegeben, denn „von jeher,” fagt der Apoftel, „ift 
der Glaube nicht Jedermanns Ding geweſen.“ Aber 
daß fie von der Kirche Verfall reden können mit lä- 
chelndem Munde, daß fie die verlaflenen Altäre fehen 
tönnen und ihr Herz hat Feine Klage, daß fie das 
Wort der Läugnung und des Spottes hören können 
“und ihre Seele ergrimmt nit — wenn man Dad 
fieht, o ifl’8 denn wahr, was die zagende Seele fürd)- 
ten möchte bei ſolchem Anblick? ifl’8 wahr, was heute 
die Weisheit auf den Gaſſen uns predigt, und ihre 
Tagesblätter und erzählen, und ihre Lieder und fingen? 
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iſt's wahr, daß dies Sahrhundert das Grab fein 
werde auch für Jeſu Wort, wie's die Zeit des Endes 
geweſen ift und noch fein wird für taufend Dinge, 
welche in ber Menfchen Sitte feftgeftanden hatten 
Sahrhunderte lang? iſt's wahr, daß hinter dem Ver— 
fal und dem todten Weſen, in das der Menſchen 
Unglaube des Heilands Reich geworfen hat, Bein Auf: 
erftehungstag und Fein Oftermorgen lägen ? iſt's wahr, 
daß wir am beiten thäten, die Kreuze herunter zu neh: 
men von unferen Altären und von unferen Gräbern, 
weil doch eine andere Weisheit kommen werde, die 
das Kreuz nicht braucht noch hat? 

Es ift nicht wahr! Mag auch dieſe Zeit, mit 
Chriftenaugen angefchaut, bang fein wie jene Nacht 
des Verraths; mag auch der Herr heimlich nur und 
unfichtbar über die Erde gehen, ald wäre er gar nicht 
da, ald wäre er auf's Neue gefreuzigt, geſtorben mag 
aud) des Heilandes heiliger Leib, feines Reiches Kirche 
verwundet liegen und todt in ein Felfengrab begraben, 
— mag’ dad Alles; doch fleht das Ding auf einem: 
gewaltigen, zwingenden Wort: „Glaubet ihr an Gott," 
fpriht der Herr, und Er fpricht es in der Nacht des 
Berrathes für die Nacht des Werrathes, und die Ge- 
fhichte hat ihr Siegel gebrüdt, und unfer eignes 
Herz fagt Amen auf das Wort: „glaubet ihr an Gott, 
fo glaubet ihr auh an mid.” Sieh das, Daß der 
Glaube an Gott fidy nicht ablöfen läßt von dem Glau⸗ 
ben an Seinen Sohn; daß der Menſch Gott haben, 
Gott wiffen, in Gott leben muß, und Daß dad Alles 
doch nicht geht ohne den Mittler Jeſus Chrift; denn 
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Der ift der Weg, denn Der tft Die Wahrheit, denn 
Der ift das Leben, und Niemand kann zu Gott kom⸗ 
men denn durch Ihn — das iſt der Feld, auf dem 
das Kreuz und der Gekreuzigte und Alles, was aus 
ihnen her ift, feftfteht und viel feiter als die flüchtigen 
Wellen diefer flüchtigen Zeit. 

IH will diefen Sinn unſeres Textes faffen in 
das Wort: 

Ohne den Glauben an Chriftum giebr’s 

auch feinen Glauben an Gott, 
denn — fo will ich's ausführen — aller Glaube 
an Gott ift nur von Ehrifto her, und ob's 
auch einen Glauben an Gott gäbe, der nicht begrün- 
det, nicht vermittelt wäre durdy den Glauben an Chri- 
flum, fo gäbe folder Glaube doch dem Her- 
zen Leine Genüge; vielmehr, wo der Glaube an 
Gott im Herzen eine tiefere Wurzel fchlägt, da treibt 
er von felbft den Glauben an Chriſtum hervor, — 
So will ich's Dir zeigen, daß die Welt und biefe 
Zeit und Du, daß Ihr Gott und Gottesfurcht, Reli- 
gion und Glaube, daß Ihr's entweder von des Kreu- 
zes Füßen nehmen müßt, oder dad Alles wird Eud), 
muß Euch unter den Händen wie ein Nebel zer⸗ 


fließen. 


I. 

Wenn's Menſchen gab und giebt, die ihr Brod 
von fremder Gnade effen, oder die ihre Ehre durch 
fremde Arbeit friften, und die doch für die fremde 
Hülfe Leine "Anerkennung und feinen Dank haben, 
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ſondern nennen's gegen die Welt doch ihr "Werdienft 
und ihr Eigenthum; mag's Dich da wundern, daß 
auch an dem Tiſche, den der Herr gedeckt hat, etliche 
hungrige Gäſte eſfen, daß auch aus dem Strome des 
Lebens, der von Golgatha durch die Geſchichte fließt, 
etliche durſtige Herzen trinken, welche dennech, wenn 
ſie gefunden, was ſo nothdürftig den Hunger ihrer 
Seele ſtillt, bald niemals fragen, an weſſen Aiſche Re 

gegeffen, bald es danklos Yergeffen? | 

Und das iſt's doch, was die Menichen diefer 
Tage thun, wenn fie Chriftum und. fein Wort ein 
entbehrliches Ding, eine unnüß gewordene Sache: nenz 
nen! Frag? fie, woher fie das hätten, was fie ihrem 
Glauben, ihre Religion, ihre Heberzeugung. nennen 
und fie werden Dir antworten: fie hätten fich’s felber 
erdacht; frag’ fie, warum fie das Daſein Gottes glau⸗ 
ben, und fie werden Dir antworten: weil ihra Ber: 
nunft ihnen fage, daß die Welt wie ein Haus müſſe 
von Jemanden bereitet fein; ihre Vernunft, ihr: Denken, 
ihr Sinnen nennen fie den Quell, aus dem. fie ihre 
Meisheit‘ ſich gefchöpft hätten, und weil. ihr Denken, 
fo ſchließen fie weiter, fa erftarft und erwachſen fei, 
barum braude es fortan des Kreuzes: und . feinen 
Schule nicht mehr. 

Und. doch brauchft Du, um den Ungrund Des 
Dinges zu erkennen, nur in Dein eignes Herz, in 
Dein eignes Leben. hineinzufragem: ifb das: ber Gang- 
gemefen, auf dem Du das einfache Wort: . „ich glaube 
an Einen Gott," Dir gefunden haft? haft. Du's Din 
gefunden, oder iſt's Din nicht ‚gemacht? Haft Du 
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Bir geſucht, oder iſt's Dir nicht gefagt? iſt nicht, ehe 
ned Dein Geift feine verfchlungerien Schlüffe bilden 
bertite, da ſchon der Name Gottes in Dein kindlich 
Ohr gerufen? Und wenn Du zurückfragſt, woher «8 
denn die genommen, die's Dir gejagt, war's nicht ge⸗ 
bracht, überliefert, gegeben? So, wenn Du nur eine 
fach anfiehfl, wie's gekommen und geworben ift, fo 
leitet Felbft das Abc alles Glaubens, fo führt Dein 
und aller Welt Glaube fi) am Ende doc, zurück auf 
jene Kette der Ueberlieferung, bie beginnend von dem 
Munde des Heilands fich fortgezogen Bat vor Lippe 
zu Kippe bi audy an Dein Ohr. Und gewiß, wär’s 
Bir nie gejagt, wär’s Dir nie gebtacht, auch Du 
wäreft gleicy jenen Heiden zu Athen, die ihren Altar 
nur dent unbekannten Gott gebaut haften; auh Du 
wäreſt gleich geweſen jenen Millionen, die heute noch 
in den Schatten ded Todes figen und flatt des Schö- 
pfers dem Gefchöpf dienen. „Gott wohnt in einem 
Gt, de Mienand zulommen kann,” es giebt von 
ſelber Meine Brücke, die die Kkuft zwiſchen dem Schö⸗ 
pfer und feinem Geſchöpf ausfüllete; auch die Geban- 
fen, auch die Flügel des. Wiffend tragen nicht über 
die. Sterne hinaus; und das Wort: „niemand hat 
Gott je gefehen, aber der eingeborne Sohn, ber in 
des Waterd Schoß fiet, der hat es uns verkündigt“ 
— noch die ganze Geſchichte hat ‚das Wort bes 
ſtätigt. 

Freilich, wenn's uns einmal geſagt iſt, daß ein! 
Gott‘ fei, da Pönnen wir ihn denn fchauen in der 
Pracht‘ bei’ Sterne, und können ihn merken in ben 

10* 


148 


Blumen des Feldes, können feinen Finger im Schick 
fal lefen, und an dem eignen Herzen feinen Odem 
fpüren; denn wenn das Wort des Räthſels einmal 
auögefprodyen, wenn das Geheimniß einmal fund ge- 
geben ift, da freilich iſt's leicht, fi) der Beweiſe, der 
Gründe noc mehrere zu fuchen, und auf dem gege⸗ 
benen Grunde dad Gebäude feiner Gedanken künſtlich 
aufzubauen; und da iſt's denn weiter leicht genug, 
den Mund, der's uns gejagt, zu. vergeffen und zu 
wähnen, wir hätten's uns felber erfonnen. Gewiß, 
leicht genug ift das, aber auch gefährlid genug! Es 
hat noch Niemand Segen gebracht, wenn er der Mut- 
ter, die ihn geboren, danklos vergaß; es hat noch 
Niemand Gegen gebracht, wenn er fein Herz von 
dem Herrn riß, an deffen Zifche er fein Brod aß — 
und ich führe mein Wort weiter: es hat noch Nie: 
mand Cegen gebracht, wenn er in der Schule des 
Heilands ein Paar Silben aus der ewigen Wahrheit 
ſtahl, fie aber hernach fein Erdachtes nannte, und 
meinte, nun mit den eignen Füßen weiter kommen zu 
können. Der Herr Jeſus fpridt: „Wer in mir blei- 
bet und ich in ihm, der bringet viel Frucht; wer aber 
nicht in mir bleibet, der wird weggeworfen.“ Haft 
Du's nie in Deinem eignen Chriftenleben erfahren: 
wenn man feines Heilandes nur eine Woche vergißt, 
gleich fchlagen die Pulfe des Herzend matter? wenn 
man fein Wort nur einen Monat ungelefen liegen 
läßt, gleich haben die Gedanfen den Weg nad) oben 
vergefien? Und fieh’ Dir auch Die nur an, die das 
Wort vom Kreuz gegen fol eignen Glauben vers 
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taufcht haben: fie läugnen’8 nicht, daß ein Gott fei, 
aber ift ihr Gott, ift ihr Glaube eine Macht in ihrem 
Leben? Es ift ein bebenklich Zeichen, daß fie, wo fie 
reden follten von dem lebendigen Gott, lieber von 
Borfehung, Schidfal, Himmel reden, ald Fönnten fie 
mit ihrem Glauben nicht über die Wollen hinausfom- 
men. Und, weil’s kein frifcher, lebendiger Glaube ift, 
haben fie wohl felbft in ihrem Herzen eine Gewißheit, 
eine zuverfichtliche, für ihren Glauben? Es ift ein bes 
denklich Zeichen, daß gerade fie fo viel von des Men- 
fhen Irrthumsfähigkeit reden, daß gerade fie fo viel 
darauf geben: Einer könne nicht glauben wie der An- 
dere. Wieder, weil ihr Herz fi ewig abmüht an 
der Frage: was ift Wahrheit? ob wohl ihr Glaube 
eine entfchiedene That, ein Fühnes Bekennen hat? Es 
ft ein bedenklich Zeichen, daß gerade diefe Leute Die 
abgefagten Feinde und bitteren Neider jeder Glaubens- 
frifche und jeder freudigen Glaubenswirkfamkeit find; 
daß fie einen rechtfchaffenen Eifer um Gottes Wort, 
ein entjchiedenes Bekennen der Wahrheit, ein rüftiges 
Wirken dafür fid) nur aus Anmaaßung und Eitelkeit 
zu erflären wiffen; daß gerade fie folche Eindifche Ge— 
fpenfterfurcht vor jeder frifchen Regung des Glaubens: 
lebens haben. Gewiß, fo lange wir nicht fehen, daß 
Menfchen für folchen eignen Glauben ihr Leben laffen, 
und Häufer darauf bauen, und um ihn bie Welt ver: 
laffen tönnen, was doch Zaufende gethan für des 
Kreuzes Glauben, fo lange fol und das Wort feft 
fliehen: es ift noch nicht genug, daß Chriftus den Glau- 
ben an Bott erſt Iehren, erft in die Kerzen pflanzen 
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muß, fondern folcher Glaube bleibt auch nur im Her⸗ 
zen, jo lange dad Herz in Dem, der ihn geläet hat, 
bleibt, Des Menschen wankelmüthiges Herz, auch 
wenn’s das Wort, daß ein Gott fei, ſchon gelernt 
hat, Tann den Glauben nod) vergeflen und wieder ver⸗ 
lernen; wer im Glauben bleiben, darin gewifler, und 
darin thatfräftig werben will, der muß aud in Chri⸗ 
fin bleiben; wie's feinen Anfang im Glauben giebt, 
fo giebt’8 auch kein Fortwachſen in ibm ohne das 
Wort vom Kreuz; und darum giebt?8 auch mweber für 
ben Einzelnen noch für die Menſchheit ein Hinaus—- 
wachen über das Wort vom Kreuz. 
Und darum zuerſt, weil aller Gotteäglgube nur 
duch Chriftum ift und auch ‚duch Chriſtum nur bee 
ſteht — darum zuerft fage ich von der Welt dieſer 
Tage: fie wird's vielleicht mit dem eignen Glauben 
verfuchen eine Zeitlang; aber wenn ſie's dann erfährt, 
mit Schmerzen erfährt, daß Diefer Glaube in fi fe 
ber vertrodnet, da wird fie doch umkehren zu der Ies 
bendigen Quelle. Won und aber. fage ich: weil wir’ 
jo wifjen, fo wollen mie Doc bie bittere Erfahrung 
nicht erſt felbft verfuchen, und wollen doch nicht erſt 
buch Schaden Plug werden, Und wieber, da bie 
Welt jo thun wird, weil fie muß, und da wir fo 
thbun wollen und mit uns noch Viele, darym zuerſt 
hat's mit der Zucht: mit dem Wort vom Kreuze ſei's 
nun aus, hat’ mit der Kirche Untergang, hat's mif 
des Kreuzes Ende fo noch Feine Noth. 
Doch ich kann die Worte des Baweiſes noch 
ſchaͤrfer faſſen: geſett, «8 gäbe einen Glauhes an Orth 
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der nicht gegründet, nicht vermittelt wäre burch den 
Glauben an Ehriftum, da gebe ich Dir weiter das 
Wort zu bebenfen: daß, auch menn er möglich wäre, 


. IM. 

folder Glaube doch Deinem Herzen, Deiner 
Noth nit genügen würde. | 

Ich wild Did felbft zum Richter in der Sache . 
machen: Du giebft vielleicht nicht viel auf das, was 
in bem Ehriftenthum fo auf des Kreuzes Seite liegt, 
‚ aber möchtet Du wohl Deinen Chriftenglauben etwa. 
mit den Glauben der Juden taufchen? Und wenn 
Du's nicht. möchteft, wenn Dich doch vielleicht unbe- 
wußte und gleichwohl unzerreißliche Bande hielten, 
wenn's Dir doch ift, ald müßteſt Du bei dem Zaufche 
verlieren — o frag’ dodh einmal Ddiefem Deinen 
Shape nah, worin die Urfache feines Reichthums 
liege, beguüge Did) doch nicht mit jenen «allgemeinen, 
ungefähren Reden, daß der Chriftenglaube doch nod) 
veiner, klarer, veicher noch als jeder andere fei. Ich 
will Die einmal die tiefere Urſache feines Vorzugs 
nennen: Sieh, jeder Glaube, in dem das Wort Er: 
löfung fehlt — und das fehlt in allen Slaubensarten, 
nur in ber chriftlichen nicht, weil nur fie ein Golgatha 
bat, — aller Glaube an Gott ohne GChriftum und 
fein Erlöſungswerk maht das Herz nicht felig, 
Kennſt Du ‚denn Dein Herz nicht, wie’ fo arg ift 
und der Flecken vol? muß ih Dich erft hineinführen 
in die dunklen Winkel Deines ‚Herzens? Dich erft zu: 
rückführen in Die Stunden, da auch Du gebetet haft: 
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vergieb und unfere Schuld? Dich erſt mahnen, daß 
Du doch auh — und Fannft’s nicht Täugnen — in 
dem Wort begriffen bift: „wir find allzumal Sünder 
und ermangeln des Ruhms, den wir vor Gott haben 
ſollten?“ Und wenn Du unter dieſem Wort begriffen 
bift, meinft Du, daß Gottes Angefiht und Dein 
fchuldbeladenes Herz zufammen gehörten wie für das 
Auge das milde Licht des Tages? meinft Du, daß 
das erſte auf das legte mit Gnaden fchauen, und das 
legte an dem erften feine Luft fehen könnte ohne Wei- 
tere? Doc noch beftimmter: Wenn Du auch weißt, 
daß im Himmel ein ewiger Vater lebt, hilft's Dir, 
wenn Du Dir fagen mußt, daß Du fein Kind zu 
fein vergaßeft? Wenn Du's auch weißt, daß Gott 
ein Gott der Liebe und Güte ift, hilft's Dir, wenn 
Du doch weißt, daß Du nicht gut gegen ihn gemejen? 
ja und wenn er’d, daß er gütig ift, auch mit feinem 
taufendfahen Segen Dir verfiegelt dur) Dein gan: 
zes Leben, hilft's Dir, wenn Du jede Gabe feiner 
Huld entgegen nehmen mußt mit dem Bekenntniß 
Deiner Schuld? So tritt zwifchen Bott und die 
fchuldbeladene Seele ewig die eigne Sünde und Schuld, 
ein finftrer Schatten, dazwifchen; fo leuchtet ſelbſt das 
freundlihe Auge Gottes in das fchuldige Herz nur 
ftrafend hinein; und das Gebet flirbt in der Furcht, 
und in dem Verzagen endet das Vertrauen, und die 
Gaben Seiner Güte felbft wecken nur die Buße in 
der ſich felbft verklagenden Seele auf. Oder man 
müßte es Denn machen, wie's die wirklich machen, 
welche ihren Gott mit ihrer Vernunft finden, und ver: 
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geſſen die zürnende Gerechtigkeit Gottes ganz, reden 
immer nur von feiner Liebe, und denken fich einen 
Gott, der unfere Sünde und Bosheit nur für Meine 
Mängel ſchätzt und nichts Eiligeres zu thun hat, als 
fie ganz zu vergeffen. Aber da kommt denn auch ein 
Sott heraus, zu dem jeder Chriftenmenfch fagen muß: 
Ich mag aber Euren felbfterfonnenen Gott nicht, weil 
er ja fo fhlaff und fo tief hinein unfittlicy und un- 
heilig ift, daß er in feiner Welt nicht einmal den Ernft 
fpüren läßt, den ich in meinem Haufe alle Tage zeige. 
Vielmehr: jeder Glaube, in dem fein Heiland ift, der 
erfi die Seele wäfcht von Schuld und Angft, in dem 
fein Hoherpriefter ift, der für uns bittet immerbar, in 
dem das Wort von Gottes Gnade nicht beglaubigt ift 
durch Zeichen, und der doc, dabei einen richtigen Be: 
griff von Gott und feiner Gerechtigkeit feſthält — 
aM?’ ſolcher Glaube macht das Herz nicht Selig, und 
kann's nicht. 

Und weil er's nicht felig macht, darum macht 
er's auch niht reich, O es ift Feine leere Hoffnung, 
daß der Glaube reich mache, an der Geele reich; und 
der Glaube, der nicht reich macht, ift eben kein Glaube, 
Gott ift der Quell des Lebens, aus dem die gefchaf: 
fene Seele ihr abgeleitetes Leben friftet, Er ift das 
Brod, das unfere Seele nährt, Er ift der Geift, den 
fie athmet; und der Glaube ift die Hand, die nad) 
diefem Brode greift, und das Gebet ift der Odem, 
der den Geift des Lebens in ſich haucht; und Gott 
hat den Tiſch feines Brodes gedeckt weit und groß 
für alle Seelen. Das ift ja Alles fehr gewiß, Aber 
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haft Du — das frag’ ih Did — wenn Du von 
bem abfiehlt, was eben Chriftus Dir erſt gegeben hat, 
wenn Du Did) anfiehft, Haft Du die. Hand des Glas: 
bens? Haft Du den Ddem des Gebetes? Kommen 
Dir auf den Flügeln Deine Gebetes und auf den 
Ruf ‚Deines Glaubens Gottes Kräfte und des Lebens 
Säfte ungehindert, unverzögert, ungefchmälert in Deine 
Seele hernieder? Und ob fie’s thäten zu Stunden, 
thun fie? immerdar? Wenn jener finftre Schatten, 
‘von dem wir erft geredet haben, wenn der Engel mit 
dem Schwerte zwifchen Dich und Gott tritt, flodt Dir 
nicht da wenigftens der Ddem bes Gebetes? ziehft Du 
nicht da wenigfiens die Hand ſcheu zurück, und wagft 
nicht, zu greifen nah den Schägen Gottes?! Se 
wiederholt fich auch bier — und wie könnte ich an 
dies Hier Stunde an Stunde und Fall an Fall reihen 
zur endlofen Folge der Beifpiele — fo wiederholt fi 
auch hier das obige Wort: wenn in einem Glauben 
nicht die Rede von dem Herrn ift, welcher die Herzen 
erft richtet zu der Liebe Gottes, wenn in ihm der 
Name fehlt, in welchem das fuchende Gebet erft ein 
findendes wird, wenn er nidht von Dem ausgeht, der 
Die verfallene Menfchenfeele erfl wieder zu einem Tempel 
Gottes baut — al’ der Glaube, der nur erſt Gott 
Eennt, aber Chriſtum noch nicht, bringt’3 von dem Gott 
kennen nicht zum Gott haben, und macht das leere 
‚Herz nicht reich. 

Und weil er's nicht reich noch felig macht, Darum 
hat auch nie ein Herz in folhem Glauben auf bie 
Ränge feine Genüge gefunden, So Du das Glauben 
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an Gott nennen willſt, wenn ein Menſch dahin gebt, 
nicht läugnend, daß Gott fei, aber Gott ift Doch nur 
ein Sonntagsgaft in feinem Leben; er nennt feinen 
Namen voohl, aber in fein Angeficht bat er niemals 
geſchaut; er hat fein Geſetz gehört, aber ed zu üben 
bat er mie verſucht — wenn Du das an Gott glauben 
nennen willft, der Glaube freilid) kann ſich vertragen 
mit Kreuzeöfluht und felbfi mit Chriſti Werachtung, 
Aber mach' nur an Dir felber die Probe: laß Die 
einmal erwecken aus dem Todesſchlaf, laß Di einmal 
die ewige Sehnſucht faffen, nähr' Dir einmal in Deis 
nem Herzen den heißen Wunſch, daß Du Dein irdifch, 
zeitlich Leben in ein göttlich Leben wandeln möchtelt; 
thu' das, und dann verſuch's, Dir die Huld Gottes 
zu erjagen, verſuch's, alle hindernde Schuld aus 
Deinem Herzen zu werfen, perſuch's, die flörende 
Sucht aus Deiner Seele zu bannen, und verfuch’e, 
wie Du's felft, von ganzem Herzen und von ganzer 
Seele und aus allen Deinen Kräften; und Du wirft, 
wie Seder, über folcher Probe an Dir felbft erfahren, 
daß yon einer zwingenden Macht geredet ift in dem 
Wort: „glaubet Ihr an Gott, fo glaubt Ihr auch an 
mich; daß, wer Gott nur Einen Finger reiht, den 
giebt er ganz in feines Sohnes Hände; daß der Weg 
in den Schooß Gottes heute noch über Solgatha führt, 

Und darum fage ich und ſchließe ih: fo lange 
noch Menfchenfeelen Gott fuchen, und es kündet ihn 
nur der Sohn; ſo lange noch zitternde Hände um 
Vergebung beten, und die ift nur am Kreuz; fo lange 
noch dürre Herzen nad lebendigem Waffer graben, 
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und nur Chriſtus ift der Quell des Lebens; fo lange 
noch flolze Herzen brechen, und lachende Augen wei: 
nend, und reiche Seelen einfam werden, und nur der 
Heiland heilt das Wunde; fo lange ed nody Sünden, 
Strafen, Thränen, Armuth auf Erden giebt — und 
für deren baldiges Ende ift noch Feine Ausfiht —; 
fo lange fteht das Kreuz noch feft felbft in den Herzen 
der Menfhen! Mögen auch Zaufende an ihm vor- 
übergehen, aud) die werden fommen, denn fie müffen, 
wenn fie leben wollen. Mögen fie auch reden von 
ber Kirche Verfall, noch iſt's ewig fo im Reich Gottes 
gewefen, daß der Windftile der Sturm gefolgt ifl. 
Je tiefer der Verfall, um fo näher der Auferftehungs: 
tag. Und ſchon dämmert fein heller Morgen auf, 
wer nur feine Zeichen Eennt! Und mögen fie auch 
lächeln, wenn man von der Kirche Wiedergeburt redet, 
ald wäre das ein unmöglich, ein in weiter Ferne lie- 
gend Ding; wenn das Erbbeben des Dftermorgens 
durch die Völker zittert, da werden ſie's fchauen, Und 
wenn die Erde bebt, und fie .hören’s doch nicht, und 
fie glauben’8 doch nicht: nun fo wird gleihmohl, fo 
lange nicht ein anderer Name gegeben ift, in dem wir 
follen felig werden, dad Wort wahr bleiben: daß dem 
Menfcen nur die Wahl fei, ob er ohne Chriftum fein- 
Ich behalten und fein Leben zerftören und von Gott 
verirren will, ober ob er mit Chriſto ewig in Gott 
leben will, Das ift gewißli wahr! Amen, 


XII. 


(Gehalten am Sonntage Quinquagefimä, 1844.) 





Dar Herr behüte unferen Eingang und unferen Aus⸗ 
gang! Amen, 
Vater Unfer u. f. w. 


Tert: 


Luc. 18, 31 —43: „Er nahm aber zu fich die Zwoͤlfe, 
und ſprach zu ihnen: Sehet, wir gehen binauf gen Je⸗ 
rufalem, und es wird Alles vollendet werben, dad ges 
ſchrieben ift Durch die Propheten von des Menfchen Sohn. 
Denn er wird überantwortet werden den Heiden; und 
er wird verfpottet, und gefchmähet, und veripeiet werden ; 
und fie werden ihn geißeln und tödten; und am dritten 
Tage wird er wieder auferfiehen. Sie aber vernahmen 
der keins, und die Rede war ihnen verborgen, und wuß⸗ 
ten nicht, was daS gefagt war. Es geichah aber, da er 
nahe zu Jericho Fam, ſaß ein Blinder am Wege und 
bettelte. Da er aber hörte das Volk, das durchhin ging, 
forichte er, was dad wäre. Da verfündigten fie ihm, 
Jeſus von Nazareth ginge vorüber. Und er rief und 
fprah: Jeſu, du Sohn Davids, erbarme dich meiner! 
die aber vorne an gingen, bedrohten ihn, er follte ſchwei⸗ 
gen. Er aber fchrie viel mehr: Du Sohn Davids, 
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.erbarme dich meiner! Jeſus aber fand flille und hieß 
ihn zu fich führen. Da fie ihn aber nahe bei ihn brachten, 
ftagte er ihn, und fprah: Was willſt du, daß ich dir 
thun fol? Er ſprach: Herr, daß ich fehen möge. Und 
Jeſus fprach zu ihm: Set fehend; dein Glaube hat dir 
geholfen. Und alfobald ward er fehend, und folgte ihm 
nach, und pries Gott. Und alles Volk, das folches fahe, 

lobte Bott.” E 


Was das Wort an uns will, ſagt es uns ſelber 
gleich mit ſeinem erſten Satze: „Der Herr nahm zu 
ſich die Zwölfe und ſprach zu ihnen: Sehet, wir gehen 
hinauf gen Jeruſalem!“ Mit dem Worte will der 
Herr auch uns — denn uns auch giebt Er ja und 
ſpricht er ja das Wort — weiter in die Tage Seines 


Leidens und Sterbens hinüberfuͤhren. Wir find alfe 


hinaus über des Herrn Erwartung und über Seine 
Erſcheinung; wir find auch über die Tage hinaus, da 
der Herr wuchs ein Vorbild unferes Wachfens in 
Ihm; wir find endlicdy auch über fein lehrendes, wei: 
fendes, deutendes Prophetenwort hinaus; und eine 
neue Reihe heiliger Tage: will. und faſſen, die Tage, 
da wir das gelehrte Wort‘ verwirklichen und den ge: 
wiefenen Weg wandeln, da wir mit dem Herrn fterben 
ſollan, um-mit: Ihm anfzuftehen, Und auf dem Wege 
will Er mit und ziehen, denn Er ſpricht: „fehet, wir. 
gehen hinauf nach Jeruſalem.“ — Er wi une: vor- 
anziehen anf diefem Wege der Kreuzigung und Ber: 
läugnung; und zwar nicht mehr bloß als der Prophet, 
ber und den Weg des Kreuzes lehrt, auch“ nicht‘ mehr 
ala Vorbild bloß, dem wir im Leben und im Sterben 
nachfolgen fellen „ [ondern num will Er und erſcheinen 
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als der Hohepriefter und. Mittler, ber unferen Tod 
töptet Durch Seinen Zod, und aus dem Tode das 
Leben in uns erweckt durch Seine Auferweckung. Das 
ift die Bedeutung diefer neuen Tage; umd das il bie 
Bedeutung dieſes Wortes, Daß ed uns in Diefe Tage 
einführen, und nad Golgatha rufen, und und hinüber⸗ 
leiten will in die Kämpfe, in die Nöthe, in das in- 
nere Sterben und Erwachen, welches Noth ift, ‚wen 
der. alte Menſch in und vergehen und aus uns ein 
neuer geifllicher Menſch werden fol. 

Und es ift fo die richtige Folge, und fo iſt's 
bes rechte Bang. Erſt erwacht die Seele aus dem 
Ieaum des Lebens und wünfcht fid) Heil und Heilung; . 
da het: bie Seele ihren Advent. Dann in dem Seh: 
nen thut fi ihr Ohr dem Worte auf: daß der Hei— 
land geboren tft, und mit dem’ Worte zieht der Heiland 
zu ber Seele ein klein wie ein. Beimendes Samenkforn; 
da hat die Seele ihre Weihnaht. Aber der Keim 
wählt auf in dem Herzen; und über dem Wachen 
falt’s weites. Der: Seele wie Schuppen von den Augen; 
und fie wird fih Mar, und der Herr wird ihr Mar, 
bis fie den Weg des Lebens erkennt; da geht die 
Seele durch ihre @piphaniaszeit, und ſitzt zu den 
Füßen des ewigen Propheten. Dann aber, wenn fie’! 
weiß, gilt’6 auch zw haben, was man Fennt, und zu 
_ Werben, wad man weiß, umter Ringen und Kämpfen,. 
unter Verläugnung und Schmerzen, unter Entjagung - 
md Opfern — Alles um des Lebens willer, das 
hinter folchenv Sterben liegt; da kommt bie Faftenzeit 
üben Div Seele und: trägt fie in die Ofterzeit. So iſt 
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immerbar ber Gang. So iſt?s auch der Gang 9% 
wefen, in welchem der Herr durch die Welt gegangen 
ift: Erſt haben die Völker Seiner geharrt und auf 
den gebofft, der da kommen ſollte. Darnach ift. Er 
erichienen, als die Zeit des Wartend erfüllt war. . Bon 
da an aber ift Er gewachfen durch die Zeiten und 
Völker und Länder; und mit Ihm ift die Erfenntniß 
der Wahrheit geworden, und die Kunde von dem 
Mege des Lebens ift mit Ihm gewachſen. Aber fo: 
bald auch Sein Licht über einem Volt und Land auf: 
gegangen ift, gleih bat er fih als Den erwiefen, 
der das Feuer zündet und den Streit bringt auf Erden; 
und wohin Du in Seiner Gemeine und Kirche fchauen 
magft, da wirft Du allenthalben die von Ihm er: 
faßten Herzen verflochten fehen in den Kampf, der bie. 
Melt flieht, um Gott zu fuchen, und die Erde läßt,. 
um den Himmel zu faffen, ob auch mit. Zagen und 
Sorgen. | 

Es ift aber auch der Punkt, auf dem wir Alle. 
eben ſtehen. Wir Alle fuchen wohl den Herrn; unfer 
ganzes Leben iſt ja ein Suchen des Kern, denn e8 
ift ja eine Noth ded Herrn. Auch mögen wir Alle 
fagen, daß wir Ihn gefunden haben, denn „jo Viele 
unfer getauft find, die haben Chriftum angezogen.” 
Und es mag aud) Keiner unter uns läugnen, daß er 
von dem Wege des Lebens gelehrt fei und ihn wiſſe. 
Aber das nun ift uns Allen Roth, Seele für Seele, 
daß, was wir fo fanden und. wiffen, nun aud) eine 
Wirklichkeit und Wahrheit an uns. werde, daß wir: 
auch an und vollziehen, was wir gewieſen find, und 
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den Weg auch wandeln, den wir kennen. So ftehen 
wir ja innerlich auf demfelben Punkte, auf welchem 
wir äußerlih im Kirchenjahre ftehen: daß wir mit 
dem Herzen den Weg wandeln müflen, den der Herr 
uns in diefen Faftentagen vorwandeln will; und wir 
werden dem Herrn antworten müffen: wir wollen aud) 
mit Dir nach Jeruſalem gehen. — 

Was aber bedeutet in unſerem Zerte weiter der 
Blinde, der am Wege ſaß ein Bettler, und zu dem 
Herrn aufrief, da. biefer den Todesweg zog — wen. 
fol diefe Geftalt und andeuten? Gewiß. follen wir 
- felber diefer Blinde fein! Durchdenfe Dir einmal jene 
Geſchichten von des Herrn Leiden und Sterben, welche 
: wir in den kommenden Faſtentagen hören werben, 
und Alles, wad Er da gethan und was Er da geredet 
und was Er da gelitten hat bi8 an Sein Kreuz und 
Grab — ob's Dir wohl nicht geht, wie's hier von den 

Zwölfen erzählt if: „fie aber vernahmen der Feines, 
und die Rede war ihnen verborgen, und wußten. nicht, 
was da gefagt war?" Denn ob wir wohl durch die 
Faſten hindurchgegangen find, und diefe Gefchichten 
betrachtet haben unfere zwanzig, dreißig, vierzig Jahr — 
doch möchte ich Dich fragen, ob Du nicht in jedem 
Zahre mit neuer Freude und neuer Erwartung baran- 
gehft? ob Dir’s nicht mit jedem Male aufs Neue ift, 
als hätteft Du ihren Inhalt noch niemals ausgedacht, 
noch ‘ihre Tiefe je ermeflen? ob nicht diefe Zeit und 
ihr Wort Dir vorkommen, wie dad unausdenkbar 
Tiefe und das unerfchöpflich Reiche, vor dem Du nod) 
immerfort ftehft als der nicht weiß, was da gefagt war? 
| 11 
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So find wir aljo, wie oft. wir's auch betrachtet und 
wie viel wir auch daraus gelemt haben, immer noch 
verhüllten Sinnes, als denen die Rede verborgen ift, 
find immer noch der Blinde, der zu dem Herrn Feine 
andere Bitte hat, ald daB er fjehen möge; und mit 
der Erzählung von dem Blinden foll uns bedeutet fein, 
wie wir am Wege flehen müffen, ‚wenn ber Herr an 
uns vorüberzieht gen Golgatha. 

Das thut aber die Erzählung in zwiefacher 
Weiſe; denn Die Leidensgefchichte des Herrn ſelber 
hat eine zwiefache Bedeutung. Was da zwiſchen 
Gethfemane und dem Grabe in Joſephs Garten ge: - 
fhah, das ift mit bloß damals gefchehen, fonbera 
Das ift eine ewige, eine fich immer auf's neue wieder 
bolende, eine aller Orten wiederkehrende Geſchichte. 
Buerft nemlih iſt's das Vorbild Defien, was dem 
Herrn geichieht, indem er über die Erde hingeht durch 
Die Gefchlechter der Menſchen hindurch. Sieh? Dir 
alle die Beltalten an, die den Heiland in Seinen 
jesten Leidenstagen umgaben, ben lachenden Herodes, 
und den zweifelnden Pilatus, und den verläugnenden 
Petrus, und die blind haffenden Volkshaufen, und. 
was jonft noch da iftz; fo find es doc ganz dieſelben 
Geftalten, die allenthalben augenblidd wie Pilze aus 
dem Boden wachen, jo wie der Herr fih mit Seinem 
Wort fehen läßt; es ift. Alles daffelbe Schaufpiel, 
welches ſich im jeder Zeit, in jedem Volk, in jebem 
Orte wiederholt, wo ber Herr Sein Kreuz aufrichtet; 
es find immer Diefelben Mächte des Böſen, die wider: 
firebenden, die vermerfenden, Die Ihn befämpfenben, 
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bie fich augenblids um Ihn berumbrängen, Daß fie, 
mär’s moͤglich, Seinen Geiſt dämpften und Sein Leben 
ertödtefen. Denn „ed wird,” wie unfer Wort fagt, 
„Alles vollendet werben, Er wird -überantioprtet werben 
ben Heiden, und Er wird verfpottet und geichmähet 
und verfpeiet werden, und fie werden Ihn geißeln und 
tödten, Bas Wort hat fi erfühlt, und erfüllt fich 
noch, und wird fid) erfüllen, bis daß Er Seing Feinde 
zum Schemel Seiner Füße legt am Ende der Rage, 
Dann freilih die andere Seite der Leidensgeſchichte 
it aud) eine eben ſo ewige Geſchichte. Gerade indem 
alle dieſe Möchte des Widerftandes ſich fo um ben 
Herrn und Seine Werke herumdbrängen, geben fie 
auch zu Grunde und zerichellen an dieſem cckſtein. 
Alle dieſe Aeuſerungen der Kreuzeöfeindichaft, Die nie 
ausbleiben, wo Ghrifti Name, Wort und Werl iq 
feiner entichiedenen Klarheit hervortritt, DaB Wort der 
Laugnung, das Lachen des Spotted, die heimliche Liſt, 
und hie offene Gewalt, das Alles hauert feine Zeit 
und ſinkt Dann fpurlos zurüd in das Nichts, Das es 
if, Er aber, ber Herr, der König, der Lebensfürſt, 
und was aud Seinem Geift geboren ift, und was 
Seine Art an fih trägt, das hebt fih aus aller 
Schmach und aus allem Stxeit und aus aller Ver- 
läfterung immer wieder empor als Das Unzerſtörliche 
and Alles Ueberdauernde. So iſt auch das ein immer 
„wiederkehrende Ding, Daß der Tod des Heilandes der 
Zod alles Kodten ift; Haß Fein Grab, in das die Melt 
Ihn immer wieder werjchliehen, begraben, verfiegeln 
möchte, je ſeſt genug iſt, Ihn zu Pan daß noch 
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immerfort Sein Kreuz zum Thron wird und Sein 
Todesgang zum Siegedlauf und ‚Seine Dornenfrone. 
zur Strahlenfrone, und das Rohr des Spottes zum 
Scepter über Die, dies Ihm in Die Hand gaben; 
und nad) ber Seite auch ift des Herrn Leidensgeſchichte 
das Vorbild der Weltgeſchichte. 

Aber Deine Geſchichte auch, Deines inneren e- 
bens Geſchichte auch, ift vorgebildet in des Herrn 
Leidensgeſchichte. Sieh' Dir noch einmal alle dieſe 
Muſter menſchlicher Verirrung an, den Pilatus, den 
Herodes, den Petrus und Alle, und Du wirft’s nicht 
läugtien wollen: was bie. vorbilden, das kannſt Du 
Alles in Dir felber wiederfinden. Ste zeichnen ja 
nur und malen ja nur, was in jedem Menfchen ift; 
und find die Geftalten nur der böfen Grundrichtungen, 
. bie in jedem Herzen ihre Wohnftatt haben. Darum 
laff? nur den Herrn vor Dein Ohr und bis an Dein 
Herz fommen, fo wird’8 alsbald, in Dir kochen und 
gähren; al? jenes finftre Weſen, das bis dahin viel- 
leicht fchlief in ‚Deiner Bruft, wird dann in Dir auf 
wachen vor dem Wort des Herrn, und wird fi ihm 
wehrend. entgegen werfen. Du wirft’ anzweifeln wie . 
Pilatus, und wirſt's Dir. hinweglachen wollen wie 
Herodes, und wirſt's Dir felbft abläugnen, fortreden 
wollen wie Petrus — alle diefe Dunkeln Mächte Deines. 
alten Menfchen werden da den Herrn in Dir verflagen . 
und richten und nah Golgatha führen, ob's nicht. 
möglich wäre; Ihn wieder in Dir zu erftiden, zu er 
tödten und zu begraben; denn Dein alter Menſch weiß 
wohl, daß der Herr fein Feind ift und flärfer ift denn er. . 


= 
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‚Aber darum laß auch nur — laß nur Deine Gedanken 
hadern mit dem Wort des Herrn, laß nur Dein Herz 
fih flräuben gegen den Gehorfam Chrifti, laß nur 
Deinen alten Menfchen ſich wehren. gegen Sein Joch; 
wie könnte ed je gefchehen, daß unfer böfes Weſen fich 
ruhig ohne Kämpfe, ohne Zweifel, ohne Widerfland 
dem Herrn ergäbe? Sondern es muß ja wohl geblen- 
det. zurücktreten, e8 muß ja wohl zufammenzuden und 
krampfhaft erzittern vor des Herrn Licht und Geil. 
Aber darum wird auch dies böfe Wefen erfterben in 
den Kämpfen und in den Zudungen wird ed zer 
brechen. Gieb Du nur nie Div nach, und fei .nur 
Ihm getreu; fo wird aus al diefem wirren Weſen 
in Dir fi ſchon der Herr erheben in verklärter Ge: 
flalt, gerade wie Er damals aus dem Grabe her: 
vorging. 

So ift in der Leidensgeſchichte des Herrn ein 
Doppeltes bedeutet, einmal Sein Gang durch die 
Welt, und dann auch Sein. Gang durch Dein ein- 
zelnes Herz; und dem entjprechend ift denn mit dem 
Blinden in unferem Text auch ein Doppeltes bedeutet: 
einmal ift die Menfchheit, die ganze, die Welt der 
Blinde. und dann wieder iſt Dein einzelnes Herz ber 
Blinde, „Da aber der Blinde hörte das Volk, das 
durchhin ging, forichte er, was das wäre." Geht's 
nicht gerade fo, wenn der Herr durch die. Welt hin 
geht, und wenn Er fein Wort predigen läßt, und 
‚Seine Werke aufrichtet irgend wann an einem Ort? 
Da laufen die Neugierigen herzu; da wird viel ge- 
redet; da wird viel geurtheilt mit vielem Geräufc) 
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und in vieler Weiſe — aber all” dies Volk nicht, 
nicht die Lauten, die bald mit Allem fertig find, duch 
nicht die Klugen, die’d Alles ſelber wiſſen, auch nicht 
die Gatten, die voruͤbetgehen und achten des Heilunds 
nicht, aM? dies Volk nicht, das durchhin geht ein 
wirrer in das Irdiſche verlorener Kaufe — woͤhl aber 
die Vettler, die am Wege bed Lebens ſitzen hungrig 
nach dem Brode des Lebens, die Blinden, die gerne 
den Tag fähen, die Krüppel, die Lahmen, die Armen 
am Geift, Die, welche fragen, was bad iſt? wenn 
der Hetr über die Erde wandelt und bie, wenn's ihnen 
geſagt witd, dad wären des Heilanbs Spuren, dann 
einen Ruf, einer Ruf um Erbarmung zu dem Söhne 
"Davids haben, die. werden ſehend und preifen Gott, 
wenn der Hert burch die Welt fehreitet! — Und gang 
ebenfo geht's in Deinem eigenen Herzen: Wenn Die 
der Betr. mit Seinem Wort durch Ohr und Seele 
fährt; wenn dann über Seinem Wort Dein Sinn und 
Deine Gedanken ſich durch einander witten in Kämpfen, 
in Smwelfeln, in Schmerzen und Aengſten, — o wohl 
Die, wenn dann in dem Grunde Deines Herzens No 
An Ettbas, noch ein Lebenskeim, noch ein Geiſtes⸗ 
funke ſchlummerk, der wohl blind iſt und bettlerarm, 
denn wie koͤnnt' de anders! aber er hat doch noch 
Stimme genug, um Dich immer wieder zu fragen: 
was dad doc) ſei, das fo in Dir ſtürme, gaͤhre und 
kampfe? und er hät auch Demuth genug, um, wenn 
er's als den Finger des Herrn in Die erkemnt, Den 
arm Seine erbatinende Gnade zu bitten. Wohl Die, 
fag’ ih, wenn Du das haft, denn dies Auge in Die 
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wied fehend werben, und diefer Glaube wird Dir 
helfen. 

Bas aljo fagt und das Wort? Nur das Ein- 
fache, daß Jeſus von Nazareth wiederum will an uns 
worübergehen nach Golgatha, damit Er ſich für unfere 
Sünden ald unfer rechter Hoherpriefter opfere. Wir 
aber follen doch nicht durchhin gehen wie ein wüſtes, 
unachtſames, in das Irdiſche verlorenes Volk; fondern 
als die Blinden, ald die Bettler, ald die demüthig 
Suchenden jollen wir am Wege fißen, mit ftilem Ges 
mäthe, mit gefammelter Seele, mit achtendem Herzen 
am Wege fiben; und unfer fletes Gebet, mit dem wir 
dem vorüberziehenden Herrn folgen, foll anheben mit 
dem Rufe diefed Blinden: „Jefu, du Sohn Davids, 
erbarme dich mein,” und fol fchließen mit dem Seufzer 
des Schächere am Kreuz: „ach, Bert, gedenke mein, 
wenn bu in dein Reich kommſt.“ Daran fol das 
Wort und erinnern. 

Wir wollen alfo thun nach dem Wort. Wir 
wollen in der Weihe unferer folgenden Worte, als 
deren Einleitung nur und Vorwort Du Died heutige 
Wort anfehen magſt — die Leidensgefchichte des Herrn 
und in einzelne Gruppen theilen, in einzelne Scenen 
und Abfchnitte, wie der Kampf im Delgarten, und die 
Berläugnung, und der Herr zwiſchen Herodes und 
Pilatus. Und alle diefe einzelnen Gruppen wollen 
wir anichauen im zwiefacher Weiſe; einmal follen fie 
und die fämpfende Stellung deuten, die der Herr in 
der Welt hat, und zwar in der heutigen, in unferer 
Weitz und Dann wiedes follen fie und unſeres eigenen 
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Herzens kämpfenden Buftand malen; immer aber auf 
“allen diefen Bildern wollen wir fein heilig, leidend 
Bild betrachten, und vollen demfelben immerdar wie 
der Blinde gegenüberfiehen mit Deſſen Wunſch in 
unferem Herzen, mit Deffen Gebet auf unferer Lippe, 
Denn biefe Geſtalt des Blinden in unferem Zert fiehft 
Du auch durch die Leidenögefchichte von Abfchnitt zu 
Abſchnitt hindurchgehen, bald erfcheinend als der wei: 
nende Petrus, und dann wieder ald bie erfchredite Frau 
bes Pilatus, und dann wieder als der büßende Schächer 
am Kreuz. Und während die Geftalten des Pilatus, 
des Herodes und malen, wie wir wohl find, fagen 
und dieſe verfühnenden Bilder, wie wir wohl fein 
follten. So wollen wir’6 Alles durchdenken, ſo wollen 
wir's nützen! 

Wohl mag's und dabei gehen, wie's dem Blinden 
in unferem Texte ging: „die aber voran gingen, be 
drohten ihn, er follte ſchweigen.“ So wird, was fo 
vorne an geht in und, unfere Eigenliebe, unfer Stolz, 
unfer felbftgefälliges WBefen, das wird mehr denn ein- 
mal wünfchen, daß wir nur fchwiegen. Wenn wir 
ausführen, was wir- und vorgenommen, da wirb’8 
nicht fehlen, daß die Wahrheit uns bitter dünken wird; 
und unfer Wort wird ein hartes Wort geheißen wer: 
den; und ob wir's auch nicht läugnen fönnen, wird's 
und doc ſchwer zu tragen fein. Aber auch darin. 
wollen wir nad) des Blinden Vorbild thun, daß wir 
nur fo viel mehr rufen: „du Cohn Davids, erbarme 
dich mein!" und daß wir, mit der ganzen Demuth, 
die in dem Worte liegt, und unter die rüdfichtslofe 
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und unbeftechliche Wahrheit beugen. Denn ewig und 
immerdar ift Doch das allein der Weg, um zu erreichen, 
was zu erreichen ift; daß der Herr ftille ftehe vor 
einem eben unter und, daß er- Jeden in fein ‚Herz 
bineinfrage: „was willft Du, daß ih Dir thun fol?” 
und daB er dann Jedem nad) feiner Noth ‚gebe, und 


mache den Einen ſehend und den Andern gehend, und 


hörend den Dritten durch den helfenden Glauben. 


So wird aber der Herr thun an einem Jeglichen unter 


und, fo nur ein Jeglicher unter uns ſich mit wahr: 
haftigem Herzen opfert. Denn unfer eigner Zert fagt: 


„es wird Alles vollendet werben, das gefchrieben ift 


durch die Propheten von -des Menfchen Sohn.” Durch 
die Propheten aber ift gefchrieben: „Bekehret Euch zu 
mir, fpricht der Herr, mit Faften, mit Weinen, mit 


Klagen, jo will ich dann meinen Geift ausgießen über 


alles Fleiſch, und fol geihehen, wer den Namen bed 
Herrn anrufen wird, der foll errettet werden. Denn 
auf-dem Berge zu Zion und zu Serufalem wird eine 
Errettung fein, wie ber Herr verheißen hat." Gehen 
wir denn nad Serufalem und helfe und Gott, daß 
wir fo thun und fo erfahren durch Jeſum Chriftum! 
Amen. 





XIII. 


(GSehalten am Sonntage Invocavit, 1844.) 





Soaf ‚in uns, Gott, ein veined Herz, und gieb 
und einen neuen und gewiflen Geiſt! Amen. 
Vater Unfer u. f. w. 


Tert: 


Mara 11, 1-11. 15—18: „Und da fie nahe zu Se 
rufalem famen, gen Bethphage und Bethanien an ben 
Delberg, fandte er feiner Jünger zwei, und fprach zu 
ihnen: Gehet hin in den Sleden, der vor euch liegt, 
und alfobald, wenn ihr hinein fommt, werdet ihr fin- 
den ein Yüllen angebunden, auf welchem nie Fein 
Menſch gefeflen ift. Röfet es ab, und führet ed her; 
und fo Jemand zu euch fagen wird: Warum thut ihr 
das? fo fprechet: der gem bedarf feiner. So. wird 
er ed bald hberfenden. ie gingen bin, und fanden 
dad Füllen gebunden an der Thür, draußen auf dem 
MWegfcheid, und löfeten ed ab. Und Etliche, die ba 
ftanden, fprachen zu ihnen: Was macht Ihr, daß Ihr 
das Füllen ablöfet? Sie fagten aber zu ihnen, wie ih: 
nen Jeſus geboten hatte; und die ließen’d zu. Und 
fie führten das Füllen zu Sefu, und legten ihre Kleis 
der darauf, und er feste fi darauf. Viele aber brei: 
teten ihre Kleider auf den Weg. Etliche bieben Maien 
von den Bäumen, und freuten fie auf den Weg. 
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Und die vorne vorgingen, und die hernach folgten, 
ſchrieen und ſprachen: Hofianna, gelobt fei der da kommt 
in dem Namen des Herrn! Gelobt ſei dad Reich uns 
feres Vaters Davids, das da kommt in dem Namen 
des Herrn, Hoſianna in der Hoͤhe! 

nd der Herr ging ein zu Jeruſalem, und in ben 
Tempel; und er befahe Alles; und — — fing an und 
trieb aus die Werfäufer und Käufer in dem Tempel; 
und die Zifche der Wechöler, und die Stühle der Tau⸗ 
benträmer fließ er um; und ließ nicht zu, daß Jemand 
etwas durch den Tempel trüge. Und er lehrte, und 
fprach zu ihnen: Stehet nicht gefchrieben: Mein Haus 
foU beißen ein Bethaus allen Völkern? Ihr aber habt 
eine Mörvdergrube daraus gemacht. 

Und es kam vor die Schriftgelehrten und Hohen: 
priefter; und fie trachteten, wie fie ihn umbrächten. Sie 
fürchteten fi) aber vor ihm, denn alles Volk verwun⸗ 
derte fich feiner Lehre.” 


In unferem lebten Worte ſprach der Kerr: 
„Laſſet uns hinauf gehen gen Jeruſalem;“ heute aber 
beißt e8: „Und da fie nahe zu Rerufalem kamen;“ 
fo find wir alfo in die Faſten und in den erften Act 

der Leidensgefchichte getreten. 

j Wann wären wir aber wohl je in die Raften 
bienin getreten, ohne immer wieder auf unjerem Her⸗ 
zen die Trage zu bewegen: Wie's doc gekommen, 
sub was Doch die Urſach geweſen, Daß man fid) fo an 
dem Sefalbten Gottes, an dem Gerechten und Schuld: 
lofen vergriff? Und wenn man antworten wollte: das 
hätten Die damald gethan aus damaligen Gründen; 
ba möchte Ich Doch die Frage glei der Vergangenheit 
entrüden und fo ftellen: Wie's doch gefchehe und Fomme, 
daß noch immerfort Hand an den Heiland gelegt 
wird, allenthalben in der Welt, und in uns auch 
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Sein Wort, auch wenn Du's gar nicht einmal mit 
Glaubensaugen anſiehſt, iſt ſo wahr, es ſteht immer 


auf der Seite des Guten, es iſt eine Fundgrube aller 


Hoffnung, aller Erquickung und alles Troſtes, und 
doch giebt's in der Welt kein Wort, dem ſo wider⸗ 


| fprodyen würde, Oder fieh’ Dir das Werk und Thun 


des Heilands an: Er hat nie etwas Anderes gethan 


als aus Sündern Heilige und aus Verlorenen Kin⸗ 
der Gottes gemacht; Er hat nie etwas Anderes ge⸗ 
trieben als die Wunden der Menfchen: verbinden und 


ihre Sünden tilgen und. ihre Thränen trodnen; fo . 
lange Sein Name auf Erden genannt ift, hat Er der 
Welt. nur Liebes und Fein Leides: gethanz und doch 
hat dieſe felbe Welt allzu oft nur Mißtrauen, nur 


- Scheu, nur Tadel, nur Widerfland gegen Seine 
Wohlthat gehabt. Oder ſchau' Dir an, wie Er ause 


fieht, wie Sein Auge ‚nur - milde, nur liebend, nur 


ewiger Erbarmung ‚voll auf jedes Menfchenkind herab- 


blidt, als wollte Er über jedem fagen.: „mich jammert 
des Volks;“ wie Seine Hand  ausgeftredt ift nad) ' 
jeder ärmften Seele, daß Er jede aufhebe wie die 
Ehebrecherin im Tempel; wie. Seine Arme voll un⸗ 
ſäglicher Huld gegen alle Welt auögebreitet find, auf 
daß Er Alle an Sein Herz nähme und an Seiner 
Bruft wieder: erwarmen und ruhig werden ließe wie 
den Jünger, den Er lieb hatte; und doch ift in der 
Welt Feine andere Menfchengeftalt jo wie Er gefürch⸗ 
tet, ſo geflohen, fo. gemieden. Und wenn. Du von 
ber Welt ab in Dein eignes Herz hinein fiehft, fo 
wirft Du, bei aller Liebe, bei allem Glauben, bei al: 
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ler Treue, die Du zu dem Heiland haft, doch gerade, 
wenn Du Ihn recht lieb haft, am Beſten wiffen, wie | 
oft und. wie ſchwer der Heiland auch in dem glänbi- 
gen und in Deinem Herzen Kränkung dulden und 
Unrecht leiden muß. Was ift davon die Urfah? und . 
wie gefchieht’8 und kommt's, daß, obwohl fonft Jeder 
nah feinem Wort und Wert und Ausfehen geachtet 
und behandelt wird, nur dem Heiland nicht nach Vere 
dienft und Recht: gefhieht? . 
. Die Frage fol unfer Zert und löſen. Unfer Tert 
und Thema ift 

bed Herren Einzug, 
und nicht bloß Sein Einzug in Jerrſalem; ſondern 
mit dieſem iſt auch Sein Einzug in die Welt und in 
jeden Ort der Welt bedeutet, und auch Sein Einzug 
in das einzelne Herz. Denn immer wo ber Herr in 
einem Ort, in ein Haus, oder in ein Herz einzieht, 
geht's wie hier, daß Sein Einzug zuerft ein Tri— 
umphzug ift; aber er ift auch immer ganz zugleich. 
eine Tempelreinigung; und weil er eine Tem: 
pelteinigung ift, darum wandelt fi) der. Triumphzug 
immer in einen Kreuzeöweg. Das iſt die. ge= 
heimnißvolle Art, wie, gleich wenn der Herr einzieht, 
fi die düflern Fäden anfpinnen, welche fi Ipäter 
über Ihm zufammenziehen wenigftend zu Banden, 
daß Er nicht frei im Leben und im Herzen wirken 
ann, und oft genug zum Todesnetz. Wir wollen die- 
fen Fäden nachgehen und dies Geheimniß löfen, damit 
wir daran einen Schlüffel haben für alle Erfcheinun: 
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gen, welde wir in den kommenden Tagen werden 
betrachten müffen. 


I. 


Sehen wir und zunächft des Textes erſtes Drit⸗ 
tel an: da ift der Einzug des Herrn, wie man's er⸗ 
warten muß, ein Triumphzug. Vom Oelberg herab 
— und einen Delzweig brachte Die Taube, da bie 
Sündfluthb aus war; und ein Delzweig galt flet# 
allen Völkern ald das Zeichen des Friedens — vom 
Delberg herab zieht der Kerr ein; nicht auf dem 
flreitbaren Schlachtroß, fondern auf Dem geduldigen, 
demüthigen, wehrlofen Thier des Friedens reifet Ep, 
felber der Friedensfürft, in Serufalem ein, welches auch 
Friedensfladt heißt. Die Bewohner der Stadt aber 
felber holen Ihn ein; fie felber bringen. Ihm dad bie- 
nende Thier, und decken's mit ihren Kleidern; nd 
unter Seine Füße ftreuen fie Kleider, Maien und 
Blumen; und die vorne vorgehen, und die hernach 
“folgen, rufen und fprechen: „Hoſianna, gelobt fei, der 
da kommt in dem Namen ded Herrn!" So ging der 
Herr zu Ierufalem ein. 

Und, wo je der Herr mit Seinem Wort in ir 
gend einen Fleck der Erde eingezogen ift, iſt immerdar 
ber erſte Gruß, der Ihn empfing, ein Wilfomm und 
ein Zubeltuf geweien. Sieh’ in Seines Reiches Se- 
ſchichte zurück: Wo immer Sein Wort in ein neueß 
Volk einzog, welches hart, felshart in Stumpffinn 
und Wildheit geworden, oder welches zerriffen und in 
dem blinden Dienft der falſchen Götter verunfittlicht 
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war, iſt's nicht immer geweſen, ald ob, fo wie Sein 
Wort an das Ohr des Volkes ſchlug, der Zels fich 
aufthäte wie unter Mofis Stab und gäbe lebendiges 
Waſſer? iſt's nicht immer geweſen, ald ob unter dem 
wanbelnden Fuße des Herrn fofort in dem Volke bie 
Maien chriſtlichen Friedens und die Blüthes chrifli- 
chen Lebens auffproßten, ein Völkerfrühling? Darum 
weiß auh Die Geſchichte nicht genug zu erzählen, 
wie die Voͤlber der Heiden felber fidı nad dem Mont 
nom Ghrifto geiehnt, uud felber um Lehrer bed Wor⸗ 
teö gebeten, und nicht geruht haben, bis der neue Glaube 
ie Glaube geworben. Oder ſieh' Dir irgend einen 
einzelnen Drt an: und wenn’s ein Drt poll armer, 
blinder Heiden waͤre, doch wird ein Häuflein Seelen 
barin fein, die an dem Altar des unbelannten Gottes. 
Dienft thun, wird immerhin eine Schaar von Herzen 
da fein, die in der unbemuften Moth ihres Herzens 
ibee Arme Dem entgegenbreiten, Den fie nicht fennen; 
und Diefe werden, wenn nun der Herr Iommt, Ihm 
alöbald zufaßen und werden Ihm Blumen unter Die 
Füße ſtreuen und das Feſt mit Maien fchmüden, 
Dder nimm wieder das einzelne Herz und die einzelne 
Serle: Jedes Herz iſt ein finftres Herz, und jede 
Seele ift eine blutende Seele; wiederum tft der Herr 
immerder der Arzt, und Sein Auge ift Licht, und 
Sein Wort if Wahrheit, und Sein Werk ift ohne 
Zabel; fo muß ja der ‚Herr immer der Seele erfchei: 
nen wie ber Hoffnung die Erfüllung und wie der 
Armuth das Almoſen. Aller Widerfland gegen Den 
Heron kann erſt ein Zweites fein: ber erſte Empfang 
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aber, fo. lange das Heiz unbefangen iſt gegen Chti« 
ſtum und Sein Wort und ‚Seine Werke, die erfte 
Aufnahme muß, immer die fein, daß die Seele fich 
freut und fih fügt und ſich vor dem. Kern beugt. 
Den® nur daran, wie Nathanaeld Herz in rafcher 
Liebe aufloderte, da er „kam und fahe” den Deren; 
oder den? an die Knechtesfchaar, die mit‘ Spießen, 
Schmertern und Stangen heranzogen, daß fie Ihn 
fingen, wie fie vor. Ihm niederfielen, da Er ſprach: 
„ich bins!" So muß der Herr finden, wo Er auch 
fommt, entweder Die volle Liebeögluth der _ erfüllten 
Sehnfucht, oder auch die Demuth, die ehrfürchtig zu- 
rücktritt und fich vor Seinem Wort befcheidet, oder 
auch die Scheu, die.vor Seiner guten Sache ftumm 
wird; und zuerft muß des Herrn Einzug immer ein. 
Triumphzug, ein Siegeszug fein, | 
Aber nun ſieh' auch gleich des Textes letztes 
Drittel an: Daſſelbe Volk, das Blumen auf Seine 
Wege geſtreut hatte, hing nach wenigen Stunden dro⸗ 
hend, grollend wie eine Wetterwolke über Seinem gott- 
gefalbten Haupt. Daffelbe Ierufalem, das Ihn als 
Friedensftadt aufnahm, follten wenige Tage zum Richt- 
platz machen; ber Delgarten follte zur Kampfflätte . 
werden; und das Hofianna follte fich wandeln in daß: 
„Kreuzige, Ereuzige Ihn!" Und wo noch je der Herr 
eingezogen ift, da ift ſtets daffelbe Spiel gewefen, daß 
Sein Einzug erft ein Siegeözug war und. dann ein 
Todesweg. Du kannſt die ganze Geſchichte fragen: 
Nie ift ein Volt dem Evangelium von - vorn herein 
zuwiber gewefen; aber jo wie aud dad Evangelium. 
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in dem Wolke Zub gefaßt, fo wie’ in ihm zu wir- 
Een angefangen hatte, gleid hat ſich's ihm entgegen 
geworfen; und nie ift Ehrifli Reich in einem Lande 
gewachfen, eö wäre benn. dad Land mit dem Blut ber 
Märtyrer gedüngt worden. Oder geh’ von Stadt 
zu Stadt, von Dorf zu Dorf: fo wie der Herr Sein 
Panier an einem Ort erhöht, gleih wird ſich drum 
herum eine Schaar der Seinen: jammeln; aber bie 
Welt auch wird die Ihren um ihr Banner fchaaren 
Jenen entgegen; und fo wie der. Herr in dem Orte 
Fuß faßt, wird Er ihn in zwei ftreitende Hälften 
fheiden, und gegen das Hofianna der Einen wird das 
Kreuzige der Andern ftehen, Oder Du magft auch 
anfehen, wie ſich's in dem einzelnen Herzen madıt. 
Denk' an die Zaufende, die Chriftum in der Zaufe 
angezogen haben, und haben's doc, Alles bis auf den - 
Ehriftennamen ausgezogen; den?’ an die anderen Tau: 
fende, die fih zu Seinem Namen befannt und zu 
Seinem Glauben unter vielen Thränen und mit ba: 
mald aufrichtigem Herzen gelobt haben, und haben’s 
fpäter doch Alles vergeffen, verloren und verlaffen; 
ben an die dritten Zaufende, die in dem Wort be- 
griffen find: „eine Zeit lang glauben fie, aber darnach 
in der Stunde der Anfechtung fallen fie ab." Oder 
wenn wir felber, die wir doch meinen Liebe und Glau- 
ben und Gehorfam zu haben, unfer dürres Herz und 
unferen matten Sinn und unferes Willens Wankel⸗ 
muth anfehen, ob wir wohl nicht Alle uns manchmal 
zurückwünſchen möchten in jene Tage heiliger Liebe 
und frifcher Begeiſterung, in denen uns zuerſt das 
12 
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Bort des Heren durch das Ohr und Selm Weit: darch 
Die Seele drang, ein belebender Frühlingsodem? So. 
gewiß iſt's, jo kehrt's allenthalben wieder, daß des 
Herrn Siegesweg Sein Todesweg wixd, daß Geige 
Freunde Seine Feinde werden, daß die Liebe zu Ihm 
erkaltet, daß Seine Jünger fliehen. — — Wie gebt 
das zu? wenn Sein Same doch kein Streitſame iſt, 
wenn Er doch treuer Liebe werth iſt uͤber Alles, wenn 
Er doch die Herzen mit mächtiger Gewalt an Sich 
fefiet, wie geht's doch zu, daß Jeder ber: Seinen, 
auch der Treuſte Ihm Die Zreue bricht und war's 
auch nur mit einem Wort? 

Da mußt Du unſeres Textes zweites Drittel ame 
ſehen. Das hebt an: „Und der Herr ging ein zu 
Zerufalem und in: den Zempel. Cr ging nicht erſt 
auf den Gaſſen umher, fondern gleich ging Er. in den 
Tempel hinein, So geht es immer, wenn er einzicht, 
gleidy in den Sempel hinein. Denn Du mußt wiffen, 
daß es Tempel, Heiligthümer, Gotteshäufer allenthalben 
in des Volkes Leben und im Leben überhaupt, und 
in Dir auch giebt. Ich nenne zuerft die Obrigkeit, 
die non Bott geordnete, dann jeden Stand mit feingr 
von. Gott gefchenkten Ehre, Dann: jebes Amt und Thun 
mit feiner von Gott gemeflenen Macht, und Red, 
und Bitte, und Freiheit, und Gele, das neue ich 
zuerſt; und. weiter nenne ich den- Heard, um den wis 
wehnen, und dad Dach, unter dem wir. fehlafen, und 
unferer Lieben theure Häupter, und die Ehre, und die 
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Freundſchaft, und die Treue — das Alles nenne ich 
Heiligthümer, von Gott und zu Gott geheiligt, nenne 
ih Zempel, die Gott und hingebaut hat, aber in denen 
Er nun auch wohnen will, und in denen wir als die 
Prieſter Gottes walten ſollen. Endlich nenne ich auch 
Deine Seele, die ganze, einen Tempel Gottes. Denn 
giebt's nicht ein Aflerheiligfles darin, in welchem nur 
Bott wohnen will und Fein Anderer neben Ihm, und 
Kiemand fol es je betreten denn allein der hoheprieſter⸗ 
de Sohn Gottes? Weiter hat die Seele ein Hei⸗ 
ligeö, ein Inwendiges, wo die Gedanken und die Re⸗ 
gung und der Wille wohnen; aber Deine Gedanken 
follen als die Prieſter in Deinem Junern, und Dein 
Wille ſoll immerdar folchen Gedanken zu rechtem Lee 
vitendienſt bereit ſein, und Dein Herz fol ohn' Unter⸗ 
laß betend vor dem Altare liegen; ſo ſoll ſtets Tempel⸗ 
dienſt ſein in dem Heiligen Deiner Seele. Auch hat 
die Seele ihr Außenleben, ihren Vorhof, wo ſie mit 
der Welt verkehrt, we das Getuͤmmel des Lebens er⸗ 
tt und die Geſtalten der Erde ſich durchkreuzen; 
ober da auch ſoll ein Brandaltar mitten deinnen ſtehen, 
anf dem die Flamme nie verlifcht, und wo Alles, 
Alles im Leben geopfert wird Gott zu Lobe. Se if 
Alles im Leben, innen und außen, Heiligchum, Alles 
iſt Gottes Haus, Alles iſt Tempel des Höchſten; und 
wenn der Herr irgendwo einzieht, hält Er Sich nicht 
anf bei umferes Lebens Außendingen, nicht bei Dem 
Staub der Erde, durch den wir unfere Füße fehleppen, 
nicht bei dem Tand der Stunde, mit dem wir unjese 
Zeit verſpielen; fondern ba zieht Er ſofort in unfered 
12* 
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Herzens Inwendigſtes, in unferes Lebens Heilig: 
thümer ein. 0 
Mas meint Du, was Er da thun wird? „Und 
der Herr ging ein zu Jeruſalem, und in den. Tempel, 
und Er befahe Alles. Er befieht immer Alles; wo 
Er in einen Ort, ober in Dein Haus, ober in Dein 
‚Herz einzieht, gleich befieht Er Alles, befieht jedes 
Heiligthum des Lebens, das Dein Gott Dir gemacht 
bat, befieht jede Stätte Deines Lebens, wo ein Altar 
ftehen follte, befieht das Alles, ob's in Gott bewahrt 
und für Gott behalten ift, beſieht's mit dem unbeftech- 
lichen, ungetäufchten, rvichtenden Auge. Was meinſt 
Du, was Er mit dem Auge bei uns ſchauen wish? 
Damals fand Er den Greuel der Verwüſtung an bei: 
liger Stätte, fand da die Verkäufer und Käufer und 
Die Zifche der Wechsler; und ich fürchte, daß er Aehn⸗ 
liches auch in unferem Wefen finden möchte. Hebe 
nur die Augen in die Höhe, und wenn Du ein Derz 
haft, fo muß Dich's jammern der zertretenen Heilig⸗ 
thämer in unferer unheiligen Zeit, wenn Du auch nur 
an die Hunderte von entweihten Ehen und. von zer 
rütteten Häufern und von zerrifienen: Liebesbanden denkſt. 
Oder fol ich erſt zeigen, wa die Verfäufer und Käufer 
in unferer Zeit find? Die das Recht beugen, die dem 
Gehorſam weigern, die die Sitte brechen, Die die Treue 
legen, Alles um den ſchnöden Lohn fündlicher Eitelkeit. 
und böfer Luft, — das find die, welche die Heilig⸗ 
thämer Gottes verkaufen; und die ihre Häufer bauen 
mit fremdem Gut, die ihre Ehre mehren Durch bie: 
Krünkung Anderer, die ihr: Amt jerhöhen durch ber. 
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Niederen Druck, das find bie, welche Gottes Heilig⸗ 
thümer um der Sünde Preis kaufen möchten, Oder 
fol ich Dir deuten, wer die Wechsler diejer Tage find? 
Das find die, welche die großen Güter des Lebens, 
ihre Ehre, ihre Seele, ihr Gewiflen, ihre Treue ver- 
wechfeln in des Lebens Meine Münze, fie verzetteln an 
die flüchtige Luft, fie verfchleudern um Erdentand ; das 
find die fchlechten Wechsler. Oder ſoll ich Dir deuten, 
wer die Zaubenkrämer find? Das find die, welche die 
Zaube des heiligen Geiftes, und was fie den Menfchen 
zuträgt, den chriftlichen Glauben und den chriftlichen 
Frieden und die chriftlihe Zucht und das Chriftliche 
überall, verfaufen und verrathen, DaB ed geopfert werde 
und 'erfterbe; das find die Zaubenfrämer von heute 
in dem heiligen Tempel Gottes, welcher Seine Kirche 
iſt. Und, wenn’s Dir fo vor den Augen wimmelt 
über der Menge der Verkäufer und Käufer und Wechsler 
in der Welt, vielleicht wird’8 Dir da klar, daß Du 
felber Alles mit einander bift, Werfäufer und Käufer 
und Wechsler und Taubenkrämer, Alles mit einander, 
Oder hätteft Du den Muth zu fagen, daß Du nie cin 
Stüd Deiner Seele, Deines Gewiſſens, Deiner Ehre 
an den Staub diefer Welt verfaufteft? hätteſt Du das 
Herz zu behaupten, daß Du nie die Schäge in Dir 
gegen die Flittern um Dich vertaufchteft? hätteft Du 
die Stirne zu fagen, daß ſtets Dein Herz eine Woh- 
nung Gottes allein, ein Allerheiligftes, ein unent: 
weihtes Bethaus in des Wortes vollem ganzem Sinne 
war? Und wenn denn unfer ganzes Leben voll Heilig: 
thümer und Gotteöhäufer ift, aber auch voll zer- 
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tretener Heiligthämer und voll entweihter Gotteshäufer, 
und wenn nun der Herr in folche hereinkommt, und 
fieht fie Sich mit den klaren, heiligen Augen en — 
- Yan Er's fo dulden, kann Er’s fo laſſen? kann Er ſich 
niederfegen in den verwilderten Herzen und in ben 
entheiligten Häufern? Vielmehr muß Er's wie damals 
machen, muß die Heiligthümer reinigen, und Daraus 
vertreiben, was fie verunziert, — das ift immer, ‘wenn 
Er kommt, Sein erſtes Thun; aber das iſt's denn auch, 


Ya. 
womit Er die Gunft der Leute verſcherzt; das iſt's, 
was das „Hoſianna““ des Empfanges ummandelt in 
bad „Kreuzige Ihn!“ 

Serufalem hätte den Herrn niemald gekreuzigt, 
wenn er nach ihren Wünſchen gethan und ihnen ihres 
Vaters David weltliches Reich wieberhergeftellt hätte, 
um darin in aller Herrlichkeit und in allen Sünden 
zu wohnen. Aber daß er ein Reich nicht von dieſer 
Welt wollte, daß Er fie fo täufchte, daß Er gar in 
ihre faulen Sachen hineingriff und unter ihnen auf 
räumen wollte, dad war Grundd genug ihn wegzu⸗ 
fchaffen. Und iſt's heute anders? Wem den Herr 
nur thäte, was die Menfchen von Ihm hoffen — 
denn wunderlich iſt's, was die Menfchen Alles bei 
Chriſto und Seinem Wort fuchen Fönnen: die Einen 
möchten aus ihrer Chriftfichfeit eine Nahrung für ihre 
Eitelkeit machen; die Anderen laufen Dir in Seine 
Sottesdienfte nicht um zu büßen und zu beten, ſondern 
um fich einen Genuß für ihr geiftreich Lüfternes Weſen 
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zu holen; die Dritten möchten aus Ghrifti Wort ein 
Spielwerk für ihr empfindelndes, ſchwächliches Weſen 
mathen, fo doch des Herrn Wort ein Schwert ift, mit 
dem man nicht fpielt; fo haben fie gleich von vorn 
herein ihr weltlich Reich der Herrlichkeit, das der Herr 
ihnen aufbauen fol — wenn da der Herr nach folchen 
Wünſchen thäte; wenn Er daher käme und ftreute den 
Menichen allerlei Tand uud Ehre und Genuß und 
Flittern in den Schooß; oder wenn Er nur Seine 
Güter ohne Seine Schmerzen verabfolgen laffen wollte, 
5 B. Seinen Frieden ohne Seinen Kampf, und die 
Seligkeit ohne Reue, und die Treue ohne Verlaͤugnung; 
oder wenn Er Sich nur bequemen wollte, in und zu 
wohnen zufammen mit dem Allen, was wir fo mit 
uns im Leben und im Herzen herumtragen; wenn’& 
nur möglic) wäre, daß wir jo ein Abkommen zwifchen 
dem Herrn und unferem Ich und der Welt treffen 
fönnten; wenn’d nur anginge, am Sonntage dem 
Herrn zu dienen und in der Woche Alles wieder ab- 
zufihütteln; wenn's nur thunlicy wäre, für einen Chris 
fien zu gelten und ein Weltmenſch zu fein — wenn 
das Alles nur ginge, gewiß Fein Menfch lehnte fich 
wider folchen bequemen Heiland auf. | 

Aber der Heiland ift nicht bequem, und Bein 
Wort ift kein Schlummerlied. Wohl zieht der Herr 
in Serufalem und allenthalben ein vom Delberg herab 
auf dem Thier des Friedens, ein Fürſt des Friedens. 
Und es iſt kein leer Verfprechen, daB Er gelommen 
fei felig zu machen, das verloren ifl. Aber kann Er 
Friedenſtempel bamen, wo Die Sünde wider Gott ftreitet? 
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kann Er wohnen in den unheiligen Häufern? Tann Er 
in der Seele leben, die Fein Bethaus iſt? Vielmehr 
wird Er, fo wie Er in einen. Ort, in ein Haus ober 
in ein Herz einzieht, gleich umfchauen durch des Ortes 
ganze Verhältniffe, durch des Haufes Winkel und duch 
bes Herzens Falten; und wo Er Etwas: findet, das. 
wider Gott ift, da wird Er herabfteigen von dem 
Thier ded Friedens, da wird Er den Delzweig gegen 
ben eifernen Stab vertaufhhen, und mit der Geißel aus 
Striden wird Er den Rundgang in foldem Ort und 
Haus und Herzen halten. So erſt die Tenne zu 
fegen, erft wegzufchaffen, was nicht. taugt, erft das 
Haus zu reinigen, und dann den Tempel Gottes auf 
der rein gewordenen Stätte aufzubauen — fo iſt's in 
des Herrn Thun immerdar der Gang; und wo ber 
Herr ift, da ift aud) das fcharfe Wort und bie Geißel 
der Gewiflen und das Schwert des Geiftes! und wo, 
die nicht find, da ift der Herr auch nicht, Ä 
Aber vor diefem Thun des Herrn ſcheiden fi 
nun auch der Menfchen Wege; und hier ift immerbar 
der Punkt, auf dem des Herren Feinde fich von Seinen 
Freunden fondern. Man kann nemlich zuerft- dem 
Herrn fein Richteramt übel nehmen, ob man gleich zu 
Anfang ein -flüchtiges Gefallen an Ihm fand; man 
kann's Ihm übel nehmen, daß Er fi fo um unfere 
Sachen fümmert; man kann Ihn verdrießlich fragen : 
aus weh Macht Er das thue? man Fann fich feheuen 
vor den Nöthen, die Dad im Herzen fchafft; und bie 
jo thun, die werden dann aus Seinen Freunden Seine 
Feinde, die wandeln dann ihr Hofianna in das Kreuzige, 
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und ‚werfen Ihn als einen läftigen Gaft aus ihrem 
Herzen und aus ihrem Haus hinaus, und Er ift tobt 
für fie. Aber wieder: felbft Seine Feinde hier fürch— 
teten fi) vor Ihm; und immerdar, wenn ber Herr 
richtend: fommt, wird in dem Menfchen Etwas wie 
eine Furcht des Herrn. Das kann man denn aud) 
fefthalten; und wenn dad in dem Herzen groß wächft, 
da wird's zu der Demuth, die ſich unter den Herrn 
beugt, da wird’8 zu der Zraurigkeit, die da fchafft 
zur Seligkeit eine Reue, die Niemand gereut; und 
die fo thun, die werden aus Seinen Feinden Seine 
Freunde, die geben Ihm ihren Heerd zum Altar und 
ihr Herz zum Ruhebett und Er lebt für fie. Vor ung 
aber liege in bdiefer Stunde Beides: vor uns liegt 
die Erzählung, wie erzürnte Menſchen den Heiland 
tödten; aber vor uns liegt auch der Bußtag. Und 
wir wollen ja von Herzen gern durch den Bußtag zum 
Kreuzeötage gehen, und wollen den Bußtag zum Bet—⸗ 
tag machen mit dem Gebet: daß Gott unfer Herz 
beugen und unfern Sinn demüthigen wolle, damit doc) 
der Herr nicht durch uns, fondern für und geftorben 
ſei. Amen. 


XIV. 


(Gebalten am Sonntage Reminiscere, 1844.) 





Eryalt uns, Herr, bei Deinem Wort! Amen. | 
Vater Unier u, ſ. w. 


tert: 


Marc. 14, 26 — 52: „Und da fie den Lobgefang ge- 
fprochen hatten, gingen fle hinaus an den Delberg. 
Und Jeſus Sprach zu ihnen: Ihr werbet Euch in biefer 
Nacht Ale an mir ärgern. Denn es fleht gefchrieben: 
Sch werbe ben Hirten fchlagen und die Schafe werden 
fich zerftreuen. Aber nachdem ich auferftehe, will ich 
vor euch hingehen in Galilda. Petrus aber fagte zu 
ihm: Und wenn fie fi) Alle ärgerten, fo wollte doch 
ih mich nicht ärgern. Und Jeſus fprah zu ihm: 
MWahrlich, ich fage bir, heute in diefer Nacht, ehe denn 
ber Hahn zwei Mal Fräht, wirft du mich drei Mal 
verläugnen. Er aber redete noch weiter: Sa wenn ich 
auch mit dir fterben müßte, wollte ich dich nicht ver: 
laͤugnen. Deſſelben gleichen fagten fie Alle. Und fie 
famen zu dem Hofe mit Namen Gethfemane. Und 
er fprach zu feinen Züngern: Seßet euch hier, bis ich 
bingebe und bet. Und nahm zu fih Petrum, und 
Sacobum, und Sohannen, und rg an zu zittern und 
zu zagen. Und ſprach zu ihnen: Meine Seele ift be 
trübt bis an den Tod; enthaltet euch bier und wachet. 
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Und ging ein wenig fürbag, fiel auf die Erbe und bee 
tete, bob, fo es möglich wäre, die Stunde vorüber 
ginge. Und fprach: Abba, mein Vater, es ift dir Alles 
möglich, überhebe mich dieſes Kelchs; doch nicht was 
ih mil, fondern was du willfl. Und fam, und fand 
fie fchlafend. Und fprach zu Petro: Simon, fhläfft 
du? Vermoͤchteſt du nicht eine Stunde zu wachen? 
Wachet und betet, daß ihr nicht in Verſuchung fallet. 
Der Geift ift willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach. Und 
ging wieder hin und betete, und fprach diefelben Worte, 
Und kam wieder und fand fie abermal fchlafend; denn 
ihre Augen waren vol Schlafs, und wußten nicht, 
was fie ihm antmorteten. Und er kam zum britten 
Mal und fprach zu ihnen: Ach wollt Ihr nun fchlafen 
und ruhen? Es ift genug, die Stunde ift gefommen, 
Siehe ded Menfchen Sohn wird überantmwortet in ber 
Sünder Hände. Stehet auf, laffet und gehen; ſiehe, 
der mich verräth,-ift nahe. Und alfobald, da er noch 
redete, kam herzu Judas, der Zwoͤlfen Einer, und eine 
große Schaar mit ihm, mit Schwertern und mit Stans 
gen, von ben Hohenprieftern, und Schriftgelehrten und 
Aelteſten. Und der Verräther hatte ihnen ein Zeichen 
gegeben und gefagt: Welchen ich kuͤſſen werde, ber tft 
8; den greifet und führet ihn gewiß. Und da er kam, 
trat er bald zu ihm, und fprach zu ibm: Rabbi, Rabbi; 
und füßte ihn. Die aber legten ihre Hände an ihn 
und griffen ihn. Einer aber von denen, die dabei 
fanden, zog fein Schwert aus, und ſchlug des Hoben: 
priefterd Knecht, und hieb ihm ein Ohr ab. Und Sefus 
antwortete und ſprach zu ihnen: Ihr feid außgegangen 
als zu einem Mörder mit Schwertern und mit Stangen, 
mich zu fangen; ich bin täglich bei euch im Tempei 
gewefen, und habe gelehrt, und ihr habt mich nicht ge: 
griffen. Aber auf daß die Schrift erfüllt werde. Und 
bie Jünger verließen ihn alle und flohen. Und ed war 

. ein Süngling, der folgte ihm nad, ber war mit Lein—⸗ 
wand bekleidet auf der bloßen Haut; und die Jüng: 
linge griffen ihn. Er aber ließ die Leinwand fahren 
und flohe bloß von ihnen.“ 


„Sie legten ihre Hände an den Herrn und 
geiffen ihn,“ und wir fügen hinzu: wie fie den Herrn 
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fangen, fo fangen auc wir den Herrn, Daran haben 
wir Text und Schema; und ich meine, daß es ein 
trauriges Thema und eine düſtere Scene iſt. 

Die Scene ift der Delgarten, gebüllt in tiefe 
Nacht; und in der Nacht mitten zwifchen fchlafenden 
Jüngern und verrathenden ein wachender, betender, 
ringender Heiland! Die Scene Eönnte Einem die Welt 
darftellen, die finftre, arge Welt voll träger Herzen 
und vol lügenhafter Geifler; und in der Welt das 
ringende, kämpfende Wort vom Kreuz. Oder fie Pönnte 
ein nädtig, ödes Haus darftellen, das Haus ohne 
Gott und ohne Glauben, und in dem Haus mitten 
unter feinen rohen oder leichten Gäſten Eine Seele, 
Eine feiner Pleinften Seelen mit dem Heiland in dem 
bangen Herzen. Oder fie Fönnte das büftre, finftre 
Menfchenherz darftellen, dies Herz mit dem fchlafenden 
Gewiffen und voll der verrätherifchen Xüfle, und in 
folhem Herzen ald den glimmenden Docht den rufenden, 
bittenden, ermahnenden Heiland. 

Alle diefe Bilder und noch viel taufend andere 
koͤnnten wir und in den Rahmen dieſer Erzählung 
hineinmalen; und immer würde — daß ift das Trau⸗ 
rige daran — im Hintergrunde des Bildes fich zeigen, 
wie fie ihre Hände anlegten und den Herrn fingen, 
Denn das ift ja der Punkt, auf. dem wir in ber Reihe 
unferer Betrachtungen flehen. Wir haben Schritt für 
Schritt gefehen, wie erft die Menfchenherzen fih an 
dem ftrafenden Heiland erzürnen, wie fie dann einen 
Borwand ihres Zornes fuchen und auch finden, nicht 
am Heiland, aber an dem Fehl der Seinen, wie fie 
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fo fih von der Zucht des Herrn los lügen, und. dann 
wit den entfeffelten Lüften fi) nach den Schägen diefes 
Staubes ftreden. So haben wir's erkannt ald den 
Weg des Abfalld, den die Völker und die Einzelnen 
nehmen können, den Jeder in feiner eigenen Art gehen 
kann, und es ift Doch immer der Eine und felbe Gang. 
Und wenn dann die Herzen fo ftehen des Kern los 
und lüftend der Welt, — da braucht's dann, um den 
Herrn zu fangen und zu binden, nur der Gelegen— 
heit, und was dad Herz gelüftet, wird zur That. 
Die Gelegenheit aber iſt eben bies; es ift Ä 


I. 
die Naht im Delberg. | 

Laßt uns wachen, ‚laßt uns beten, daß nicht 
Nacht in unferen Delgärten werde! Denn das müßt 
ihr bedenken, daß die ewige Gotteshuld uns der Del: 
gärten eine reiche Zahl in das Leben hineingepflanzt 
hat. Das Baterland, dad und gebar und dem wir 
dienen, und Die Zeit, deren Schwingen uns an's Leben 
und durch's Leben tragen, und der Ort, in dem wir 
Bürger find, und unfere angeflammte Heimath, 
und unfer jelbft erbauter Heerd, und unfere Kirche, 
unfere Kanzel, unfer Gottestiſch, — das find ja Alles 
Delgärten, die die ewige Liebe uns gepflanzt hat, find 
Alles reiche, fette Felder, die und an Seel? und Leib 
nähren, find Alles Friedenöftätten, in Denen unfere 
Seele liebend weilt und gerne von des Lebens Weh 
und Streit ausruht; und die ganze blühende, fchöne 
Gotteswelt iſt ja fo ein Gotteögarten. Aber es kann 
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Nacht In allen dieſen Gottesgärten werden; dunkle, 
ſchwarze, verraͤtheriſche Nacht kann's darin werben, ob 
and) die Sonne Gottes alle Morgen neu aufgeht und 
die fchlafenden Keime des Lebens in dem Schooße der 
Erbe weckt, und den Heerb mit Speife und die Herzen 
mit Freude uud die Zeiten mit Frieden und Bie Völker 
mit Segen füllt. Doc Fann über allen Diefen Erben: 
gärten eine tiefe Nacht gebreitet liegen, wenn’: Nacht 
in den Menfchen wird, welche durch Diefe Gotteögärten 
ihre Lebenöwege wandeln, Es wird aber Nacht, wenn 
in den Herzen die Leuchte verlifht, die da iſt das 
Wort Gottes, Es wird Naht in einem Volk und 
Vaterland, wenn's nicht Mehr an feinem alten Gott 
und an dem Glauben feiner Väter hält; es wird Nacht 
in einer Zeit, wern fie fi) üppig auf den Leichen 
Gütern eines langen Friedens niederläßt und, daß chi 
Jenſeits iſt, vergißtz es wird Nacht in einem Ort, 
wenn feinen Bürgern ihre Nahrung und ihr Wohlſtand 
nicht mehr ald Gnadengabe Gottes ganz allein gitt; 
es wird Nacht in einem Haus, wenn nicht die Mutter 
des Haufe ihre Kinder beten lehrt am Morgen and 
am Abend; es wird in Deiner eignen Seele Nacht, 
wenn in dem Herzen der Strahl aus Gott werlifht, 
und auf der Lippe das Gebet verflummt. — So 
kann's Wökbernächte, und Serlennärhte, und Zeiten der 
Kacht, und nächtige Häuſer geben. 

Und willſt Du wiſſen, wer die Schuld frögt, 
wenn's Nacht m einem biefer Oelgärten wird? Die 
ttagen jedes Mal die fchlafenden Jünger; und ſo wir 
ſchlafende Jünger find, da tragen wir ‚die. Schub, 
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mem’& Nacht in unſerer Welt und Zeit irgendwo ift. 
Ich habe Dir wohl der Delgärten eine lange Reihe 
genannt; aber fie alle find doch wieder in Einem zus 
fommen, denn dad Volk, deſſen Zunge wir reden, und 
das Vaterland, das und geboren, ift ja doch wieder 
Der weite Garten, in welchem alle die anderen als die 
Eeineren Gartenfelder liegen, das iſt das große Ganze, 
welches wieder Die einzelnen Orte und die einzelnen 
Käufer und die einzelnen Seelen in fich faßt. Im 
dDiefem großen Ganzen hat nun jede einzelne Seele 
ihren non Gott gewielenen Platz: an ihren Kindern 
hat ihn die Mutter, an feinem Werke bat ihn ber 
Manu, an feinen Pflichten hat ihn jeder Stand; und 
keine Seele ift fo geringe, und Eein Arm ift fo ſchwach, 
daß nicht auch ihm fein Amt vertraut und fein Feld 
von Gott geosdnet wäre in dem großen Gofteögarten, 
welcher die Welt if. Und auf diefem Plage follen 
wir nun, Jeder auf dem feinen, Wache halten: der. 
fol uns in dem großen Delgarten unfer Arbeitsfeld 
fein, auf dem wir pflanzen, begiegen und pflegen Alles 
aus Gott und zu Gott; auch follen wir daraus jeglich 
Unkraut ausreuten und all fchädliches Gewürm hinweg⸗ 
Ihaffen und jeden wilden Zweig ausbrechen; und follen 
auch daporſtehen wie vor dem Paradies der Gherub, 
und unfer flammendes Schwert fol Alles treffen, was. 
dad Lingöttlihe in dies unfer Eden tragen möchte, 
So fol die Mutter wachen über. ihrem Kind, jo foll 
ber Bürger wachen über feinem Ort, fo fol der Prie: 
flex ſtehen zu feinem Alter, ſo ſoll's feinz aber wenn 
das nicht mehr geſchieht; menn wir ſchlafen, ſtatt fe 





19% 


zu wachen, wenn wir genießen, ſtatt fo zu ſchaffen, 
wenn wir verwahrlofen, ftatt fo zu pflegen; oder wenn 
wir auch wachen und arbeiten und pflegen, aber wir 
thun's ohne Gott und ohne Gebet und nicht in Jeſu 
Ramen — dann wird’3 ih den Delbergen Nacht, 
und wir find’3 dann, welche die ewigen Lichter Gottes 
ausgelöfcht. | 

O ich möchte — wenn fo mein trübes Auge in 
die dichte Nacht hinausſchaut, welche ihre dunklen 
Schatten auf unfere Welt und Zeit gebreitet hat; 
wenn ich die Altäre anfehe, welche nicht heiliglich be- 
dient find, und die Xemter, welche nicht würdiglich 
geführt find, und die Häufer, in denen Fein Friede 
und Fein Segen ift, und die Ehen, in denen keine 
Liebe und Feine Treue iſt, und auf der Gaſſe die zer- 
lumpten Kinder, welche feine Mutter beten lehrt; wenn 
ic) das, und wenn ich Dazu anſehe, Daß das Alles 
und um und herum ift, und wir haben die Augen 
voll Schlaf und fehens kaum an und uns biutet das 
Herz nieht und unfer Auge weint nicht einmal ‚dabei, 
fondern fie nennen noch oben ein dieſe der. Leuchte 
des göttlichen Wortes beraubte Zeit eine Zeit der Auf: 
Märung und des Lihts — o da möchte ih Jeden 
unter Euch bei feiner Hand fallen, und möchte ihm 
in fein Ohr fagen: ſieh', Di) auch fragt bier der 
Herr: „Simon, wahlt Du?" Der Herr fieht Dich 
an aus den Augen Deines Kindes, weldyes Dir wahr: 
lich leicht in dieſer Weltnacht verirren kann. Der 
Herr ruft Di an aus dem dumpfen Donner, der 
durch die Völker diefer Tage Unheil‘ Fündend grollt, 
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und ber auch Dein Haus und Deinen Stand und 
Dein Baterland in Aſche legen kann. Der Herr weint 
auf zu Dir aus den Klagen, aus den Gebrechen, aus 
dem ſchweren Drude diefer Zeit, weldhe auch Deine 
Erdentage Dir verbittern können. Aus dem Allen 
weint Er auf zu Dit, und fragt Dih: ‚Simon, 
wahft Du auf Deinem Plage?’ So möchte ich zu 
Dir jagen. Und hätte das Wort des Herrn Dein 
Herz gefunden, da möchte ic) Die gute Stunde nügen, 
und möchte und auffordern: Nun fo laßt und erwa- 
hen und laßt uns unfer Herz darauf geben: daß wir 
als treue Wächter Feder an feiner Stelle ſtehen, daß 
wir Jeder unfer Gottgewiefenes Werk wirken, daß wir 
firmen, fhüsen mit dem flammenden Schwerte den 
rechten Glauben unferer Väter, und die Treue und 
Ehre, und die Zuht und Sitte hüten, daß wir Chriſti 
Kreuz und Gottes Wort den Troſt unferes Herzens 
und die Richtfchnur unferer Thaten und die Ehre un- 
feres Haufes und den Stolz unjeres Ortes fein und 
bleiben laffen, daB wir fo wachen wollen doch Diefe 
Eine kurze Stunde des Erdenlebens! So möchte ich 
mic) um bie Völkernacht, in der wir leben, mit bem - 
Ra Eures Mundes tröften. | 
Aber ob ich unferes Ia gewiß bin, doch Fann 
ich bei diefem Ja nicht ftehen bleiben. Auch Petrus 
gelobte fo. „Deſſelben Gleichen fagten alle Jünger;“ 
und als. der Herr fie nun bat zu wachen, immer wie: 
der und immer dringender, da haben fie doch Alle ge: 
f&hlafen und haben Ihn Alle verlaffen. „Der Geift 
ift willig, aber das Fleiſch ift ſchwach.“ Was ift ein 
| 13 
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Ja auf der Menichenlippe? Was ift bei bem Wunkel⸗ 
muth unfered Herzens unfer Wille? Ich muß wohl, 
um unfer Herz fell zu machen, weiter zeigen, wenn Je⸗ 
ned nicht gefchieht, was dann geichieht? 

Was follte aber anders gefchehen? — wenn bie 
Leuchte des Wortes Gottes in einem Boll, in einer 
Zeit, in einem Herzen, Det und Haus verlifcht; wenn 
der Herr durch alle Gaffen wandeln kann, und findet 
an den Meiften nur fchlafende Seelen; wenn von den 
taufend "Seelen eines Volkes nur eben fo viele hun: 
dert Ihm ihre Treue wahren; wenn in dem Haus 
kaum Eine. Seele, und in dem Herzen kaum Eine 
Regung Ihm gehört — wenn fo der Heiland erdrüct 
von der Welt auf der Erde liegt ein zitternder und 
zagender Heiland, was kann Anderes in ſolch gelege- 
ner Nacht gefchehen als 


II. 

daß fie den Heiland greifen und führen Ion 

gewiß? 

Die Luft Ihn wegzufchaffen war ja ſchon lange 
da, ehe es Nacht im Oelberge ward; und der Plan 
des Verrathes war auch ſchon fertig; und als nun 
auch die Gelegenheit ſich in der Nacht auf dem Oel⸗ 
berge bot, da kamen denn auch herzu Judas und eine 
große Schaar mit ihm mit Lampen und Schwertern 
und Stangen; und Judas verrieth den Herrn mit 
einem Kuß, die Anderen aber legten ihre Hände an 
Ihn und griffen Ihn. — So iſt bie Luſt, den Hei⸗ 
land und Sein läfliges Wort und Sein drückendes 
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Kreuz wegzuſchaffen, wohl immer da in jeder Zeit und 
in jeder Seele; es liegt ja wohl immer Etwas in 
und, was fi) gern dem unbequemen Herrn entwänbe 
und nur auf die Gelegenheit warte, Darum laß 
nur die Leuchte des Wortes Gottes erft in einer Zeit 
trüber brennen, laß nur dad Gebet und die Furcht 
Gottes und die Andacht und die Zudt erft von Dei- 
nem Hauſe und. Herzen weichen; dieſes Licht der Er: 
denſonne laß nur erft verlöfchen, dieſe Wächter vor 
unferen Delbergen laß nur erft entichlafen; — und mit 
Schreden fouft Du fehen, wie eilend und wie fchnell 
taujend Hände der Verführung und taufend böje 
Gedanken und taufend wilde Getüfte gefchäftig fein 
werden, um auch die legte chriftliche Regung in dem 
gebetlofen Derzen zu erſticken, um aud) die legte Spur 
chriſtlicher Sitte aus dem Haufe ohne Gottesfurcht 
binwegzwwijchen, um auch die legte Treue gegen Ihn 
in dem Herzen des Volkes zu ertödten, und ſodann 
an dem heiligen Leibe des Heilands jedes Glied zu 
binden. Denn es ifl ein nachdenkliches Wort, daß 
„mer da hat, dem wird gegeben, wer aber nicht hat, 
von dem wird auch das er hat genommen werden.” 
Und es wird Dabei zugehen gerade wie’3 in der 
Nacht des Delbergs zuging. Da mar der Verräther 
der Anführer, und die Gewaltthätigen führten’s hinaus 
und die fchlafenden Jünger ließen’ gefchehen. So 
iſt's noch immer zugegangen, wenn eine Zeit, ein 
Volk, ein Menfhenalter dem Kreuz Chriſti entfremdet 
ward; immer gingen babei voran Die Klugen, welche 
nicht fromm waren, Die Berfländigen, welche kein 
13* 
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Herz hatten, die Weifen, welche von Gott Nichts wuß⸗ 
ten; die freuten ihre böfen Lehren, ihre verberbliche 
Weisheit, ihren ſchlimmen Rath in das Wolf hinein, 
und mit Worten glatt wie Judasküſſe fammelten fie 
einen blinden Haufen blinder Kreuzesfeinde; der war’s 
denn, der mit roher Gewalt über das Kreuz herfiel 
und riß ed um, den Glauben ded Herrn verläugnend 
und Seine Sitte verhöhnend und Seinen Weinberg 
verwüftend; die fchlafenden Jünger aber, die Gleich- 
gültigen, die Kalten, die Lauen, die ſchauten dem wü— 
ften Spiele zu und ließen’s gefchehen. So iſt's im: 
mer in der Welt der Gang geweſen. Und fo ifl’d 
auch in Dir der Gang. Wo immer Dein Herz, und 
wäre es auch nur für Eine Stunde und nır in Eis 
ner Sünde den Herrn in fi) gefangen nimmt: da iſt's 
immer das Erfte, daß die befferen Stintmen, die ed- 
leren Regungen, das richtigere Wollen in Bir ent- 
fihlafen, und es wird fo dürre und fo Fühl und fo 
lau in Dir; dann aus der Leere taucht Ein gewalti⸗ 
ged Begehren, ein Blitz böfer Gedanken, ein finfterer 
Wille in Dir auf; und der dann macht mit glatter 
Selbftberedung alle Beinen Lüfte, alle Meinen Zriebe 
in Dir feinem finftern Entſchluß dienſtbar, eine rechte 
Schaar von Knechten, die dann willig dem Heiland 
in Dir felbft den warnenden Finger bindet, ſelbſt - den 
bittenden Mund verfchließt. So ift immer — wo der 
Herr gebunden wird, daß Er nicht im Leben und im 
Herzen frei wirken kann — die Tträgheit und bie 
Schlauheit und die rohe Gewalt im Bunde, 

Aber darum Fannft Du auch in unferer vorbild- 
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lichen Gefchichte jede Silbe deuten: Es Tamen, die 
ben. Herrn fingen, mit Lampen, denn ed ift ja immer 
Nacht, wenn der Herr gebunden wird. Wenn bie 
Leuchte des Wortes Gottes dem Menfchen verlofchen 
ift, da weiß er Nichts von der ewigen Wahrheit, und 
kennt den Weg des Lebens nicht, und wandelt in fin- 
flerer Gefahr der Irrung. Aber der Menſch Fann 
nicht ganz im Finfteren wandeln; er muß Etwas ha— 
ben von höherem Wiffen, das ihm ein Zroft für feine 
. Seele und ein Weifer für feine Wege ſei. Darum fa 
wie das Wort Gottes in den Seelen verlöfcht, gleich 
ſtiehlt ſich in Die Herzen eine andere Weisheit, Die 
Weisheit dieſer Welt, welche nicht die Wahrheit aus 
Sott ift, fondern fie ift die Lampe jener Judasſchaar, 
welche nicht die Gottesfonne ift, fondern eine Diebes- 
laterne, welche Fein Stern in der Erdennadht ift, fon- 
dern ein Irrlicht; und mit diefer Weisheit fuchen nun 
Die, welche den Heiland binden möchten, Ihn auf, 
und beftreiten Seinen Glauben, und läugnen Seine 
Thaten, und verwirren Seine Lehren; und führen fo 
Die Herzen von dem Weg des Lebens auf den Weg 
des Fleifches gefangen. Aber, die den Herren fingen, 
kamen auch mit Schwertern. Das ift der fchneidende 
Hohn, das ift der feharfe Spott, das ift die fpigige 
Rede des Witzes, mit dem die Weisheit Ddiefer Melt 
fi Hilft, wenn fie fonft nicht mit dem Herrn fertig 
werden Tann, mit dem fie lächerlich macht, was fie 
nicht läugnen, mit dem fie verachten lehrt, was fie 
nicht flreiten Tann. Endlich kamen die Verräther auch 
"mit Stangen. Das find bie. groben Sünden, die 
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gleich im Schwange gehen, das find die Unfitten, bie 
glei) überhand nehmen, das iſt dad Verderben, das 
gleich einreißt in immer wachjendem Grade in dem 
einzelnen Herzen und in den ganzen Zeiten, fo wie 
in ihnen Gottes Wort erlifht. Diefe Sünden wuchern 
dann auf, und übermachlen wie ein rankend Unkraut 
alle Heiligthümer, alle Zempel, alle Altäre in der 
Seele und im Leben; und unter den Unkrautranken 
liegt dann der Herr gebunden. So find die thörlidye 
Weisheit diefer Welt, und der Spott, und die Sün: . 
den immer die Stride, mit welchen der Herr gebunz 
den wird; die Sünde fchlägt Ihn grob zu Boden, 
und der Spott verbindet Ihm den Mund, und die 
Weisheit diefer Welt mit ihren feinen Fäden umfchnürt 
Ihm Blied für Glied; dann liegt der Heiland in 
Banden. 

Und nun hebe Deine Augen in die Höhe! Alles 
was ich geſagt, iſt's nicht wirklich? iſt's nicht dat 
iſt's nicht von Wort zu Wort gefchehen in diefer um: 
ferer Welt und Zeit? Es ift nicht bloß Naht in un- 
feren Sagen, wie's wird, wenn die Leuchte des Wortes 
Gottes in den Delgärten der Menfchheit erlifcht, es 
ift auh die Naht, wo der Herr gebunden wird, 
Siehft Du nicht taufend Geiſter in den Banden eis 
ner Srrlichtsweisheit gefangen? fiehft Du nicht tau⸗ 
fend Zungen ſich fchärfen und taufend Ohren firh 
figeln mit dem Spott, der den Gefalbten Gottes höhnt 
und Alles zernagt, was chriſtlich iſt? Siehft Du nicht 
taufend Gemiffen und taufend Käufer und taufend 
Verhöltniffe im Engen und im Weiten in. die Bande 
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des Boſen verſtrickt und angefreffen: von bem Zahn 
des Verderbens? Und wenn dad Dir noch nicht We: 
weifed genug wäre, daß ber Herr in biefen Sagen 
in Banden liegt, nun da fich” Dir Die Kolgen an und 
erkenne ed an Denen, | 

Es hat Folgen, wenn Ghriftus gebunden wirb: 
ber Delgarten warb zur Kampfitatt, und „Petrus zog 
fein Schwert aus und ſchlug des Hohenpriefters Knecht 
und hieb ihm fein recht Ohr ab.” So immer, wenn 
Chriſtus nicht mächtig ift, wenn Sein Wort nicht 
waltet, wenn Sein Geift nicht regiert, da fchlagen fie 
einander mit des Schwertes Schärfe, da haut Einer 
dem Anderen fein Ohr ab, da geht der Streit, der 
Unfriede, da8 Schwert zerreißend durch das Leben 
und die Herzen hin. Und wenn Du dad ald Die 
Hrobe annimmt: Welche Zeit war je zerriffener als 
bie unfere? Iſt nicht Stand wider Stand gerichtet? 
ift nicht der Bürger vom Bürger gefchieden? ift nicht 
wider den Water der Sohn und wider die Zochter 
bie Mutter und wider bie Gattin der Gatte — in 
taufend und taufend Häufern? Kann die Liebe, Tann 
Die Treue, Tann die Freundfchaft und das Recht auss 
balten gegen ben Eigennus und die Selbitjucht? und 
Die zerrifienen Kerzen und friedelofen‘ Gemüther und 
mwunden Gewiſſen diefer Zeit, wer zählt die? So ift 
die Heerde zerftteut, weil der Hirt gefchlagen ift; fo 
find alle Bande, die den Menfchen an den Menfchen 
binden, gelockert, los geworden; und alle Leidenſchaft 
und alle Lüſte und Gewalten ſind entfeſſelt, weil der 
Herr und Heiland, der einzige Friedenbringer, in 
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diefer Zeit gebunden ift und kann ſich nicht vet 
rühren, u 

Und. ed würde uns nicht helfen, wie etliche Sinn: 
tofe und rathen, wenn wir und in. dieſem Streit gehen 
laflen und und von den mancherlei Nöthen und Drud 
und Gebrechen diefer Zeit drängen laflen wollten, daß 
wir zum Schwert griffen, Einer dem Andern dad Ohr 
abzubauen im eigentlichen oder im bildlihen Sinne 
Das wäre gerade, ald wenn ein in allen feinen Glie-⸗ 
bern verfeindeted Haus wieder zum Frieden zu kommen 
meinte, ſo's ſich nur recht im Zank und Zorn gehen 
liege! Vielmehr Ein Mittel nur giebt’8, aus der 
Bölfer: und Lebensnacht, in der wir leben, herauszu⸗ 
fommen, und dad Licht des Lebend und die Wärme 
der Liebe und den Frieden in alle Delgärten unferes 
zerriffenen Lebens zurüdzuführen, welches Mittel nur 
Einer in unferem Zerte und gezeigt hat: Der Jünger, 
ben der Herr lieb hatte, folgte dem Herrn nad), alt 
alle Anderen Ihn verließen; und da fie ihn mit griffen, 
ließ er die Leinwand fahren und flohe bloß von ihnen; 
aber dem Herrn folgte er doch wieder nad), und fland 
unter Seinem Kreuz, da Er flarb; und da Er zum 
Vater gegangen war, predigte Er Seinen Namen in 
aller Welt. So werden wir’d auch machen müffen. 
Wir werden auch fliehen müffen aus ber bethörenben 
Weisheit und aus den fpöttelnden Zweifeln und aus 
den Gott entfremdenden Sünden diefer Zeitz; und follten 
wir auch Kleider und. Schuh zurüdlaffen müſſen, 
wir werden doc das Alles fliehen müflen, um bem 
in unferen Tagen gefangenen Heiland nachzufolgen, 
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um zu Seinem Krenz, an bem Er wieber firbt, aufs 
Neue aufzufchauen, um jeden Reft chriftlicher Sitte 
wieder in unferen Käufern aufzufrifchen, um Die glim⸗ 
menden Funken bed Glaubens wieder in unferen Kerzen 
anzufacdhen. Und der Herr wird mit uns fein, wenn 
wir fo thun. 

„Nachdem ich auferftehe, will ich vor Euch hin: 
gehen,” verſprach der Herr in ber Nacht, da Er ge- 
bunden ward; dad verheißt Er aud) heute. Mag auch 
der Herr mit Seinem beftrittenen Wort, mit Seinem 
gedämpften Geift, mit Seinem gefchmähten Namen, — 
mag Er auch Fämpfen, zittern und zagen in der Nacht 
dieſer Zage; aber Er wird auferflehen: in jedem Ort, 
der nur nod Einen Zeugen der Wahrheit hat, in 
jedem Haus, dad nur noch Eine betende Seele zählt, 
in jedem Herzen, in dem nur noch Eine Aber für Ihn 
Ihlägt, allenthalben, wo nur Sein Name noch nicht 
vergeffen ift, — wird Er auferftehen, wird die Bande 
von Seinen Gliedern ftreifen, wird Seine Feinde zum 
Schemel Seiner Füße legen, und wird von unferen 
Augen den Schlaf fchütteln. . Und dann wird's Licht 
in unferer Nacht und Frühling in unferen Delgärten, 
und in unferen Häufern und in unferen Herzen wird's 
dann Friede werden. Gott aber, der Gott unferes 
Troſtes, wolle uns, wider all unfer Werdienft und 
Würdigkeit, das: fchenken, daß wir dieſen Tag noch 
fhauen, und daß wir felber mithelfen, ihn heraufzu⸗ 
führen; und daß wir ben gebundenen Heiland nicht 
auch noch tödten, davor wolle und Gott ſchuͤtzen! Amen, 








AV, 


(Behalten am Sonntage Deuli, 1844.) 





Naitg und, Gott, in Deiner Wahrheit; Dein Wort 
ift die Wahrheit! Amen. 
| Vater Unfer u. f. w. 


Sert: 


Marc. 14, 53— 72: „Und fie führten Sefum zu dem 
ohenpriefter, dahin zufammen gekommen waren alle 
Johenpriefter, und Aelteften, und Schriftgelehrte. Pe 

trud aber folgte ihm nach von ferne, bis hinein in des 

° Hohenpriefterd Pallaſt; und er war da, und faß bei 
den Knechten, und wärmte ſich bei dem Licht. Aber 
die Hobenpriefter und der ganze Rath fuchten Zeugaiß 
wider Jeſum, auf daß fie ihn zum Tode brachten; 
und fanden Nichts. Viele gaben falfches Zeugniß wi: 
der ihn, aber ihr Zeugniß flimmte nicht überein. 

Etliche fanden auf, und gaben falfched Zeugniß wider 

ihn, und fprachen: Wir haben gehört, daß er fagte: 

Ich will den Tempel, ber mit Händen gemacht ift, 

abbrechen, und in dreien Tagen einen anderen bauen, 
. der nicht mit Händen gemacht fei. Aber ihr Zeugniß 
flimmte noch nicht überein. Und der Hohepriefter ſtand 
auf unter fie, und fragte Jeſum, und ſprach: Antwor⸗ 
teft du Nichtd zu dem, dad diefe wider dich zeugen? 

Er aber fihwieg flile und antwortete Nichts. Da 

fragte ihn der Hoheprieſter abermal, und fprach zu. ihm: 
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Biſt du Chriſtus, der Sohn des Hochgelobten? Jeſud 
aber fprah: Sch bin’s. Und ihr werdet fehen des 
Menſchen Sohn fiten zur rechten Hand der Kraft, 
und kommen mit des Himmels Wollen. Da zeriß 
ber Hoheprieſter feinen Rod, und ſprach: Was bedür: 
fen wir weiter Zeugen? Ihr habt gehört die Gotteds 
läfterung; was duͤnket euh? Sie aber verbammten 
ihn Alle, daß er des Todes fchuldig wäre. Da fingen 
an Etliche ihn zu verfpeien, und zu verbeden fein Ans 
geficht, und mit Fäuften zu fchlagen, und zu ihm zu 
fagen: Weiffage und. Und die Knechte fehlugen ihn 
in's Angefiht. Und Petrus war danieden im Pallaft, 
da Fam ded Hohenprieſters Mägde eine; und da fie 
fahe Petrum ſich waͤrmen, ſchaute fie ihn an und 
ſprach: Und du wareft: auch mit dem Iefu von Nas 
zareth. Er Iäugnete aber und fprach: Ich kenne ihn 
nicht, weiß auch nicht, was du fagefl. Und er ging 
hinaus in den Vorhof; und ber Hahn Frähete. Und 
bie Magd fahe ihn, und hob abermal an zu fagen 
denen, die dabei ftanden: dieſer ift deren einer. Und 
er leugnete abermal. Und nad einer Beinen Weile 
fprachen abermal zu Petro, die dabei flanden: Wahr⸗ 
lich, du bift deren einer; denn du bift ein Galilaͤer, 
und deine Sprache lautet glei alfo. Er aber fing 
‚an fih zu verfluchen und zu ſchwoͤren: Ich kenne den 
Menihen nicht, von dem ihre fagt. Und der Hahn 
Trähete zum anderen Mal. Da gedachte Petrus an dad 
Wort, dad Jeſus zu ihm fagte: Ehe der Hahn zwei 
Mal trägt, wirft Du mich drei Mal verläugnen. Und 
er hob an zu weinen.” 


Daß fie die Hände an den Kern legten und 
Ihn fingen, wer dad Wort unferer vorigen Stunde; 
mit dem Worte fuchten mir in unferer Welt herum; 
und das Ergebniß unferes Suchens war, daß wir aud) 
in unferen Tagen den Herrn gebunden und Sein Wort 
gelähmt und Seinen Geift gedämpft fanden durd) bie 
Weisheit, die nicht aus Bott ift, und durch fo mar: 
cherlei Unſitte und: dusch fo viel unchriftliches Weſen, 
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deſſen unfere Beit ja fo vol if, Da giebt’s denn . 
nur Einen Troſt, welchen auch unfer Text uns enthält: 
daß Gebunden doch noch nicht Todt ift jest fo wenig 
als damals; daß der Herr felbft in den Banden ber 
Welt noch lebt; daß Sein Wort gefeffelt und Sein 
Geift unterdrückt fein Tann in einer Zeit und in einer 
Seele, ohne doc damit ſchon darin erflorben, ertödtet 
und vernichtet zu fein. 

Du kannſt Deine Augen durch die ganze Gefchichte 
des Reiches Gottes fchweifen laffen: es ift durch alle 
Zeiten hindurch fein WBeifpiel, daß je ein Volk der 
Menfchen dad Wort vom Kreuz gehabt und wieder 
aufgegeben hätte. Es find chriftliche Völker von den 
Belennern eines falſchen Glaubens bewältigt worden; 
e8 haben auch mandye Voͤlker nicht treu mit dem 
Schatze haudgehalten, der ihnen vertraut war; aber 
dahin wenigftens ift es mit keinem Wolfe je gekommen, 
Daß ed das Kreuz wieder gegen den Dienft der fal- 
fchen Götter vertauſcht hätte; fondern ob fie auch Gut 
und Freiheit darum miffen mußten, fo haben fie doch) 
ihren Chriftenglauben, ihren Heiland und ihren Herrn, 
wenn aud) ner im Drud, duch Jahrtaufende 
bewahrt. ift ein kenntliches Siegel auf das 
Wort: daß bie —e— das ewige Leben haben ſollen 
in Chriſti Namen. Oder Du magſt Dich unter den 
einzelnen Chriſten umſchauen: Du magſt an fo Man: 
chen denken, ber fon aus einem Kreuzeöfeind - ein 
Kreuzträger wurde, und aus einem Saulus ein Paulus; 
oder. der durch fein ganzes, langes Leben fi) in dem, 
was hier unten ift, umtrieb, und doch, als bed Lebens 
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eilfte Stunde kam, wachte das Wort wieder in feinem 
Herzen auf, welches eine lang begrabene Mutter in 
der erften Stunde hineingepflanzt hatte; oder der, ein 
verlorener Sohn, nad) langem Träberneſſen und Waſſer⸗ 
trinfen vom Leid gefchlagen heimlehrte in des ewigen 
Vaters Haus. Denn das find auch fprechende Zeichen, 
daß der Same lange in den Banden der Erde fchlafen 
Tann, nnd er geht doch auf, wenn feine Frühlingsjonne 
fommt und. dur) den Thränenregen fcheint, zu feiner 
Zeit: Darum magſt Du denn aud) in unfere Zeit mit 
fröhlicher Hoffnung hineinfchauen, Wohl ift in diefen 
Tagen des Herrn Arm arg gebunden, und Sein Mund. 
fhlimm verichloffen; aber wir empfangen doch noch 
jedes Kind mit der Taufe auf Seinen Namen, und 
auf unfere Gräber fegen wir Sein Kreuz, und Er hat 
noch. in jedem Drte Sein Haus und Seinen Bid, 
welche von Stein find; würden nicht diefe Zeichen ſpre⸗ 
hen, würden nicht diefe Steine reden von Seinem 
heiligen Namen, auch wenn die Menfchenzungen ſchwie⸗ 
gen, was fie doc) auch nicht thun? Und darum magft 
Du auh Dir — denn wer unter und wäre nit in 
dem Falle, daB in ihm zuweilen das Gewiſſen ſchlaͤft 
und das Böſe wacht, und dazwiſchen liegt der Geift 
des Heilandes . verftrickt und gebunden? — auch Dir 
magſt Du Dein Herz erfreuen und Deine Seele tröften 
an dem Wort: daß Gebunden noch nicht Todt ift, 
auch bei dem Chriftus in Dir nicht. 

Es giebt aber — wie Dir aud) in der Gefchichte 
unfered Textes gezeigt wird — aud noch etwas An: 
deres in und Menfchen, welches fi nicht freut an 


dem Wort: daß felbft ber gebundene Heiland nod lebt. 
Sie führten den Herrn zu ben erzürnten Hohenprieftern; 
die aber waren nicht zufrieden, daß Er gebunden 
war; fondern fie fuchten, wie fie ihn zum Tode 
brächten. Wenn Chriftus und Sein Wort in Banden 
find, find fie ja ausgeliefert an diejenigen Geſinnun⸗ 
gen in der Welt und in uns, welche den Herrn nicht 
mögen; und was. dem Herrn in und widerſtrebt, kann 
nicht ruhig werden, fo lange der Kerr noch in und 
lebt, ob auch in Drud und Banden. . So lange bie . 
Bibel nur noch in des Haufes dunkelſter Ede liegt; 
ſo lange nur noch ein chriftliches Wort durch das Ge⸗ 
räufch des Lebens mit noch fo dünner Stimme bins 
durchklingt; fo lange in der Ziefe des Gebächtniffes 
nur noch Ein Spruch fchlummert und nur noch Ein 
in befferen Tagen: gelerntes Heilandswort, fo lange 
ftehbt das da als ein ewiger Warner für dad taube 
Sewiflen und ald eine ewige Beditimme für die ſchla⸗ 
fende Welt. Das muß Alles erſt hinweg, der Heiland 
muß. erft todt, und Sein Wort und Sein Geift und 
Seine Stimmen müflen erfi aus den Gedanken und 
den Augen hinaus fein; dann erfi mag fchlafen, mas 
Ihlafen will. . Darum werden wir dem Herrn auch 
wohl in Seine Bande folgen, und werben uns zur 
Buße und zur Warnung betrachten müſſen, was fie 
damals. gethan haben und was die Welt noch thut, 
und was wir auch thun, um dem gebundenen Herrn 
auch gar aus dem Wege zu fhaffen Das Erſte 
aber iſt dazu, was unſer Zert und zeigt, iſt Dad: daß 

fie falfches Zeugniß wider ihn geben! 
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Gewiß, das falſche Beugniß ift eine böfe Todeswaffe. 
Mit der Waffe mordet man einem Menſchen die 
Ehre; mit der Waffe ertödtet man ihm in den’ Herzen 
der Welt die Liebes und welch' Ding im Leben 
wäre dann nicht verloren, wenn die Ehre verloren ift 
und die Liebe? . Dazu kann man einen Menfchen fo 
ganz ohne Auflehen, und daß er ſich gar nicht wehren 
kann, und fo vecht heimlich bei Seite fehieben mit 
dem falfchen Zeugniß. Und zumal bei dem Heiland 
muß die Waffe vecht ficher treffen: Alles, was der 
Hert und geben und werben kann, ift und ja daran 
gebunden, daß wir Ihn von ganzem Herzen lieb haben, 
Da reif? denn nur bie Liebe zu dem Herrn aus ben 
Seelen durdy ewigen Tadel Seiner Werke; untergrabe 
nur dad Bertrauen zu Seinem Wort dur) eingeflü- 
fierte Zweifel; erfchüttere nur die Ehrfurdht vor Ihm 
mit allerlei lofen Worten; und kühle nur die Luft an 
Seiner Sache mit fcheinbaren Reden des Tadel — 
fo laß es nur an den Herzen einer Zeit oder auch an 
Deinem eignen Herzen gefchehen, fo wird fich bald 
genug das Herz aud) gegen jeden neuen Strahl Seines 
Beiftes und gegen jede neue Gabe Seiner Huld ver: 
ſchließen; und das Chräfllihe in uns, das fo ſchon 
gebunden genug ift, wird "dann bald in der Zeit und 
in und erflorben fein. Darum magft Du Did nicht 
wundern, Daß das faljche Zeugniß wider Jeſum, und 
dad Anregen von Zweifeln, und dad Herumtadeln 
an Seinen Werken, und dad Meiſtern Seiner Dienfte 
und Seiner Diener, daß das von jeher um den Herrn 
im ‚Leben und in ben Herzen zu ertödten, die erfle - 
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Kaffe geweien ift, welche Waffe denn recht ſleigig 
auch in unſeren Tagen geführt wird. 

Und zwar, was die Welt heute wider chriſtim— 
vorbringt, iſt ganz daſſelbe, was die falſchen Zeugen: 
damals vorgebracht haben. Damals haben ſie Ihn 
erſtlich beſchuldigt: daß Er den alten Tempel brechen 
und einen neuen ſchaffen wolle. Und wenn Du Alles 
durchdenkſt, was ſo die Welt von heute wider des 
Heilands Thun und Wirken zu reden pflegt; läuft's 
nicht darauf hinaus, daß fie immer gleich vor jeder 
neuen Bewegung des chriſtlichen Geiſtes bange werden; 
baß fie immer gleich zittern, 'e8 möchte zu viel werben 
und zu weit geben; und baß fie immer von allem 
hriftlichen Weſen fprechen, als wäre das ein unrubhiges 
und neuernded und fcehmärmerifches und gefährliches 
Ding Mit den Reden wollen fie den Seelen vor 
dem chriftlihen Weſen bange machen, damit fie ihm 
nicht trauen, wenn's ihnen naht; und wollen die Riebe 
zu Chrifto ertödten mit der Furcht, — Das Zweite 
aber, deffen fie damals den Herrn verflagten, war das, 
daß Er Gott läfternd ſich zu Gottes einigem Sohn 
erhebe, Und wenn Du wieder Alles durchdenkſt, was 
bie Welt diefer Tage gegen des Herrn Perſon und 
gegen Sein Wort vorbringt, läuft's nit Alles auch 
auf die. Anklage hinaus: daß der Herr zu Biel fein 
wolle, nämlich der Mittler zwifchen Gott und Men: 
Then; daß Er mit Unrecht die menſchliche Vernunft 
unter Seinen Glauben gefangen nehmen; daß. Er. 
hochmüthiger Weife der befte Glaube fein wolle, und 
ber allein das Heil gäbe? Mit diefen Anklagen wollen. 
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fie denn in den Herzen alle flolgen, hohen, felbftge- 
vechten Sinne wider den Herrn aufregen; und wollen 
die Liebe zu Chrifto ertödten in der Eitelkeit des Her⸗ 
send. So reden fie heute, wie fie Damals geredet; 
und die Welt bleibt bei ihrem Wort. 

Und das Wort der Welt findet Glauben bei der’ 
Belt, ob's auch ein falſches Zeugniß jetzt wie Damals 
iſt. Ale die Reden, welche in diefen Tagen wider 
Ehriftum und Sein Chriſtenthum geführt. werben, find 
gerade wie in unferem Zert, find alle ein „geſucht“ 
falfh Zeugniß und ein genommenes XAergerniß, find 
meift Berdrehungen Seiner Worte und ein Mißverftand 
Seiner Lehren, find entfprungen aus tieffter Unkennt⸗ 
niß des Wortes Gottes, der Schrift und der Kitchen- 
lehre, widerfprechen audy immer eine der anderen und 
flimmen niemald überein, gerade wie in unferem Text. 
Du Eannft felbft die Probe machen: ſprich nur ein 
chriſtlich Wort frifh und kühn in die Welt hinein, 
oder unternimm Dir ein chriftli Wert mit fefter, 
offener Hand; und wenn Du dann hinhörft, wie die 
Belt es urtheilt und richtet, da wirft Du bald fehen: 
wie aus der Luft gegriffen und weit hergeholt das 
Meifte ift; wie der Eine tadelt, was der Andere bil: 
ligt, und nur darin find fie Alle einig, daß fie das 
“ Ganze nicht wollen; wie Dir Feiner recht eingeht auf 
die Art, wie Du's in der Furcht des Herrn gewollt, 
fondern er verfennt Dir Deine Abfichtz; und wie denn 
noch obenein aus al ſolchem Tadel der unlautere 
Sinn, der Eigennug, und der Dünkel, und die Eitel, 
keit herausbliden, die ihn geboren, — So kannſt Du's 
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in dev Belt um jeglich chriſtlich Wort und Werk herum 
zugehen fehen; und es muß ja wohl Alles, was bem 
Werf aus Gott, was dem Wort der Wahrheit, was 
dem Mund, der nie log, widerfpriht — das muß ja 
- wohl immer fold) falfches und erfundenes und wider 
"fprechendes Zeugniß werben! 

Und doch findet ſolch falſches Zeugniß feine Hörer 
und feine Glauber. Es wird das Alles eben gejagt, 
und wieder gejagt und noch einmal geſagt; es laufen 
die Worte der Läugnung eben von Mund zu Mum 
und von Ohr zu Ohr; es überliefert eben der Water 
dem Sohne und die Mutter der Jochter die Zweifel 
an dem Herrn. Wir Menfchen aber find ein leicht: 
gläubiges Geſchlecht; wir glauben das Alles, weil.wirs-.. 
ſo oft hören; wir glauben’s, weil unfer Vater und 
unfer Bruder fo fagen; wir glauben’s,- weil wir dann 
am leichteſten damit fertig und des Herrn los find; 
wir glauben's, weil wir's gerne glauben; denn «A if 
immer Etwas. in Sedem, was recht gern den Unglauben 
glaubt und dem Heren nicht. glaubt. Dadurch ift das 
falfche Zeugniß wider Jeſum, nicht durch feine Wahr⸗ 
heit, fondern durch unfere Schwäche iſt's ſolch mächtige 
Waffe, Chriſtum und Sein’ Wort in der Welt zu 
tödten. Du brauchft wur in unfere WWelg- hinein zu 
ſchauen, die recht eine Welt des falſchen Zeugniſſes iſt, 
und Deine Seele wird ktagend ſehen wie viel die 
Waffe hingemordet hat. 

Rechne einmal. na; wie Biele find mohl unten, 
den Ehrifiushofen" Diefer Lage, denen. Feine Mustern Die 
Kindeshände zum Gebet in Jeſu Nomen; gefaltet, 
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denen Fein Waterwort den Sinn für die großen Thaten 
Gottes in Ehrifto erfchloffen hat, denen ein Sefuslieb 
vor den jungen Ohren in das junge Herz hinein ge- 
fungen iſt; mohl aber hat das Wort der Läugnung 
und die Mißachtung chriftlicher Dinge ſich mit allen 
Erinnerungen ihrer Jugend verwoben, und die Furcht 
vor entſchiedenem Chriftentbum hat fih frühe in ihr 
Herz gegraben, und fie find auch fleißig gewarnt wor- 
den Alles, nur nicht .fromm zu merden? oder: wie 
Biele find zwar noch in des Haufes chriftlicher Sitte 
gepflegt worden; aber als fie weiter aus der Heimath 
in das Leben kamen, hat das falfche Zeugniß fie um: 
fungen und in Schlaf gefungen, und gepredigt von der 
Freundedlippe und empfohlen von der Weltluft hat es 
aud ihr Herz gefunden? So haben Die ihre Seelen 
verloren; und ihre Väter haben an ihnen ihre Söhne, 
und der Herr hat an ihnen Seine Jünger verloren, 
Alles durch das falfche Zeugniß wider Jeſum. Und die fo 

dem faljchen Zeugniß gläubig geworden waren, die find 
dann wieder hingegangen und haben in unferen Orten 
die Häufer gegründet, in denen Chriftus nicht iſt; nnd 
haben in unferer Zeit die Werke gethan, die vielleicht 
recht groß find, aber fie loben Gott nicht; und haben” 
die Schäge und Güter unferer Tage zufammengetragen, 
‚bie wohl vecht gut find, aber Schäge des Himmels 
find fie nicht. And fo denn ift die Welt unferer Tage 
geroorden, was fie ift, ift durch die Macht des falfchen 
Zeugniffes eine Zeit des Abfalld geworden, und es 
feht aus in ihr wie nad) unſerem Text in des Hohen⸗ 
prieſters Pallaſt. 
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. Da verdammten fie Ihn Alle: die Knechte fchlu: 
gen Ihn in's Angefiht; Etliche wollten, daß Er ihnen 
weiffage, aber fie wollten Ihn durch Mißhandlung 
dazu bewegen; der große Haufe aber fland um das 
Kohlfeuer herum, und wärmte fid, und kümmerte ſich 
gar nicht um den verklagten Heiland. Und fo heute 
auch: indeß fie jo den Herrn verklagend in die Mitte 
nehmen, und der Eine weiß Died, und der Andere 
weiß Jenes an Seiner Sache zu tadeln, an Seinem 
Wort zu beftreiten, und an Seinen Bekennern auszu⸗ 
ftellen — theilt fi) um den verklagten Heiland. herum 
die Welt in drei Haufen: Zuerft find da Knechte, die 
nchmen- begierig das Wort der Räugnung von ber 
Lippe der Ungläubigen und ſprechen's nad), aber aus 
den Worten machen fie Thaten, und fchlagen den 
Herrn in's Angefiht mit grober Unfitte und ruchlofem 
Weſen. Dann aber find auch" Solche, die nach dem 
Herrn fragen; fie möchten fogar, daß er ihnen weiffage; 
fie fuchen fogar nad Seiner Wahrheit in Seiner 
Schrift und in Büchern und in den Dienften Seined 
Haufe; aber es ift nicht die dürftende Seele, es if 
nicht das fehnende, warme Herz, das fie zu Ihm 

„treibt, ed ift auch nicht die Liebe und das unbefangene 
Vertrauen, mit dem fie Ihm nahen, noch ſchlagen fie 
Sein Wort auf mit dem feflen Glauben an das Wort, 
daß wer fucht auch finden wird; fondern fie nahen 
dem Herrn mit Vorurtheil, fie gehen an Sein Wort 
mit der Vorausſetzung, daß es doch Alles verkehrt 
fei; fo verdeden fie erfi dem Herrn Sein Angeficht, 
und dann fol Er ihnen weiffagen. Aber fo gefragt 
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antwortet ber Herr Nichts, fo wenig wie hier im’ 
Text; fondern den Werkehrten ift Er verkehrt. And 
Solcher find recht Viele in diefer trüben Zeit, Die 
fuchen und nicht finden, weil fie nicht finden wollen. 
Gar Viele aber in Diefen Tagen fragen auch gar nicht 
mehr nach dem Herrn; fie find des Herrn müde ge: 
worden über all dem falfchen Zeugniß, und das Wort 
vom Kreuz ift ihnen über all dem Streiten und Läug- 
nen eine Shorheit geworden; fo laflen ſie's denn dahin- 
geftellt fein und wenden fidy lieber ab von ihm auf 
die nüßlichen, zeitlichen Dinge; und wenn dann einmal 
Etwas in ihnen auftaucht, in diefem Leben, das jd 
immer eine büftefe Nacht ift und ift auch recht kalt 
darin, wenn’ dann einmal in ihnen wird wie eine 
Sehnfucht nach dem ewigen Licht und wie ein Frieren 


des Herzens, — nun da gehen fie hin und wärmen 


fi) an den Kohlenfeuern ihrer weifen Männer und 
weltlichen Dichter; und wenn denn dad aud nur 
Kohlenfeuer find, und ift nimmermehr die warme, lichte 
Sonne der Gottesgnade in Chriſto Zefu, nun fo 
reicht's doch aus für die kurzen und feltenen Stunden, 
wo's fie noch im Herzen friert. Das find die maſſen⸗ 
haften Gruppen in diefen Tagen, Und dazwiſchen 
fteht dann der verklagte, der verfannte, der gebundene 
Heiland! 

Giebt's denn Feine Befreiung für den gebundenen 
Ehriſtus? giebt’8 denn Feine Beſſerung für unfere vom 
Herrn hinweggetäufchte Welt? Ja, nad wem Fönnte 
der Herr Sich, in Seinen Banden umfehen? — Daß 
Seine Bande gelöft, daß das falfche Seugniß durch 
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ein recht Zeugniß widerlegt, daß all die Anklagen wider 
Sein Wort und Seine Sache durch ein recht Be— 
fenntniß zunichte würden — nad) wem anders könnte 
da der Herr Sich umfehen ald nad) Seinen Jüngern 
und Bekennern, ald nad) und, wie Er Sich) damals 
nach dem Petrus umfah? Und: wir felber müflen ung, 
nachdem wir fo viel von dem Abfall unferer Zeit ge- 
fprochen haben, wohl auch nach des Herrn Belennern 
umfehen und nad und, Wir felber haben uns ja 
zu Anfang unferer Rede gefreut, daß der Herr in 
diefen Sagen wohl gebunden ift und doch noch nicht 
eritorben; jo kann denn doch der Abfall nur die Eine 
Seite unferes Lebens fein; ed kanm nicht blos falfche 
- Zeugen und Ankläger und deren Nachfprecher geben, 
fondern es muß auch Jünger und Bekenner des Heren 
wie allezeit geben; und wir wollen ja dieſe Bekenner 
ſein. So wird's aber auch unſer Werk und Aufgabe, 
ſein, Die Bande des Herrn, in welche dieſe Welt Ihn 
gefchlagen hat, durch unſer Zeugniß der Wahrheit zu 
zerreißen und durd den Widerſpruch, den wir gegen 
alle Widerfprecher üben; und wir merben die fein, 
nad) Denen der Herr in diefen Tagen umfchaut ald 
nach) den Rettern Seiner Ehre und als nach den Be- 
freiern Seines Reihe, Daß der Kerr und fände, 
wie Er und fuht; daß Er uns Jeden an feiner Zeu- 
genftele, und das Wort des Bekenntniſſes auf unferer - 
Lippe fände immerdar! O wenn wir fo immerdar 
gethan hätten, oder wenn wir fo nur von heute ab 
thäten, wie bald müßten alle dieſe Worte der Läug- 
nungfunb bes Zweifels und der Anklage, unser denen 
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Njetzt das. Wort vom Kreuz erſtickt, zufanmenftürzen in 
das widerfpsuchövolle Nichts, das fie find! ‘und wie 
bald müßte Die abgefallene, aber darum auch hungrige 
und durſtige Welt fi) neu und treu um das Wort 
der Wahrheit fammeln! 
| Aber das ift vielleicht das trübfte und das be: 
müthigendſte Wort, dad und in dieſem Terte liegt, 
daß wir, die wir zu glauben meinen, unſer Bild bier 
in bem Petrus finden. Petrus folgte zwar dem Herrn 
nach in die Stätte der Werklagung hinein, aber „von 
ferne” that er’3; und flatt daß er feinen Platz hätte 
zu feines Herrn Seite nehmen müflen, wo er hinge- 
börte, und flatt fein Wort auch, für Ihn zu reden, 
ob's auch noch fo ſchwach geweien wäre, ſetzte er fich 
bei den Knechten der Anfläger nieder und wärmte ſich 
am Koblenfeuer; hätte er ſich an dem Feuer des hei: 
tigen Geiftes gewärmt, fo würde ihm das Herz warn 
geworben fein, und das warme Herz wärbe ihm ge. 
fagt haben, was er zu thun und zu reden habe. Er 
aber wärmte fid) am Kohlenfeuer,; und ald nun die 
Stunde am, daß er Rede ftehen mußte, hat er den 
Herrn verläugnet. Das hat der Jünger gethan, der 
kurz zuwor mit dem Schwert darein gefchlagen hatte. 

So find wir aud) wohl dem Herrn hineingefolgt 
in Diefe Zeit, -Die Ihn verklagt, und haben Ihn nicht 
mit verworfen wie die Vielen. Aber das fehlt viel, 
Daß wir treu zu des Kern Seite flünden mit dem 
rechten Bekenntniß. Wir haben auch zu viel bei denen 
geſeſſen, die den Herren verklagen und läugnen und 
anzmweifeln; da haben wir und Manches von ihnen 
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angenommen; und. bie Bweifel und bie Läugnung und 
der Unglaube haben fid) auch in unfer Herz geflohlen. 
So haben wir’s auch gelernt, uns am Kohlenfeuer 
zu wärmen, unfer wallendes Herz mit irdifchem Licht 
und irdifcher Nahrung zur Ruhe zu bringen, und lieber 


auf Krücken zu gehen und an löchrichten Brunnen zu 


graben, als in dem Worte unferes Gottes, Darum, 
weil wir Gläubige felber noch fo ſchwachgläubig find, 
will's denn auch mit unferem WBelennen nicht fort; 
und wir ſchwanken wie Petrus immerdar zwifchen dem 
Schwertziehen und dem PBerläugnen. ntweder wir 
ereifern und an der Läugnung, die um uns her: ift; 
wir erzürnen uns an dem Widerfpruch, der durch Die 
Welt hingeht; wir werden beleidigt durch den Gegen- 
fag, der und anſpricht; und fo vergefiend das Wort 
bed Herrn: „fie wiflen nicht, was fie thun,“ Dies 
Wort, mit dem wir immer die läugnende Welt in 
tiefem Mitleid und berzlicher Liebe anfehen follen — 
fahren wir zu mit unferem Bekenntniß und wider 
fprechen dem Widerfpruch, aber fo daß wir nicht fam- 
meln, fondern zerftreuen durch Härte und Schroffheit 
und Schärfe; und das ift Alles Schwäche des Glau- 
bend.und nit Stärke noch Muth, wie Etliche wäh- 
nen, die der Selbfterfenntniß mangeln. Oder aber, 
wenn’5 dann feine Nachtheile mit ſolchem Belennen 
hat, da ziehen wir und denn ganz entgegengejeßt 
wieder mit unferem Glauben in uns felbft zurüd, wie 
in ihr Haus die Schnede; und laffen ja kein Wort 
von folchen Dingen über die Lippe; und räumen in. 
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unferem Haus jede Shriftenfitte an die Seite, daß }a 
Niemand Richts merke; und laffen Alles um und her 
gehen, wie es Luft hat; und verläugnen den Herrn 
wieder aus Schwäche, und nicht aus Mäßigung, wie 
Manche meinen, die fo thbun. 

Das ift die Hauptklage unferer Zeit, daß es 
wohl laute Zünger des Herrn giebt und aud) leife 
Jünger, aber are, feſte Jünger giebt’ fo wenig. 
‚Und wenn wir denn find wie Petrus, da wird auch 
wohl keine andere Hülfe fein weder an und nod) an 
unferer Zeit, ald daß wir auch wie Petrus weinend 
hinausgehen, und bedenken Beides: das große Werk, 
das und vertraut ift, eine Welt voll Abfall zu Gottes 
Wort zurüdzuführen; und wie wenig freu wir an 
diefem Werke arbeiten, wie manche Seele wir wohl 
fhon hätten für Chriſti Reich) gewinnen können, 
wenn wir fie nicht mit unferer harten Art hinweg⸗ 
geſchreckt hätten, und wie manches Herz wieder wohl 
° nicht verloren gegangen wäre, wenn wir ihm nicht 
gefchwiegen fondern gefprochen hätten, als es Zeit 
war; und daß wir fo in folder Reue und Buße 
lernen, was ein recht Bekennen if. Wenn wir 
fennen und Bönnen werden, was einem Chriften zu⸗ 
kommt, nemlich zu befennen in jedem Wort, zu be⸗ 
kennen in jedem Werk, zu befennen wider Alles, was 
nicht aus Gott if, und doch in aller Demuth und 
Sanftmutd, — da wird auch werden, was der Kerr 
und zu unferem Zroft jagt: da wird Er, der nod) 
nicht todt ift, und den das falſche Zeugniß auch nicht 
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todt macht, wie Du fie, Sich uns zeigen zur 
‚ Rechten der Kraft, und wird in diefe unfese Weit 
mit Seiner Wahrheit und mit Seinem Licht -zu uns 

tommen auf des Himmeld Wollen! Amen, Ä 


XV. 


(Behalten am Sonntage Judica, 1844.) 





Her, wir glauben; hilf Du unſerem Unglauben! 
Amen. 
Vater Unſer u. ſ. w. 


Tert: 


Matth. 27, 11-26: „Jeſus aber fland vor dem Land» 
pfleger, und der Landpfleger fragte ihn, und fpradh: 
Biſt du der Juden König? Jeſus aber fprach zu ihm: 
bu fogft ed. Und da er verklagt warb von ben Has 
henprieftern und XAelteften, antwortete er Nihtd. Da 
ſprach Pilatus zu ihm: Höreft du nicht, wie hart fie 
dich verklagen? Und er antwortete ihm nicht auf ein 
Wort, alfo daß fi auch der Sandpfleger fehr verwuns 
derte. Auf dad Feſt aber hatte der Landpfleger die 
Gewohnheit, dem Volk einen Gefangenen los zu geben, 
welchen ſie wollten. Er aber hatte zu der Zeit einen 
Gefangenen, einen fonderlihen vor andern, ber bie 
Barabbas. Und da fie verfammelt waren, fprach Pi: 
latus zu ihnen: Welchen wollt ihr, daß ich euch los 
gebe? Barabbam oder Jeſum, von bem gefagt wird, 
er fei Chriſtus? Denn er wußte wohl, daß fie ıhn aud 
Neid überantwortet hätten. Und da er auf dem Richt: 
Kup ſaß, ſchickte fein Weib zu ihm, und lich ihm ſa 


220 - 


“gen: Habe du nichts zu fchaffen mit biefem Gerechten ; 
ich babe heute Viel erlitten im Traum von. feinetwe: 
gen. Aber die Hohenpriefter und die Aelteſten übers 
rebeten dad Volk, daß fie um Barabbad bitten follten, 
und Jeſum umbrächten. Da antwortete nun ber Land: 
pfleger, und fprach zu ihnen: Welchen wollt ihr unter 
diefen Zweien, den ich euch fol losgeben? Sie fprachen : 
Barabbam. Pilatus fprach zu ihnen: Was fol ich 
denn machen mit Iefu, von dem gefagt wird, er fei Chris 
ſtus: Sie fprahen Me: Laß ihn Freuzigen! Der 
Landpfleger fagte: Was hat er.denn Uebels gethan ? 
Sie fchrieen aber noch mehr, und fprachen: Laß ihn 
kreuzigen! Daaber Pilatus fahe, daß er nichts fchaffte, 
fondern daß viel ein größer Getümmel ward, nahm er 
Waſſer und wufh die Hände vor dem Boll, und 
fprah: Ih bin unfchuldig an dem Blut diefes Ges 
rechten; fehet Ihr zu. Da antwortete dad ganze Volt 
und fprah: Sein Blut fomme über und und unfere 
Kinder. Da gab er ihnen Barabbam los; aber Je⸗ 
fum ließ er geißeln, und überantwortete ihn, daß er 
gefreuzigt würde.” Ä 


— 


Mit dem Wort: daß der Herr König iſt, mit 
dieſem Worte voll unendlicher Zuverſicht fchloffen wir 
unſere letzte Betrachtung; und daſſelbe Wort tritt uns 
aufs Neue gleich in dem erſten Verſe unſeres Textes 
entgegen. Wir follten und freilich folh Wort nicht 
zwei Mal fagen laſſen; aber danken wollen wir Doch 
der Huld Gottes, daß fie uns das Wort zwei Mal 
an's Herz legt ald ein Wort, bad wir nie verlaffen 
follen, da8 aber auch uns nie verlaffen wird; denn 
brauchen werden wir eines Wortes der Bewahrung. 
Das Bild, das unfer heutiger Tert vor uns entfaltet, 
zeigt nicht mehr bloß einen gebundenen Chriflus, zeigt 
nicht mehr eine Welt, welche bloß. verſucht, den Hei⸗ 
land und Sein Wort aus: der Welt zu fchaffen, es 
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laͤßt nicht mehr den Troſt zurüd, daß ber Heiland 
doch immer noch lebe, und alle Berfuche, Ihn zu 
tödten, überlebe. Sondern hier gelingt nun der Welt, 
was fie wollte, und was fie noch will, und was fie 
immerdar nad) ihrer ganzen Art wollen muß, nemlich 
die Toͤdtung des Herrn zu verfucdhen; bier führt fie’s 
zum Biel; und wie 

Pilatus den Herrn überantwortet, daß 

Er gefreuzigt würde, 
das ift das Bild, vor dem wir heute ftille ſtehen. 
Wir werden unterfuhen: was denn ben Herrn 
aus der Welt gefhafft Hat? dann werden wir 
weiter umberfchauen müffen, ob wir das, was ben 
Herrn aus Seinen Banden aud) in den Tod geführt 
hat, auch in unferem Leben und.in unferem 
Herzen haben? und wenn wir auch nur mit Ei: 
nem Schritte auf diefem Wege wären, da werben 
wir wohl mit Furcht und Zittern fragen müffen: wie 
wir doch jenes Aeußerſte vermieden, daß ber 
Herr nicht uns flürbe und dadurch wir mit 
Ihm? j 


I. 

Wir müſſen nur, um uns dieſe einzelnen Fragen 
zu löſen, mit einem Rückblick auf den ganzen von 
uns betrachteten Hergang beginnen. Wir haben eine 
nad) der anderen alle Mächte des Böſen gegen den 
Herrn herantommen fehen, jede mit ihrer eignen Waffe 
und doch Ale ganz fruchtlos. Sie haben den Herrn 
verrathen, fie haben Ihn gefangen, fie haben Ihn ges 
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bunden; aber getöbtet haben fie Ihn mit dem Alten 
doch nicht; nicht Kaiphas mit feinem Zorn, nicht die 
falfchen Zeugen mit ihrer Lüge, nicht Herodes mit 
feinem Lachen, nicht Pilatus mit feiner Verachtung, 
Keiner hat Ihn tödten können. Gewiß, das ift zum 
ewigen Zeichen geſchehen und fol und den Troſt geben, 
daß die Feindfchaft wider Chriflum und Sein Wort, 
fo lange fie nur offen und ſcheulos hervorbricht, fo 
lange fie fih nur als die unverhüllte Sünde und ald 
die nadte Unwahrheit und ald der unverfleilte Welt: 
finn giebt, wohl der Sache Chriſti im Einzelnen Scha⸗ 
den thun, Sein Reid, hie und da mindern, und Geis 
new Geift in einem einzelnen Herzen dämpfen kann; 
‘aber Ihm den Sieg abgewinnen kann fie niemals, 
nod) kann fie Ihn tödten, weil fie fo Das unverhüßfte 
Böſe in feiner Mißgeftait ift, welches ja jede Mens 
ſchenſeele haſſen muß, auch wenn fies an ſich felber 
findet. Die Welt fetbft muß das am Ende gegen 
Chriſti reine, vechte Sache fallen laſſen. 

Aber was der Feind nicht Fann, kann manch⸗ 
mal der Freund, der halbe Freund, der falfche Freund, 
Wer hat in unferem Zert den Seren dem Kreuz über- 
antwortet? Nicht der Pilatus, der feine Verachtung 
gegen den Herrn offen ausſprach; . wohl aber als Pi⸗ 
Intus Willens wurde den Herrn wider dus Boll zu 
ſchuͤtzen, der Pilatus, der fih ſchäͤnte den Heren zu 
tödten, aber er fchämte ſich noch vielmehr Ihn zu 
bekennen, der Pilatus, der's gut mit dem Herrn 


meinte, aber doch nicht gut genug, um für Ihn zw 


fein wiber: Die Welt, — der Pildtus, der halbe, fal⸗ 
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fhe Freund, bat den Besen Dem Sreuz überantwortet. 
Das ift aber aud) zum Zeichen gefchehen, ala ein 
Warnbild für alle Zeiten hingefchrieben, und fol uns 
auch lehren: daß was den Herrn aus dem Wege 
fchafft, was Geinene Reben den Todeaſtoß giebt, was 
Seine Sache vernichtet, jo daß mur noch die Hoffnung 
einer Kußerftehung übrig bleibt, — daß das immer nur 
die halbe Zreundfchaft ifl, die Jungerſchaft ohne Treue, 
ohne Gntichiedenheit und Kraft, wenn man zwifchen 
Chriſto und der Welt ein Abkommen treffen möchte.. 
Du kenuſt ja wohl felber aus den eignen Wunden, 
die er Deinem Herzen geichlagen, aus Dem Schaden, 
den er Dir felbft in Deinen Leben gethan, und viel: 
leicht auch aus den Zleden, die er auf Deine Ehre 
geworfen bat, den ſprichwörtlich gewordenen böfen 
Feind -der halben Freundſchaft. Wie fich aber dieſe 
mit des Heren zu fchaffen macht und. Ihn aus der 
Brest ſchafft, kannſt Du Zug für Zug an Pilatus 
beebachter. | 

Pilatus meint’s in feiner Art. gut mit Kheifte, 
er vahm fich Seiner Unfhulb wider den’ Zorn . des 
Volles au, und er trachtete, wie en Ihn loslieſe. Aber 
eine ſchlechte Art: Des Gutmeinens muß ed Doc, gewe⸗ 
fen. fein, wenn fie damit endigte, daß er den Herrn 
Dem Kreuz überantwortete. Du kannſt auch leicht 
heranöfiaden, imo bei. dem Pilatus die Mängel, der 
Sheiftuäliebe fleden, wenn Du nur die Mittel anſiehſt, 
‚ die er zu des Deren Befreiung braucht. Zuerſt woͤchte 
er ben Harrn beseben, daß Gr. Doc; dem Volke zum 
Wunde. fprähe, daß Er had) fo antworten wächte wie 
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Seine Yeinde es wünfhten; das war das Erſte, daß 
er gern in dem Munde des Herrn die Wahrheit hätte 
in Die Lüge ummandeln mögen. Dann wollte er ben 
Herrn dem Volk empfehlen; er flellte den Heiland 
hin neben Barabbas, den Verbrecher, und ftellte dem 
Bolke die Wahl zwifchen Beiden; das follte den Herrn 
empfehlen und darthun, daß Er doch noch beffer ſei 
als ein Aufrührer und Mörder. Endlich wollte er 
wohl den Herrn retten, aber dem Wolfe wollte er 
Doch auch zu Willen fein; er wollte wenn's möglid) 
wäre, den Einen befchügen, aber e8 auch ja nicht 
mit dem Anderen verderben; er wollte ausgleichen und 
eine Mitte halten zwifchen Chriſto und der Welt. 
Dad waren feine Mittel. Du fiehft aber auch, zu 
welchem Ende fie geführt haben; und Du Fannft aud) 
leicht finden, warum Pilatus nach feiner Art zu fein 
‚gerade nad) dieſen Mitteln greifen mußte. Wenn Pi⸗ 
latus Chriſtum lieb gehabt, wenn er fein Knie vor 
Ihm gebogen hätte ald vor dem König der. Könige, 
da wäre e8 ihm wahrlich niemals eingefallen, mit 
der Welt um Ihn zu feilfchen und zu handeln. Aber 
Pilatus flelte fid) anders zu dem Hern: er wollte 
nicht unter Chriſto ftehen ald Sein Diener und Knecht, 
noch unter Seinem Kreuze für Ihn und wider bie 
Welt fechten; fondern über Chriſto wollte er ſtehen 
und über der Welt zugleich ; er wollte der Mann fein, 
der Die flreitenden Parteien vertrug; er wollte ben Herrn 
fhüßen, er wollte fih Seiner Sache annehmen,. er 
wollte den Handel fchlichten von oben herab, Da 
fonnte er’8 denn freilich) nur anfangen, wie er's 
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anfing; aber ba konnt's denn eben auch nur enden, 

wie's geendet; und dadurch eben fteht Pilatus da als 

ein Beifpiel, wie man fi nicht zum Herrn ftellen 

muß, ald ein warnendes Beiſpiel auch gerade für uns 
jere Tage. 


II. 

Du kannſt's Dir nicht verhehlen: es fieht heute 
in der Welt aus gerade wie auf dem Richtplag vor 
der Thür des Pilatus. Der Herr, den fie in einer 
nächtigen Zeit gefangen und gebunden hatten, ift aufs 
geftanden mit dem Morgenroth diefer Tage; und ob 
Er aub an Seinen Gliedern nody Bande die Fülle 
trägt, Do hat Er ſchon das Wort wieder in Die 
Welt gerufen, daß Er ihr König fei, der Gpttgefalbte; 
und es hat fi auf Sein Wort auch fhon eine Schaar 
gefammelt, die Seinem Wort glaubt, und Ihm als 
König dient. Aber die auch, die nody aus jener Zeit 
der Läugnung und der Nacht herausgeboren find, has 
ben ſich gefammelt, und hielten gerne den aufgeflandes 
nen Chriftus in Seinen Banden fell. Du kannſt's 
ja auf allen Gaffen hören, wie hart fie Ihn verkla: 
gen, So fteht gegen dad „Der Herr ift König‘ der 
Erſten das „Kreuzige Ihn’ der. Anderen, gerade wie 
auf dem Hochpflafter des Pilatus. Und ift diefer 
Streit, der jegt die Welt durchzittert, biefer ‚Streit 
um die ragen des Glaubens, nicht in dieſen Sagen 
berabgedrungen bis in jeden Ort, bis an jeden. Heerd 
und bis an jede Seele? und iſt er nicht aud) in uns 
ferer Mitte wach geworben und wird bewegt zwifchen 
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Nachbar und Nachbar, und Mann und Weib, mid 
Schnur und Schwieger? Wähtlich, wir wollen das 
nicht beklagen, noch Wollen wir ſuchen, wie wire 
dämpfen; ſondern 'fehüren wollen wir "die edleherrüche 
Flamme, und wollen Gott danken, daß Er uns aus 
dem Schlaf im Delgarten gewedt hat. Aber kannſt 
Du Dir wohl nicht denken, daß Andere anders füh- 
len als wir? und 'mägft Du Dich wundern, "daß in 
ſolcher ftreitbewegten Zeit Manche nah einer Mitte 
fuchen 'und möchten das Ding in falfcher Weiſe wie 
Pilatus vertragen? 

Da find zuerſt daͤnge Bemäther, denen’s in "bie: 
ſem Streiten 'und Fragen unheimlich wird. “Dann 
find auch Hochmüthige "da, welche hlnaus zu fein 
weinen Beides "über Ehriftum und über "bie Welt, 
und vwoollen zu Gericht figen' über ihren ‚Händel, ım 
in ihter Welsheit jedem Theil ſein Recht zu weiſen. 
‚Endlich find auch Uebereifrige, die fonft wohl "entfchie- 
den genug Auf der Seite des Herin find, aber von 
Seiner Macht müffen fie doch Keine "rechte Begriffe 
haben, denn fie möchten Ihm immer roch aufhetfen 
und Seiner Sache mit ihrem unberufenen Thun nach— 
helfen. Und diefe Ale, wie fie find wie’Pilatus, thun 
auch wie Pilatus Schritt vor Schritt, Zuetſt fiehſt 
Du's ja wohl oft genug, wie ſie dem Worte vom 
Kreuz ſein Schwert ſtumpf ſchleifen, daß es nicht ſo 
ſcharf der Menſchen Sünden treffe; oder wie fie ihm 
Dies und Jenes von’ ihrer Weibheit ahhängen, dumit 
es ein wenig weltlicher Ihitte; wie fie das Chriſten⸗ 
thum zurechtlegen, um’s"ber' Welt ſchmackhafter, un‘ 
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ben Menſchen ‚gefäfliger, um es der. Welt mundrechter 
zu machen, aber ‚auf Koften der Wahrheit wie Pilgs 
tus. Meiter magft Du Diejenigen hieher rechnen, 
‚melche ‚jo gern ‚einen Frieden zwifchen Chriſtus ‚und 
Belial machen mörhten, welche und wohl erlauben zu 
glauben, aber wir ſollen's uns nit merken laſſen, 
:wehhe uns ‚wohl erlauben zu befennen, aber hören 
and sehen ſollen wir’s nur night laflen, welche Nichte 
jo ſehr tabeln, als wenn man Ghriltum ‚und Sein 
Wort als die ausſchließliche und alleinige ‚und alleine 
ſeligmachende Wahrheit hinftelt, und welde uns 
Ammer überreden wollen, daß die milde Lehre Jeſu 
fih mit allem Meinen und Dünken und Gelüften : in 
ber ganzen Welt vertrage; wobei fie denn blos das 
vergeſſen, Daß ſie dadurch den Herrn mit Barabbas 
auf Mine Linie ftellen wieder wie Pilatus. Endlich 
magſt Du Die hieher zählen, weldye ſich immer ber 
nehmen als mären fie. die Leute, Chriſti Sache zu 
tragen und zu fördern; Du magſt da denken an die 
Eltern, Die ihre Kinder, und an die Gatten, die ihre 
Gatten, und an die Herren, die ihr Gefinde mit Mit- 
teln irgend welchen Zwanges zum Glauben führen 
wollen in großem Unverfland; oder Du magſt's hieher 
rechnen, wenn ſich's Menfchen beitommen lajfen zur 
Kirche oder zum Altar zu ‚gehen, oder Dies oder Jenes 
zu thun nicht um ihrer: felbft willen, fondern, wie fie 
wähnen, der Gemeinde zum Beiſpiel und Vorbild; 
wobei denn. blos das vergeffen ift, Daß Die Gemeinde, 
‚die in Chriſto Zefu ist, fein Beifpiel kennt denn allein 
Ehriſtum ihren, König; ober Du magft hierher vechnen, 
15* 
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wenn Menfchen ihren weltlichen Einfluß und ihr. ie. 
difches Anjehen ald zwingende Gewalten in die Wag- 
ſchale legen wollen für die Sache Ehriftis Du magſt 
überall hier an dasjenige Bekehren, Wirken, Nachhelfen 
wollen denken, welches nämlich fi nicht an Beruf 
‚und Maaß und Ordnung bindet. Die Alle meinen?s 
in ihrer Art gut mit Chrifto, und möchten Ihn nicht 
in der ftreitbewegten Welt verkommen laffen, fondern 
möthten Ihn ſchützen wie Pilatus, Aber ganz gut 
tönnen fies doch nicht mit Ihm meinen, und müſſen 
wohl auch nur halbe Freunde fein wie eben Pilatus; 
denn fie möchten ja auch noch mit der Welt um das 
Wort vom Kreuz feilfchen und handeln, und möchten 
ja auch den Streit in Richtigkeit bringen durch ihre 
Wichtigkeit und Weisheit. Darum geht’8 aber auch, 
wo jo gethan wird, jedes Mal zu Ende gerabe wie 
bei Pilatus, 

Pilatus nemlich fah nad) al feinen Bemühungen, 
daß er Nichts ſchaffte. Er wollte den Seren fhügen, 
aber am Ende reichte feine Kraft nicht aus; er wollte 
die Welt mit Chrifto verführien, aber es lag in der 
Welt ein Etwas, das Barabbam wirklich viel lieber 
als Chriftum hatte; und es blieb dem Pilatus Nichts, 
als feine Hände in Unſchuld zu wachen und ben 
Handel laufen zu laſſen, wie er lief. Da haft Du, 
was aus all dem Pilatusthun auch unferer Tage 
herauskommt. Es ift einmal des Heren Reich Fein 
Reich von Ddiefer Welt; es ift einmal eine Einheit, 
fein innerer Friede zwifchen der Welt und Chrifto; 
und Chrifti Wort und Werk ftehen nun einmal allem 
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weitlichen Weſen gegenüber wie die Wahrheit bem 
Wahn, und wie die Reinheit der Sünde. Darum 
iſt's zuerst ein unnüg Thun, Frieden machen und Ver⸗ 
föhnung. fliften und Mitte halten wollen zwifchen 
Beiden, fondern Du wirft immer finden, daß alle 
ſolche Zriedenswerke zwifchen Ghriftlihem und Welt‘ 
lichem immer wieder audeinanderfallen, und das Ge, 
tümmel des Streites wird dann ärger. Es ift aber 
auch ein anmaßendes Thun, dem Herrn und Seiner 
Sache mit menſchlichen Künften irgend Einer Art 
nachhelfen zu wollen; fondern der Herr wirb wohl 
ſelber genugfam fein, fein Ding hinauszuführen; und 
wir werden immer bedenken müflen, daß wir wohl 
unter Ihm ald Seine Knechte kämpfen follen, aber 
gar niemals neben Ihm, oder gar über Ihm flehen 
ald Seine Richter und Prüfer und Helfer. Darum 
iſt auch folh Thun für den Herrn und Sein Wort 
ein ehrenrühriges Thun: es ift ein Unrecht an dem 
Herm, Seinem Wort etwas hinzu- oder abzuthun, 
um's den Menſchen mehr mundreht und bequem zu 
machen; es ift eine Beleidigung Chrifti, wenn man 
Ihm und Seinen Dingen erft allerlei Flitter welt: 
licher Weisheit und menfchlicher Schönheit umhängen 
will, um Ihn der Welt zu empfehlen; es ift 
geradezu eine Schmach für den Herrn, wenn feine 
Belenner mit den Aeußerungen ihres Glaubens Verſteck 
treiben, gerade ald ob fie die Welt erft im Namen 
Chriſti um Entfchuldigung bäten, daß Er fo frei fei, 
da zu fein, und als ob fie von den Menfchen erft für 
Ghriftum einen Pla in ber Welt erbetteln wollten, 


ſo doch die Welt für alle Barabbas und Herodes 
und Kaiphas Raums genug hat — ſondern ein. Chri⸗ 
ſtenmenſch fol immerdar fein Chriflerwort und fein 
CEhriſtenwerk binftellen unverändert und unverfchletert 
und in dem entfchiedenen Bersußtfein , daß das Wort 
vom Krenz das Erfte und das @inzige iſt, welches in 
der Welt. dazufein ein Recht hat. So will's die Ehre 
deö Herrn. Und wenn Du's anders glei dem Pi⸗ 
latus willft, da glaub’ nur ja nicht, daB Da durch 
ſolch Vermitteln die Welt befriedigen und für Ehri⸗ 
ſtum geminnen würdeft. Und ob Du das Ghriſtliche 
mit Weitlichem fo weit verbedteft, daB am Ende Chri⸗ 
flus nus Eine Linie über Barabbas bliebe, fo lange 
Du von dem Chrifllichen doch nur noch Einen Reſt 
fefthalten willſt, fo lange wird felbfl dieſer Heft der 
Belt noch zu wiel fein; und fie wird, wenn Du ihr 
die Wahl ſtellſt, doc, liebet das Ihrige, den Wa: 
rabbas nehmen als Ehriftum- Im Gegentheil, Michted 
wirft Du erieichen, wenn Du fo Ghriftum der Welt 
zur Wahl ſtellſt, und Ihn und Sein Wort nach der 
Welt Wünſchen einrichten möchteſt, Nichts, als daß 
Du Chriftum und Seine Sache in die töbtewden 
Hände der Welt auslieferſt. Ehriſtus bat nur zwei 
Waffen, mit benen Er Sich durdy die Welt ſchlägt: 
Seines Wortes fchneidende, die Gewiſſen erfchütternde 
Schärfe, und den lodenden, Herzen gewinnenden Raf 
der ewigen Erbarmung. Schleife diefen Seinen Waffen 
ihre Spitzen ſtumpf — und das thuſt Du, wenn Du 
Sen Wort nicht mehr entfchieden in feiner unver« 
kümmerten Geftalt hinſtellſt, wenn Du's erſt zurschte 
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legen willſt mit menfchlicher Zuthat, wenn Du. ibm, 
exſt unter Die Arme greifen willft mit Deinem Thun, — 
nimm Diefen Seinen Waffen erſt ihre Schneide und 
Schörfe, und Du haft gethan was Pilatus: Du hafk 
den Heiland überantwortet, als ein halber, falfcher 
Sreund übesantwortet in die Ereuzigenden Hände. der 
Welt, und Dir wird Nichts übrig bleiben, als ohn⸗ 
mächtig zuzufchauen, wie der Heiland dahinſtirbt. 

Du kannſt aber Alles, was wir bis jest ala 
Sauf der Welt betrachtet haben, auch in Deinem 
Herzen wiederfinden. Es fieht wohl in Deinem Ser: 
zen gerade wie in der Welt von heute aus. Hat 
nicht das Wort vom Kreuz, Dad wieder aufgemachte, 
auch Dein Ohr gefunden? hat's nicht auch Deine Seele 
durchzittert? hat's nicht auch an Deinem Herzen ges 
zogen? Da haft Du denn gewiß den Heiland in Dir 
auf der einen Seite Deiner Seele, der Dit immerfort 
ſagt, daß Er Dein König ſei; aber Du wirft auch 
ben fo gewiß auf der anderen Seite Deiner Seele 
ein Volk, ein ganzes Volk von Lüften, yon Sünden 
und von Gedanken haben, weldye Dir immerfort wider 
Khriftum zurufen: „Kreuzige Ihn!“ So fiehts ja in 
Dir auch wie auf dem Richtplatz des Pilatus aus, 
Und Du kannſt auch in Dir thun gerade wie Pilatus. 
Du kannſt Dir dad Wort vom Kreuz nach Deineg 
Gedanken zurechlegen, Du kannſt Dir das Jod Chrifti 
nah Deiner Sünde Gelüften erfeihtern, Du Fannft 
guh in Dir eine Mitte machen mollen zwiſchen Chriſto 
und Dir jelber, und wollen gin Abkommen in Dir 
trefien apilhen Chriſti Wahrheit und Peinem Wahn, 
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und zwifchen Chrifti Geift und Deiner Sünde. Dann 
meinft Du's freilidg au gut mit dem Herrn, benn 
Du wilft doh nicht, daß Er gar in Dir fterbe, 
Aber ganz gut meint Du's gewiß nicht mit Ihm, . 
fondern bift auch nur wie Pilatus Sein halber Freund, 
der fih Ihm nicht mit feinem ganzen Leben unter: 
geben will; und Du magft Dich dann micht wundern, 
wenn der Herr fo nicht bei Dir falihem Freunde 
aushält. Der Kerr will Dein König fein. Und 
wilft Du Ihn das nicht fein laffen, wilft Du Dein 
Meinen, Dein Wünjchen, Dein Gelüften anerfennen 
als eine Macht neben Ihm; da Tieferft Du ja wie 
Pilatus den Herrn aus an das wilde Volf in Dir, 
und ber Herr wird. weichen müflen vor dieſen Seinen 
Feinden, und diefe Seine Zeinde in Dir werben ben 
Herrn tödten in Dir. Darauf magft Du Dich verlaffen, 
Und Du magft Dich auch darauf verlaffen, daß 
das Blut des Herrn über Did kommen wird, wenn 
Du Ihn irgendwo und irgendwie tödtefl, Pilatus 
hat wohl feine Hände in Unfchuld gewafchen, aber 
ganz vergeblich: er heißt heute noch Der, der „den 
Herrn überantwortete dem Kreuz. So wirb’8 von 
allen halben und falſchen Freunden des Herrn, von 
Allen, die Ihn der Welt in die Hände fpielen auch 
in dieſen Zagen, vor den Menfchen und vor Gott 
immer heißen, daß fie den Kern dem Kreuz über: 
antwortet haben; und fie werden's verantworten müffen, 
wenn fie Shn überantworten audy nur für ihre Seele. 
&o daß wir denn wohl nicht enden Pönnen, ohne 
mit Pilatus, und ängftlicher wie Pilatus zu fragen: 


N 
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III. 
„Was follen wir denn machen mit Zefu?” Gemp, 
ängftlicher ald Pilatus müffen wir das fragen. Denn 
ih möchte wohl Die unter Euch, welche die Zeichen 
der Zeit zu deuten und der Völker Puls zu fühlen 
wiffen, hinausweifen in die Welt und fie fragen: 
Seht Ihr denn nicht, daß diefe unfere Zeit nicht bloß 
eine Zeit des Streites ift? feht Ihr nicht, daß fie 
auch eine Zeit der Wahl und der Entſcheidung iſt, 
eine Zeit, da der Würfel für das Gefhid von Jahr⸗ 
hunderten fällt? Es liegt eine zwiefache Möglichkeit 
vor und: Es Tann kommen cine Zeit von nie ge: 
wefener Herrlichkeit, eine Zukunft von nie geahnter 
Stöße, ein Bölkerfrühling, ein Wölkerleben von nie 
geahnter Pracht — und das wird kommen, wenn die 
Bildung, wenn der Reichthum, wenn das Wiſſen und 
Können, wenn alle die gewaltigen Schäbe und Kräfte 
diefer Zeit werden geheiligt und geläutert und gereinigt 
und gefeftigt iverden durch das Wort vom Kreuz. 
Aber es kann auch kommen eine Zeit der Bardarei, 
ber Zerftörung, de Zanks und der Verwüſtung. Und 
ich fage: wenn das Geſchlecht, das jest lebt, wenn 
wir den Barabbas wählen und nicht Chriftum, da 
wird die Zukunft ein Barabbas fein; da wird Diefe 
Seit der Verwilderung über uns kommen; da wird 
al unfere gepriefene Bildung, al unfere hohe Kunft 
und Künftlichfeit herabflürzen in Finfterniß und Tod, 
weil ihr dann das Salz des Lebens, weil ihr dann 
das Licht aus Gott fehlt. So fteht die Zeit auf der 
Scheide zwifchen einer großen Erhebung und einem 


- 
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tiefen Fall; es ift kein Mitilares möglich; und in un- 


fere Hand iſt gegeben, was da kommen ſoll, je nad: 


dem wir Ghriftum leben laffen, ober Ihn einem neuen 
ode überantworten. Oder wenn: Died über den Kreis: 
Deines Auges binaudginge, da, wilf ich Dich Boch we- 
nigftend in Dein eignes Herz hineinmeifen, wo's eben 
fo ſteht. Fuͤhlſt Du nicht, daß dieſe Deine Tage 
Tage der Wahl für Dich find und Tage der Entſchei⸗ 
dung? iſt nicht der Here vor Dein Herz hingetreten 
und fragt Dih: ob Du Ihn willft oder Dich felber? 
und ift nicht deine ganze Seele durchſchüttert von dev 
Dual dieſer Wahl? weil Da ihr eben anfühlt, daß 
fie das Loos über Deine Zukunft in Zeit und Ewig⸗ 
keit werfen muß. Nun fo wir Du ja mit fragen: 
Mas follen wir machen mit Sefu, daß wir Ihn nicht 
dem Kreuz überantworten? und Du wirft auch ein 
Ohr für die Antwort haben, welche zum Glück kurz, 
far und einfach, ift: | 

Pilatus hätte fih alle feine Werfuche fparay 
mögen; er hatte gar nicht& in feiner Lage zu thun, 
018 was fein Weib ihm rieth, welche in ihrer Angf 
Bad Rechte fand: er hätte nur dem Kern Being 
Bande löfen, Ihm Freiheit laſſen und dann Ihm 
überlaffen follen, Seine Sache hinauszufähren — dag 
war's Alles. Und das ift au) Altes, was uns in 
derſelben Lage unſerer Zeit und unſeres Herzens zu 
thun if, So lange wir den Herrn und Sein Wort 
ia den Banden laſſen, welche unſere Welt und unſer 


Herz um Ihn gefehlungen haben, fe tange wird's uns 


Nichts Helfen, daß wir die Melt für Ehriſtum gu 
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gewinnen ſuchen mit allerlei ausgleichenden, verführ 
wenden Mitteln. Sondern all dieſe halbe Freumdichaft 
Ehriſti, all dies zwiſchen Beiden ſtehen, alt dieſes 
halbe Wefen wird weg müſſen; ganz und entſchieden 
werden wir auf der Seite des Herrn ſtehen müſſen 
wider die Welt und wider das eigene Herz; fo werden 
wir den Heiland aus Seinen Ketten löſen müffen. 
Iſt Er aber frei, da werden wie Ihn denn auch frei 
laflen. müffen; wir werden ja niemals glauben müflen, 
daß wir Seiner Sache erft aufhelfen müßten irgend» 
wie, denn was wollten wir wohl mit unferen unreinen 
Bänden! Sondern all unfer Zutem wird fih nur 
barauf befthränfen dürfen, daß wir dem Deren volle 
Gewalt über unfer ganzes Leben geftatten, daß wir 
Ihn Sein Wert ungehindert treiben laſſen, daß wie 
Ihm Raum geben allenthalben. 

So gieb Ihm nur Raum zunächſt in Deimer 
Seele! ſchließ nur Beinen Winfel Deines Herzens zu 
vor Seinem Geiſt! tritt Ihm nur nicht mit Deinem 
Meinen und Gelüften hindernd in- den Weg! fchreib 
Ihm nur nicht vor, wie Er in Dir wirken fol, und 
wie weit, und was Er Dir geben fol, ob Zroft, ob 
Buße, ob Beugung! fondern was Er Dir giebt, das 
nimm, und was Er Did heißt, das thu’, und was 
Er aus Dir macht, das werde! Und fo laß Ihn bloß 
Deinen König fein, und gieb Dih Ihm zu eigen, 
und fiel? Di unter Ihn, immer unter Ihn in 
Allem — weiter Nichts — und Er wird in Dir 
leben, nicht fterben. 

Benn Er aber in und lebt, da wollen wir Ihn 
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auch hinaustragen in die Welt und wollen Ihm Raum 
auch im Leben fchaffen. Nicht ald ob wir die Welt 
belehren Lönnten! Das wird Er thun. Wir aber 
wollen nicht müde werden wegzufchaffen aus unſerem 
Leben, was Ihn hindert, und audzureuten, was Seine 
Ernte verdirbt, und abzuthun, was Sein Reid, fhmäs 
lert. Und: wo die Thüren unferes Lebens find, da 
wollen wir nicht fäumen fie zu öffnen; und in unferen 
Häufern und in unfern Kammern, und in den Kreifen, 
in den Ständen, in den Stätten unferes Lebens allen 
wollen wir Ihm die Shore hoch und die Pforten weit 
"machen. Auch wollen wir nicht raften Tag noch Nacht, 
daß wir Ihm Häufer bauen, und Ctätten bereiten, 
und Werkftätten zurichten in unferem Leben, da Er ein: 
kehren und Sein Wert treiben Tann, Dies Alles 
und Nichts weiter — nur nit hindern, nur die Zus 
gänge Öffnen, nur Ihm Plab in Herz und Leben 
fchaffen — Nichts weiter, und Er wird ungerufen 
kommen, und wird nicht ſterben; fondern wohnen wird 
Er unter und und. leben, und wir werden mit Ihm 
leben! Amen. 


XVII 


(Behalten am Charfreitag, 1844.) 





WMandle nicht mit uns nad unferen Sünden, und 
vergilt uns nicht nach unferer Miffetbat! Amen, 
Vater Unfer u. ſ. w. 


Zert: 

Joh. 19, 17 — 37: „Und er trug: fein Kreuz, und ging 
hinaus zur Stätte, die da heißt Schäbdelftätte, welche 
heißt auf Ebraͤiſch Golgatha. Allda Freuzigten fie ihn, 
und mit ihm zwei Andere zu beiden Seiten, Jeſum 
aber mitten inne. Pilatus aber fchrieb eine Weberfchrift, 
und feste fie auf dad Kreuz; und war gefchrieben: 
Jeſus von Nazareth, der Juden König. Diefe Ueber 
fhrift Iafen viele Juden; denn die Stätte 'war nabe 
bei’ der Stadt, da Jeſus gekreuzigt ift. Und ed war 
“ gefchrieben auf ebräifche, griechiſche und lateiniiche 
Sprache. Da ſprachen die Hohenpiiefter der Juden 
zu Pilato: Schreibe nicht der Juden König; fondern, 
daß er gefagt habe: ich bin der Juden König. Pilas 
tus antwortete: Was ich geichrieben babe, das habe 
ich gefchrieben. Die Kriegsknechte aber, da fie Jeſum 
gekreuzigt hatten, nahmen fie feine Kleider, und mach⸗ 
ten vier Theile, einem jeglichen Kriegsknecht ein Theil, 
Dazu auc den Rod. Der Rod aber war ungenähet, 
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von oben an gewirfet durch und durch. Da fpracdhen 
fie unter einander: Laßt und den nicht zertheilen, fone 
dern darum loofen, weß er fein fol, auf daß erfüllt 
würde die Schrift, die da fagt: Sie haben meine Klei; 
der unter ſich getheilt, und haben über meinen Rod 
das Loos geworfen. Solches thaten die Kriegsfnechte. 
Es ftanden aber bei dem Kreuz Jeſu feine Mutter, 
und feiner Mutter Schwefler, Maria, Kleophad Weib, 
und Maria Magdalena. Da nun Sefus feine Mutter 
fahe, und den Sünger dabei ftehen, den er lieb hatte, 
foriht er zu feiner Mutter: Weib, ſiehe das ift dein 
Sohn. Darnach fpriht er zu dem Sünger: Siehe, 
das ijt deine Mutter. Und von der Stunde an nahm 
fie der Rünger zu ſich Darnach als Jeſus wußte, daß 
ſchon Alles vollbracht war, daß die- Schrift erfüllet 
würde, fpricht er: Mich dürfte. Da fland ein Gefäß 
vol Eſſig. Sie aber füllten einen - Schwamm unit 
Eſſig, und legten ihn um einen :Yfop, und hielten es 
ihm dar zum Munde. Da nun Jeſus den Eflig ge: 
nommen hatte, fprach er: Es iſt vollbracht; und neigte 
dad Haupt und verfchied. Die Juden aber, dieweil 
ed der Rüfttag war, daß nicht die Leichname am Kreuz 
blieben den Sabbath über (denn defjelben Sabbaths 
Tag war groß), baten fie Pilatum, daß ihre Beine 
gebrochen, und fie .abgenommen würden. ‚Da kamen 
die Kriegsknechte, und brachen .dem erſten die Beine, 
and dem anderen, der mit ibm gefreuzigt war. Als 
fie aber zu Sefu kamen, da fie fahen, daß er ſchon 


geſtorben mar, brachen fie ihm die Beine nicht ; fon= 
‚bern der Kriegsknechte einer öffnete feine Seite mit 
einem Speer, und alfobald ging Blut und Waſſer 


heraus. ‘Und der das gefehen bat, der hat es bezeus 
get, .und fein Zeugniß iſt wahr; und derfelbe weiß, 
daß er die Wahrheit faget, auf Daß auch ihr glaubet. 


Denn foldhes ift geſchehen, auf daß die Schrift erfüllt 


würde: Ihr follt ihm . kein Bein zerbrechen. Und. aber 
mal ſpricht eine andere Schrift: Sie werden Sehen, 
in welchen fie geflochen haben.“ 


Wir häben lange von des Herrn Marker: gere- 


dat, Schritt ‚vor Schritt. Seinem Todeswege ‚folgend ; 
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mit heute ſind "Wir an's Biel, bis nach Botgathu, bis 
an's Kreuz gekommen. Wir haben's angefangen mit 
dem Wort des Herrn: „Sehet, wir gehen hinauf nach 
Jeruſalem!“ wir fchließen’8 heute mit dem beſſeren 
ort des Herrn: „Es ift vollbracht!“ 

Das ift ein befjeres Wort; das Hl ein-großes, 
din gewaltige Wort. Wenn und von allen Worten 
des Herrn Peined ald nur dies Eine aufbehalten wäre, 
fo ‘würde dies Eine bemeifen, daß der Herr von ans 
derer Art denn wir Würmer gervefen. Denn Du 
Tankft nicht, Fein Menſch kann Aber irgend ein Ding 
feines Lebens das Wort fprehen: es iſt vollbracht! 
Sder kannſt Du auch nur ein -Heinftes Deiner Werke 
mit der feligen Kreude anfehen, daß Nichts mehr bar- 
‘an zu beffern, dran zu ändern, dran zu  vermiflen 
wäre? Ober kannſt Du auch nur von Einer flüchtig: 
ften Stunde Deines Lebens fagen, baß Du den gan- 
zen Gewinn aus ihr gezogen hättet, den fie Dir zu- 
trug, "oder DaB Du alle Pflicht erfüllt hätteft, die fie . 
Dir ’aufgelegt? Und dann felbfl, wenn's mit allen 


- "Deinen Werken, Pflichten und Genüffen -aus fein wied, 


ſelbſt in Deines’ Lebens -Iegter Stunde wird Dir wohl 
das tar ‘fein, daß Du dann -mit Deiner Erbenzeit 
fertig bift; aber wie Bergeslaſt wird ſich's da auf 
Deine Seele legen, daB Du dann nicht eben fo fertig 
fein wirft ‘aut mit Deiner Erdenaufgabe ‘und mit 
‚Deiner Erdenarbeit. So giebt's für uns Menfchen 
um unferer Schuld und Schwachheit willen wohl ein 
Am Ende Sein, Teider ein mit - Allem durch ‚Sein, 
tin Aus = und’ Worbei - 'ahd-Dahinfein ; "aber: ein: Jer⸗ 
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tigfein, ein Vollendetſein . giebt’ nimmer für uns; 
Alles nur Anfang, Alles nur Halbheit, Alles nur 
Stückwerk. Der allein, Der in des Waters Schooß 
ſitzt, Sein Sohn, Der allein, den Niemand konnte ei- 
- ner Sünde zeihen, Der allein konnte dad große Wort 
ſprechen: „Es ift vollbracht!” | 

Wir brauchen aber auch ein großes Wort, ein 
Wort mächtig Herzen zu verbinden, und gewaltig ei⸗ 
‚ner Welt Wunden zu heilen. O wie haben wir fcho- 
nungölos mit ben fhonungslofen Texten dieſer Tage. 
bineingeleuchtet in unfer Leben, welches auch gegen 
Chriſtum und Sein Wort ſchonungslos genug iſt! wie 
haben wir und vertieft in die Schmerzen, in die Wun⸗ 
den. unjerer Zeit und unferer Seelen! Es follte mich 
nit wundern, wenn Eure Seele ‚zuweilen unter dem 
Drud.der Worte nad) ihrem endlichen Schluffe gefeufzt - 


u hätte. Iſt mir's doch felber manches Mal geworden, 


als ob ich nur lieber das Wort von der Buße hätte 
in das Wort von der Verföhnung umwandeln: mögen, 
als ob ich Euch hätte mit mir heraus aus dieſer ar- 
gen Welt und weg von unfjerem böfen Herzen dahin . 
ziehen mögen, wo alle Schmerzen ſchweigen, wo alle 
Wunden und alle Sünden: heilen, wo alle fcharfe 
Spannung des Lebens fich in: eine milde, weiche, fe 
lige Wehmuth auflöft; an die treue, liebe, heilige 
Bruſt des Heilands, Ihr mögt überall nur glauben, 
daß die Wunden, die man predigend fhlägt und trifft, 
wohl an ſich felber fühlt, Aber Eins habe ich bes 
dacht, welches Ihr auch bedenken müßt, welches über- 
all ein Ghriftenmenfch nie vergeffen darf: daß es und 


241 


nit ziemt, an der Stunde irgend Etwas zu ändern. 
Es war aber bisher nicht die Stunde der Erquickung; 
ed waren die Stunden der Buße und der Beugung; 
jest erſt iſt das Wort gefprochen: es ift vollbracht! 
und heute erſt iſt Charfreitag, iſt Gnadentag, iſt Ver: 
ſohnungstag. Aber heute wollen wir nun auch — 
mit der ganzen Bucht und Sorge und mit der ganzen 
Heilöbegier, welche fi) in uns über unferen vorigen 
Worten entzündet hat, wollen wir gegenübertreten dem 
Werk der Berföhnung, auf Golgatha gefchehen, welches 
eben auch ein ewige Geſchehen und eine That von 
immer gältigem Sinne ift, eben fo gut wie der Kampf 
im. Delgarten und wie der Auftritt auf dem Hochs 
pflafter des Pilatus; und wollen und verfenten in 
das Wort, welches auch ein ewige Wort ift fo gut 
wie eines der früher betrachteten, in das Wort: 
„Ss ift vollbracht!“ 

Wir wollen über dem Wort und über dem Werk, das 
es meint, fragen: Was es iſt? Wodurch es das iſt? 
Wozu es das iſt? und: Wie es unſer wird? Und 
jeder Tropfe jedes Wortes, den wir fo aus Gottes 
Huld und Chriſti Blut fchöpfen, fol uns ein Bal⸗ 
fam auf unjere Wunden werden. Wohl dem, ber 
heute weiß, wo feine Wunden figen! 


I. 

Was war vollbracht, als der Herr ſprach: „es 
iſt vollbracht?“ Zunächſt hatte da die Welt ihren Wil⸗ 
len vollbracht, den lang gehegten: fie hatte den Hei⸗ 
land getödte. Aber ſolch Gelingen, das Gott der 

16 


242 


Welt nad) Seinem Rath zuließ, kann doch der Herr 
nicht mit dem Namen einer vollbracdhten That ehren; 
fondern indem’3 der Welt gelang zu ihrem Ziel zu 
kommen, muß wohl zugleich ein Anderes zum Ziel 
gekommen fein, welches des hohen Namens der Voll: 
endung werth if. Und Du kannſt's auch bald ſehen, 
was da noch weiter vollbracht warb, wenn Du um, 
was auf Golgatha geſchah, vergleidft mit dem, was 
Daraus gefolgt ift. 

Stel’8 einmal vor Deine Seele bin, wie der 
Gefalbte Gottes hoch am Kreuz hing; und zu bes 
Kreuzes Füßen kroch Das Menfchengewürm herum, 
und gafften Ihn an mit den leeren Augen, und wed: 
ten Ihn mit Hohn, und würfelten um feine Kleider, 
nicht wiffend, was fie thaten. Cie meinten nick 
ander&, ald fie hätten. Ihm Seine Hände mit N 
geln gebunden, und Seinen, Arm an dad Holz; ge- 
fchloffen; und fiehe, fie haben Ihm nur die Arme ge 
gen alle Welt auögebreitet, ein. ewiged Sinnbild Sei- 
ner Liebe und Grbarmung! Und wie viele Millionen 
Seelen hat Er in dieſe weitgeöffneten Arme gefammait! 
und wie viele Millionen wunde Herzen hat Er. mit 
biefen Händen voll Nägelmalen gepflegt! Sie mein- 
ten, daß fie Ihn an das fhimpfliche Kreuz gehängt 
- hätten; und fiehe, fie haben Ihn vielmehr über die 
Erde erhöht! Dies Kreuz mit dem flerbenden Heiland 
hat Seinem Worte und Seinem Werbe den Namen 
gegeben; ed. ifl das Zeichen für Alles geworden, was 
chriſtlich iſt; und von Gold, und won Silber, und 
von Edelftein, und von Allem, was die Menschen, die 
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Kinder, an blanfem Spielzeug haben, haben fie das 
Bild des Kreuzes geformt und ftellen’s auf ihre Kir: 
chen, auf ihre Altäre, und auf ihre Gräber. Diefe 
hier meinten, fie durchſtießen feine Bruft mit einem 
Speer und fie haben doch nur Sein Herz geöffnet, 
und haben nur Seine Bruft aufgefchloffen gegen uns, 
und wie viele Millionen müder Herzen haben auöge:- 
ruht an diefer offenen Bruſt! und es wäre ihnen ge: 
wiß nicht fo wohl und nicht fo warm an ihr gewor: 
den, wenn fie nit aud mund wie Die eigne gewejen 
wäre! Das Ganze aber faßt fi in der Einen Erzäh: 
lung zulammen, wie Pilatus über dad Kreuz ſchrieb: 
„Jeſus von Nazareth, der Juden König.” Pilatus 
fchrieb’8 aus Spott, und aus Eigenfinn ließ er's 
fiehen. Aber was er fchrieb und that, das that er, 
felber blind, unter der Leitung einer höheren Hand. 
So ift denn aus Scherz ein gewaltiger Ernft gemwor- 
den; aus dem Kreuz ift ein Weltthron, und aus dem 
Sterbenden am Holz ift ein König, nicht bloß ein 
Judenkönig, fondern ein König der Geifter, ein Herzog 
der Seelen, ein Fürft des Friedens ifl aus dem Ge: 
breuzigten geworden. Was ſich aber aus dem Allen 
als das Ergebniß und die Summe heraußftellt, ift 
bad: Die Welt, die Juden, der Pilatus find wohl 
die Werkzeuge geweſen, Ihn zu tödten; aber ihre Macht 
‚bat Ihn wahrlid nicht bezwungen; fondern Gottes 
Kathſchluß iſt's geweſen, der Seinen Sohn in ihre 
tödtenden Hände hingab. Darum ift aber auch bie 
Bolge davon nicht das gewefen, daß ed nun aus mit 
Ihm und Seinem Wort und Seinem Werk geweien 
. 16* 
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wäre, fondern daß Er ftarb, war Sein Sieg: Sen 
Tod ward Seined Werkes Krone, ward Ceined Wors 
te8 Grund, ward Eeined Reiches Anfang; und als 
Seine Feinde Ihn am Ende und fi im Siege glaub- 
ten, da hatten vielmehr fie geendet, und Er ſprach: 
„es ift vollbracht!“ 

Iſt das aber nicht ein Zeichen? iſt das nicht 
ein Pfand? iſt das nicht ein Siegel auf das Wort: 
daß die Welt, wenn fie den Herrn auf Tod und Le 
ben irgendwo und irgendwann und irgendwie befämpft, 
damit nur fich felbft zum Ende bringt, Ihm aber 
nur zu Ehren, nur zum Leben, nur zum Siege ba- 
mit hilft? Und das Wort wollen wir nur gleich auf 
uns und unfere Tage deuten: Wir haben und ja mit 
vielen Worten die Welt von heute gefchildert, wie fie 
mit Zweifeln, mit Weisheit und mit Lügen, mit ihren 
Tugenden und mit ihren Sünden, mit dem Allen dar⸗ 
auf aus ift, Chriftun und Sein Wort aus ſich hin- 
aus zu Schaffen; und wenn wir nad) dem Allen uns 
diefe unfre Zeit in Einem Bilde denken wollen, fo 
fieht’8 ja wohl in ihr gerade wie auf der Richtftätte 
zu Golgatha aus, daß in der Mitte unferer Zeit wies 
derum der Heiland durch die Feindfchaft der Welt am 
Kreuze hängt, und unter dieſem Kreuze gehen die Men: 
ſchen diefer Tage einher, und die Einen lachen über 
Ihn, und die Anderen fchütteln ihre Köpfe über Ihn, 
und es find nicht Wenige, weldye meinen, daß e8 der⸗ 
- weile mit Chrifto und Seiner Sache aus fei, und 
daß es wohl Zeit fei, nad) gerade Seinen Nachlaß 
wie den eines Zodten zu theilen. Und eben fo haben 
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wird ja im eignen ‚Herzen gefunden: auch da Alles 
voll Anfechtung, voll Zweifel, voll lofer Gedanken und 
leichter Gelüfte; und das Alles feindlich anftürmend 
gegen Ghriftum und Sein Wort, fo daß unfere eigne 
Seele ein Bolgatha ift, wo der Herr am Holz ges 
Ereuzigt hängt; und unter dem Kreuze treiben fi un: 
fere Lüfte und Gedanken unftät und los von Chriſto 
herum; und. es kann fogar geichehen, daß ed aus ber 
finfteren Ziefe unferes Herzens einmal auftaucht wie 
eine wilde Freude, daß wir und doc endlich von 
Chrifti Zoch los gewunden. So fanden wir’s im 
Leben und im Herzen. Und doc fag’ ih: laß das 
Alles! Es ift auch durd) Gottes Zulaffung, daß biefe 
Belt jo mit Chrifto und Seinem Wort im Streite 
liegt ; und es ift auch durch Gottes Rath, daß es in 
Dir fo gährt und wüthet und flürmt. Darum wird 
aber auch weder mit diefer Welt, noch mit Dir das 
Ende das fein: daß die Hölle den Heiland verichlingt ; 
fondern e8 wird fi heute auch beweifen, daß bie 
Welt, wenn fie Chriftum töbten will, fi zum Tode, 
Ihm zum Leben hilft; und weil Er damald am 
Kreuz gejagt hat: es ift vollbracht! darum wird Er 
heute auch, wo Er wieder gekreuzigt iſt, aud über 
diefe Zage und über Dich fagen: es iſt vollbracht! 

Wie ich folche mächtige Hoffnung in fo trüber 
Zeit hegen? Wie das gefchehen, und 


TI. 
Wodurch das werden mag? Ih will's Dir zeis 
gen. Es ift das freilich die Frage, deren Antwort 
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eben Tauſenden eine Thorheit ift und eben jo Dielen. 
ein Xergerniß. Aber wer Ohren zu hören bat, ber 
kann's hören, und mer Augen zu fehen hat, Der kann's 
fehen; und ich will Dir's an einem Worte des Hexen 
und an einem Zeichen unferes Textes zeigen: Als ber 
Herr von der Nothwendigkeit Seines Todes redete, 
ſprach Er: „es fei denn, daß das Weizenforn in die 
Erde falle und erfterbe, fonft bleibt es allein; wo ed 
aber erftirbt, fo bringt eö viele Früchte.” Der Sohn 
Gottes — das ift.der Sinn des Wortes — der Sohn 
Gottes mußte in den dürre gewordenen Boden ber 
Menfchheit fallen als ein neuer Lebenskeim, ald ein 
frifh befruchtendes Samenkorn; Er mußte vom Him⸗ 
mel body herab in unfer niedrige Leben - fommen; 
Er mußte unfere Armuth, unfere Thränen, felbft unfere. 
Berfuhung, das - ganze Elend unferes ſchuldvollen 
Daſeins theilen; und mußte — das war die Spige — 
mußte Sich felbft bis in die büfterften Tiefen bes 
Todes und des Grabes herabfenken, damit-die Fölle 
göttlichen Lebens, welche Er in Sih frug und und 
bringen wollte als den Balſam unferer Wunden und. 
als Bas Löfegeld umferer Schulden und ala die Kraft 
unferer Heiligung, bineingetragen und bineingebildet 
würde in alles menfchlidye Leben und in alles. menſch⸗ 
liche Wefen bis hinein ſelbſt in die Finſterniß unſerer 
Schuld und unfered Todes, Das iſt die Bedeni. 
tung des Kreuzes. Und daffelbe kannſt Du auch an 
einem Zeichen unferes Zertes ſehen: Da fteht gefchrie- 
ben: „ber Kriegsknechte Eimer öffnete Seine Seite 
mit einem Speer, und. aldbald ging Bbut und Waffen 





heraus.” Das iſt dad Wafler gemeien, mit welchem 
Da getauft bifl, denn Du biſt in Seinen Idd ge: 
tanft; und das ift das Blut gewefen, welcded Du 
aus dem gefegneten Kelche trinkſt, den wir fegnen. 
So het der Herr Sein Leben lafien, Er bat fich ge- 
ben, Er hat Sein Herzblut ausftrömen müffen uns 
und für und und in uns, auf daß Sein Leben unfer 
Leben würde, und auf daß wir Eraft felbigen Lebens 
dem Tode entnommen und jelber wieder lebendig wür⸗ 
den. So kannſt Du Dir die Bedeutung ded Todes 
Chriſti auch fallen; und dadurd eben ift Sein ob 
die Krone Seines Werkes; und darum eben fprad) 
der Herr, ald Er fein Haupt neigte und verſchied: 
„nun fei's vollbracht!“ 

Wenn's denn aber vollbracht iſt durch Rath und 
That Gottes, wer will's denn wieder zunichte machen? 
Wenn das Leben Gottes, das erlöfende, einmal in 
das Herz der Menjchheit hineingetragen ifl, wer will's 
denn nim wieder berausteißen? Wenn ber Brunnen 
des lebendigen und lebendig machenden Waſſers nun 
einmal ‘geöffnet ifl, wer will ihn denn num Wiebe 
zufchließen? oder mer will mir oder Dir wehren and 
diefem Brunnen zu trinden? oder wer will. uns hiu« 
ber, aufzufchauen zu dem Kreuze, an welchem unfer 
Heil vollbracht iM? Das etwa, daß die Zeit von heute 
kenen Sinn und feinen Glauben für dad bat, was 
auf Goigatha geſchah? Was iſt eine Zeit? Eine Zeit 
ift eine Summe von fo md fo wiel Tauſend Heiner 
Menſchen, welche heute leben, und morgen Alle, Alle 
todt find; und auf den Gräbern biefer Zeit wird eine 
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glänbigere Zeit wandeln. Oder Dad etwa, doß bie 
Einen laden und die Anderen Eopfichütteln und bie 
Dritten läugnend reden über Das, was am Kreuze 
vollbracht „ward? Sag’ einmal: wenn alle Menichen 
alle ihre Zweifel, alle ihre Reden, allen ihren Witz 
und alle ihre Weisheit auf Einen Haufen zufammen: 
trügen, würden fie wohl mit dem Allen den geftrigen 
Tag wieder ungefchehen machen? würben fie mit. bem 
Allen auch nur Eine Bleinfte Begebenheit aus der Reihe 
bes Gewefenen herauöftreichen können? So werben fie 
denn dad Wer der Verfühnung durch das Kreuz, das 
Fertige, das Gefchehene, das Vollbrachte, auch wohl 
fiehen laſſen. Oder wäre es das eigne, verkehrte Herz, 


das mit feinen Tücken, mit feinen Lüften und Launen 
ſiäch zwifchen: und und Golgatha fielen könnte? Gott 


ift größer denn unfer Herz; Er wird's zum Kreuze le 
gen! Und wie wir's aud) anfehen, ed wird wohl da⸗ 
bei bleiben, daß Chriftus hinfort nicht flirbt, weil Er 
Ein Mal geftorben ift und durch den Tod Sein 


Berk gekrönt hat; und wir werden uns mit unferem 
bangen Herzen und mit unferem ſchwankenden Glau⸗ 


ben feſt anklammern bürfen an das Wort: „eb ifl 
vollbracht !"' | " 

Das Wort ift der Zels, auf den Du Dich ſtel⸗ 
len mußt, wenn Du den Streit anſchauen willſt, wel⸗ 
cher dieſe Zeit zerreißt, und den Kampf, welcher Dir 
das eigne Herz bewegt; und wir wollen uns auf 
dieſen Fels ſtellen und wollen uns einmal zurecht 
legen, was es mit all dieſem Streit und Fampf auf 
ſich hat. 
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III. 

DenP Dir einmal Alles zuſammen, was ben 
Namen chriſtlich trägt; alle die Menfchen, die Chriſti 
Wort beiennen, und die Werke, die in Seinem Namen 
gefhehen, und die Sitten und Die Lehren und bie 
Dinge, die Sein Geiſt gefchaffen — das denk Die 
einmal ‚Alles als eine große Einheit zufammen, welche 
Du dann die Kirche Chrifli, oder Seine Gemeine, 
oder Sein Reid) nennen magfl. In foldher Kirche 
Chriſti kannſt Du dann aber Zweierlei unterfcheiden : 
einmal haft Du da das Wort bed Herrn, das ges 
fchriebene und fefle, und Sein Sarrament, bad un- 
wandelbare und Seinen Geift, den ewig wahren und 
gleihen; und das Alles magſt Du, weil darin ber 
Herr felber wohnt und lebt, den heiligen Leib des 
Herrn und Seine eignen Glieder nennen. Aber nun 
kommen die Menſchen daher, und ziehen folhem Leibe 
des Herrn auch Kleider an, und hüllen Seine heiligen 
Slieder in Hüllen und Gewänder; fie nehmen Sein 
feftes Wort, und legen ſich's aus, und fpinnen ſich?s 
aus, und ftellen ſich's vor mit ihren Gedanken; fo 
nehmen fie auch Seinen Geift in ihren Sinn und 
Semüth auf, und wirkten Ihn in ihren Werken aus, 
und geben Ihm in ihren Thaten, ihren Sitten, ihrem 
Leben Geſtalt; und dies Alles, weil's nicht geradezu 
EHrifti Wort und Werk ift, fondern iſt mit trübem 
Menfchenwerk verfchmolzen, Tannft Du nicht den Leib 
des Herrn felber nennen, fondern nur Seine Hüllen, 
Seine Kleider, Sein Gewand magſt Du's heißen, 
Für dieſe Scheidung nun, welche Du fo machen kannſt 
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und immer machen mußt. ziolichen Dem, was an dem 
eignen Leibe des Herrn ein Glied ift, und zwiſchen 
Dem, was nur Hülle und Gewand ift von Menfchen 
um Sein Wort gehangen — für dieſe Scheidung . 
findeft Du auch in unſerem Texte ein lehrreiches Zei: 
hen: Als fie hier den Herin am Kreuze tödteten, da 
haben fie wohl Seine Kleider versheilt und haben um 
Seinen Rod gewinfelt, aber an Semem Heiligen 
Leibe konnten fie kein Wein zerbredien. So mögen 
die Menfchen dieſer Zage mit dem chriftlichen Weſen 
badern; fie mögen die Gedanken beftreiten, welde fie 
ſich felber über Ehriſti Wort gemacht; ed mögen die 
Einen die Säge läugnen, in weiche Die Anderen fih 
bie ewige Wahrheit gefaßt; ed mag das Geſchlecht 
wen heute das wegthun, was das Geſchlecht von gefkem 
ſich als feines Ehriſtenlebens Sitte und Ordnung hin⸗ 
geſtellt — fo mögen die Menſchen die Hüllen und 
die Hülfen, Die Kleider ‚und die Schaalen ded Wortes 
Ehriſti zertheilen und zesreißen und zerbrechen. Aber 
an Seinem Leibe jelbes werben fie kein Bein brechen; 
über al dem Streit, den die Menfchen um die Schanlen 
führen, ſteht der Herr felber mit Seinem Wort, mit 
Seinem Waſſer and Alter, mit Seinem Geift, alb 
dem unrährbar Feſten, ald dem ſtreitlos Gewiſſen; 
und wenn Dir’& unter all dem Zweifeln und Augnen 
mnbheimlic; wird, und wenn Deine Sinne in alf den 
Streit. und Kampf um Dig und in Dir durch ein⸗ 
auder wirren, fo zieh? Dich doch nur auf Dieſes zus 
rück, als auf Dad, was fertig iſt und feſt und ” 
wellbracht.. . 


ie) 
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Und noch mehr: Laß doc) die Menfchen Haben, 
laß fie doch ſtreiten, laß fie doch bins und herseben 
über daB Wort vom Kreuz, ob's wahr oder nicht 
wahr, ob's fo oder anders wahr ſei? Indem fie ſich 
fo mit den Schaalen zu jchaffen machen, drängen fie 
ja die Herzen immer entjchiedener hin auf ben Kern; 
indem fie fo Davon reden, weilen fie ja die Menſchen 
barauf hin; und indem ſie's bekämpfen, empfehlen fie’s 
ber Well. D daß nur der Streit erſt entbrennte bie 
Weit entlang, und vüttelte die Schläfer auf, und 
brüchte fie Alle zum Fragen! — Und fo laß aud) in 
Deinem Herzen nur Deine Gedanken hadern, laß mır 
Deine Seele durchzittern, laß nur Deine Lüfte zürnen, 
Dein ganzes Weſen laß fi) zufammenfaflen und ficy 
wehren gegen Die Macht des Kreuzes! Denn indem 
Du's befämpfit, wird's Dich felig befiegen; und indem 
Du Dihb in Sinn und Gedanken dran bis aufs 
Blut zerarbeiteft, wird’s Dir Sinn und Gedanfen und 
Keith und Blut durchdringen; und immer, bei jedem 
Streit um's Chriſtenthum im Leben und im Herzen, 
ift das die Folge, daß es dabei in die Tiefen des Le- 
bend und des Gemüthes bineindringt als ein Lebens⸗ 
keim, ala ein Weizenkorn, welches nur ſcheinbar ftixbt, 
in Wahrheit aber geht ed auf in dem Boden, welchen 
ber Kampf zerwühlt; und frieblichere Jahre und gläd-” 
lichere Geichlechter eſſen die Früchte folcher Kampfe, 
wenn fie vollbracht find, 

Freilich: Schweiß Eoftet ter Kampf, und alle 
Zeit des Streites iſt böfe Zeit Iſt doch, alö der 
Heiland am Kreuz farb, and) da. des Vorhang des 
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alten Tempels zerriffen; und bie Sonne verlor ihren 
Schein; und die Erde erbebte! So müſſen's freilich 
büftre Zeiten, finftre Stunden fein, wenn eine Zeit und 
Welt wie heute ihre Hände an ben Sohn des Höchften 
legt und möchte Ihn tödten, und wenn der Streit in 
bie einzelne Seele hineingreift und faßt fie durchfchüts 
ternd ; und Manches, was dem alten Leben und feinen 
Sünden angehört, muß da fchmerzlich zerreißen und 
zerfallen im Leben und im Herzen. Aber all die trüben 
Zeichen haben doch auch noch einen helleren und troftes- 
veicheren Sinn: jene Naht, die des Heilands Kreuz 
bebeckte und auch und in den Stunden unferer inner 
"Kämpfe verfinftert, deckt fie und nicht die alten, ban⸗ 
gen, oft beweinten, nie gelaffenen Sünden endlich zu 
mit Ehrifti Blut? und jened Beben, das damals die 
Erde faßte und bebt noch in unferer flreiterfüllten 
Bruft nah, aber ſprengt's ‚denn nicht zugleich Die 
Gräber unfered todten Herzens und führt, was in und 
ift, beraus an den freieren Tag eined neuen Lebens? 
und ob's auch ein Schmerz ift, wenn die fünbliche 
Herrlichkeit unſeres alten Lebens und zerreißt wie ba: 
mald des alten Tempels Vorhang, aber fchauen wir 
denn nicht durch dieſe zerriflene Dede unferer Blindheit 
in Gottes Heiligtum hindurh? Darum meine ich 
nah Allem: Wir wollen und nur mit frifhen Sinnen 
in den Kampf flürzen, welcher diefe Zeit um's Wort 
vom Kreuz bewegt, wollen mit ihr fragen, mit ihr 
forfchen, mit ihr flreiten, und wollen nicht Muße un- 
feren Gedanken noch Ruhe unferem Herzen gönnen, 
bis wir's ergriffen. Und will's uns mübe, will's 
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und matt werden, da wollen wir dad Auge feſt und 
unverwandt auf das Wort richten: es ift voll: 
bracht! Wir brauchen die Wahrheit nicht erit zu er: 
denken, wir brauchen den Brunnen des Heild nicht erft 
zu graben, wir brauchen den Weg des Lebens nicht erft 
zu fuchen, fondern das Alles ift uns fertig, ift und da, 
ift gegeben, denn — es ift vollbracht! 


IV. 


Eines nur bedarf's: daß wir's auch nehmen, 
daß wir, wenn Er nad) unferer Seele dürfte, Ihm 
nicht Galle zu trinken geben mit Hohn, daß wir Ihm 
bis an's Ende mit der Liebe, mit der Hingebung, mit 
der Treue folgen, mit welcher der Jünger, der Ihn 
lieb hatte, Ihm folgte, und daß wir aud) in Diefer 
fampfzerriffenen Zeit unter einander zufammenhalten 
und find uns einander Mütter und Kinder und Brüder 
wie der Kreis der Seinen unter dem Kreuz. : Denn 
wohl wird das Wort vom Kreuz nie in der Welt 
fterben, noch wird’8 ihm je an Freunden fehlen; aber 
Dir, dem Einzelnen, kann's dennoch fehlen. Auch das 
in unferer Zertgefchichte ift zum Zeichen, daß das 
Kreuz des Herrn in der Mitte fland, und rechts hing 
ein Schächer neben Ihm und links noch Einer; und 
der Eine ging ein zu des Herrn Freude, imd’der 
Andere ging nicht hinein. So fleht das Kreuz des 
Herrn noch heute in der Mitte der Welt; aber neben 
dem Kreuze fcheiden fi die Menſchen; und die Einen 
gehen ein zu des Herrn Reich und Seligfeit, und 
die Anderen bleiben draußen Nicht daß die hinein: 
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Bingen, welche beſſer, edler,. reiner ald die Anderen 
wären; es giebt. keine Beſſeren; fondern ein Schädher 
iſt der Erfte geweſen, der einging, ein Schächer wird 
auch der Letzte fein, der eingeht, und Alle dazwiſchen 
werden auch Schächer fein, Alſo auch nicht Die wer: 
den draußen bleiben, welche ſchlechter, böfer, jchlimmer 
als die Anderen find. Sondern: wir Alle find arme 
Seifter, arme Sünder, arme Schächer; wer nun nicht 
eingeftehen will, daß er ein Schächer fei, wer bleiben 
will wie er ift, wer ſich nit will vom Seren an 
Sinn und Leben ändern laffen, der. bleibt nothmwendig 
draußen; fir Den ift Nichts auf Golgatha gefchehen, 
für den ift Chriftus nicht geftorben, für den iſt Nichts 
vollbracht. Wer aber eingehen will, wenn Du ein- 
‚sehen willſt; da mußt Du wie der Schächer rechts, 
Dein ganzes armes Leben mit dem Bekenntniß anfehen, 
daß Du empfangeft, was Deine Thaten werth find; 
und über all Deinem Verfall mußt Du die Hände 
aufheben: . „Heer, gedenke mein in Deinem Reich!“ 
Dann iſt's auch für Dich vollbraht! Amen, 


XVIII. 


(Behalten am 3. Sonntage nach Oſtern, 1844.) 





D. Sriede Gottes, welcher höher ift, denn alle 
Vernunft, bewahre unfere Herzen und Sinne in Chrifto. 
Jeſu! Amen, 

Vater Unſer u, |. w. 


zZ ext: 


Koh. 16, 16— 23: „Ueber ein Kleines, fo werbet 
ihr mich nicht fehen; und aber über ein Kleines, fo 
werbet ihr mich ſehen; denn Ich gehe zum Water. 
Da fprachen Erlihe unter feinen Juͤngern unter eins 
ander: Mad ift dad, das er fagt zu uns: Ueber ein 
Kleines, fo werdet ihr mich nicht fehen und aber über 
‚ein Kleines, fo werbet ihr mich fehen, und dag ich zum - 
Bater gehe? Da fprachen fie: Was ift Dad, dad er 
fagt, über ein Kleines? Wir wiffen nicht, was er redet. 
Da merkte Iefus, daß fie ihn fragen wollten, und 
fprach zu ihnen: Davon fraget ihr unter einander, va 
ich gefagt habe: Ueber ein Kleines, fo werdet ihr mi 
nicht ſehen, und aber über ein Kleines, fo werdet ihr 
mich ſehen. Wahrlih, wahrlih, ic Inge euh: Ihr 
werdet weinen und heulen, aber die Welt wird fich 
freuen; Ihr aber werdet traurig fein, doch eure Trau⸗ 
rigkeit fol im Freude verkehrt merden. Kin Weib, 
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wenn fie gebiert, fo bat fie Zraurigfeit, denn ihre 
Stunde ift gelommen; wenn fie aber dad Kind ges 
boren hat, denkt fie nicht mehr an die Angſt, um der 
Freude willen, daß der Menfch zur Welt geboren if. 

\ Und ihr habt auch nun Zraurigkeit; aber ich will euch 
wiederfehen, und euer Herz fol fich freuen, und eure 
Freude foll Niemand von euch nehmen. Und an dem: 
jelben Tage werdet ihr mich Nichts fragen.’ 


Wir Haben heute in dem gelefenen Worte, das 
der Herr zum Troſt der Seinen in der Nacht feines 
Verrathes ſprach, | 

das zweite Troftwort, 

. welches der Herr uns in dieſer Troſt- und Freudenzeit 
redet. Das erfle Troſtwort war die Verheißung des 
Herrn in dem Evangelium bed vorigen Sonntags, 
daß er und ein guter Hirte fein und uns hinzuthun - 
wolle heraus aus dem Streit der Welt zu Seiner 
Gemeinſchaft, und wolle uns einfügen in Sein Leben 
wie an Seinem Beinftod eine Rebe und an Seinem 
heiligen Leibe ein Glied. Aber die Rebe kann auch 
abgeriffen werden und verdorren; und das Glied kann 
ſich verlieren von der Heerde und verirren; man fann 
in Chrifto fein. und doc wieder zurüdfallen in die 
Welt, daß das Lebte viel ärger ald das Erfte wird, 
Das ift die bange Sorge, die über dem Chriftenleben 
fhmebt, und ſchweben muß, und wie ein hütender 
Engel auch ſchweben fol, von feinem Anfangstag bis 
zum Tag feiner Vollendung Darum iſt's aber auch 

in ſolcher Sorge ein Troſt, daß nicht bloß Einer if, 
der und herausholt aus dem todten Leben der Welt, 
fondern daß auch Einer ift, der uns auch hernach 
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immer wieder herumholt, wenn wir noch wieder von dem 
fhon gefundenen ſchmalen Wege des Lebens abirren, 
Daß derfelbe Herr, der und auf unferen Irrwegen 
aufgehoben, und unfere Augen mit dem Lichte der 
Lebendigen erleuchtet hat, auch über unferen Seelen 
hütet und wacht, und wartet ihrer mit fchlummerlofen 
Augen, und flärkt fie und pflegt fie und hält fie ewig 
-bei Seiner ſtarken Hand — das ift der zweite Troft, 
Ber und jo Roth ift, - und den und der Kerr bier 
reihlicy giebt mit dem Worte: „eure Traurigkeit foll 
in reude verkehrt werden. Wir haben dabei nur 
das Beides zu fehen: Wie fehr Noth und dev 
Troſt if? und: Wie reihlih der Herr ihn 
und giebt mit jenem Wort? | 


I. 


Wenn Jemand fragen wollte: welches wohl bie 
feligfte Zeit fei in der Purzen Tagesſpanne, welche dem 
Menfchen zwifchen Wiege und Grab zugemeffen. ift? 
und welches wohl die reichſten, regfien Tage in die: 
fem ganzen armen Menfchenleben fein? — Das ift, 
möchte ich antworten, die Zeit, da wir zum erflen 
Male eine wärmere Liebe und eine tiefere Luft faflen 
für den Glauben, auf den wir getauft find, und da 
es und zum erften Male jelber Elar wird, was wir 
an unferem Chriftenthbum haben — Die Sage, da wir 
‚zum exften Male etwa unfere Kniee vor Gott beugen 
and ihn preifen und ihm danken für Nichts fo ſehr, 
als daß er unfre Wiege neben: einen Zaufftein geftellt 
bat — die Sage, meine ich, find Die feligiten des 
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Reben, welche Verſchiedene mt verſchiederren Namen 
nennen: Die Zeit der Ernedang, ober die Beit ‚Ber 
Bekehrung, ober die Zeit des erſten Glaubens und 
der erften Chriſtusliebe. Wir willen Alle, wie die 
Namen gemißbrawcht find, wie fie beladen find mit 
Mißverſtand und Spott. nd doch bezeichnen die 
Namen ein nothwendiges und richtiges Ding. Wir 
find wohl Alle getauft, da wir klein waren; auch find 
wir Ale gelehrt in Gottes Wort; und fo find wir 
auch Alle hinzugezählt zu der Zahl des Herrn, woldye 
feine Gemeine ik; jo daß wir denn auch Alle Chriſten 
find von Gottes Gnaden. Gleichwohl iſt das Alles 
von dem Ganzen doch erſt ein Stück. Mit dem Allen 
hat freilich der Herr und dad gegeben, was einen 
Ehriften macht; Er hat uns durch die Taufe Seinen 
Geiſt, und durch die Lehre Seine Wahrheit, und durch 
Die Gemeine, in die Er und geſtellt, Die Sitte und . 
Ordnung Seimed Lebens gegeben; und fo hat Er un 
aus gerüſtet und ausgeſtattet mit Allem, was win voll 
ſtaͤndiges Chriftenleben ausmacht. Aber ſollen wirls 
nun etwa mit dem Allen machen wies Tauſeunde 
machen, daB wir das Wort der Chriſtenlehre in uns 
herumtrügen als einen unnützen Schatz und als ein 
todtes Willen, dem wir doch feine Macht über unker 
Leben ließen und wanbelten nicht danach? oder Daß 
wire den Geift der Gnaben, den wir in Der Taufe 
enpfangen, in uns einen fchlafenden Keim und einm 
glimmenden Funken bleiben ließen, wir tiefen ihn aber 
wicht aufgehen in unferem Herzen und hießen uns nicht 
von ihm dundimünden und 'bwchwigwien? ‚ober daß 
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wir wohl Alles mit durchmachten, mas bie Sitte dee 
Chriſten erheiſcht, und ftellten uns wohl hin an Trau⸗ 
tiſch und Tauftiſch und Altar, aber wir madhten’s 
aud) eben nur mit durch, und es wäre und das doch 
Nichts? So ſoll's doch mit und gewiß nicht fein, 
Vielmehr, nachdem der Herr Dargereicht hat, was un& 
zu Ghriften machen kann, fo wird’8 nun weiter ger 
ſchehen müflen, Daß wir's auch zu dem Unfrigen machen; 
ed wird für Seden unter und im fpäteren Leben eine 
Zeit kommen müſſen, wo alle diefe Dinge ihm näher 
und enger an fein Gerz berantreten, wo er erft recht 
begreift, was er an ihnen bat, und wo er in ihnen 
feines Lebens Grund und feines Wandeld Weg, und 
fein größtes, allerhöchites Gut erkennt. Solche Zeit, 
wp er aus einem Wiflenden ein Gläubiger, und aus 
“ einem Getauften ein Lebendiger wird, und wo er im 
ſich erwacht zu einem innerlihen und warmen Ehriften- 
thum, wird Jedem fommen müffen, der überall an’s 
Ziel kammt; und dieſe Zeit im Ghriftenleben, Die bei 
dem Einen fich Hindurchziehen mag durch Sahre, und 
bei dem Anderen mag fie fi) zufammendrängen in 
Wochen, die dem Einen erfcheinen mag in dem Segen 
und bem Anderen in der Heimſuchung Gottes, die 
dem Einen in des Lebens Dritter und dem Anderen 
in Des Lebens eilfter Stunde kommen mag — diefe 
Zeit iſt's, die Chriften wohl die Zeit der Bekehrung, 
ber Erweckung, der erſten Chriſtusliebe nennen, und 
dieſe Zeit iſt's auch, die Du die ſeligſte und reichſte 
und regſte nennen magſt im ganzen Leben. 

Du. magft, wie's dem Menfchen in ſalch' fg 

17* 








260 
Seit zu Muthe fei, Dir Mar machen an mandjem 
Ding felbft im irdifchen Leben. Es ift dann in dem 
Menfchen, wie’s in ihm ift in jener fchönen Zeit der 
Jugend, wo alle Triebe in der jungen Bruft aufmachen 
und fich in die Welt hinausſtrecken fehnend und hoffend 
und glaubend an ihre Hoffnung. Denn daß ift ja 
auch wohl eine Jugendzeit und Lebensfrühlingszeit, 
wenn Gotte8 Same in dem Herzen aufgeht; und ob 
folhe Zeit über den Menfchen käme erft wenn fein 
Haar bleich geworden ift, doch wird da fein Herz 
“voller und rafıher und wärmer wie eined Jünglings 
fchlagen, und wird hoffen und fehnen und wollen und 
eilen in die Zukunft der Ewigkeit hinaus, Oder Du 
kannſt fagen: da iſt's dem Menfchen, wies ihm ift, 
wenn er im irdifchen Leben fein Amt und Werk und Ba 
ruf gefunden hat, fo ficher, fo freudig, fo fräftig ; denn 
erft von der Stunde an, wo der Menfch einen Ernft 
aus feinem Chriftentyum macht, bat fein Leben Rich— 
tung und Halt, daß er weiß, wozu er lebt und was 
er. im Leben zu thun hat. Du Pannft auch fagen: 
in folden Tagen feiner Erwedung ſei's dem Menfchen, 
wie wenn er den eigenen Heerd und das eigene Haus 
und die eigene Heimath fich gefunden hat, denn ber 
Glaube ift ja wohl ein Haus, in dem die Seele weilt 
und wohnt, und ein Heerd, an den fie flüchtet aus 
dem Streit der Welt, und e8 giebt gar für den Men: 
ſchen Feine andere rechte Heimath, So etwa wird's 
dem Menfchen fein in diefen Tagen feiner erften Chri- 
ftusliebe; und beffer no, denn das Alles zeigt Doch 
nur Einzelned in dem Bilde des Beitlichen und Ver: 
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gänglihen; was aber bes Menfchen Herz fo freudig 
durchzittert, wenn ed zum Glauben erwacht, das ume 
faßt ja dad ganze Leben und die Ewigkeit, das läßt 
fih nur auöfprechen in dem Freudenwort: „ich habe 
nun den Grund gefunden, der meinen Anker ewig hält, 
und daB man nun geborgen, gefichert, gegründet fei 
mit feinem ganzen Leben, das ift.die Seligkeit folcher 
Zage des Erwachens. 

Dennoch magſt Du Dich nicht täuſchen, wenn 
Du ſo ſtehſt. Ich will Dir die Freude Deines Her⸗ 
zens nicht verkümmern, wenn Du ſo ſtehſt; ſondern 
Du magſt Dich tauchen, Dich verſenken, freudig unter⸗ 
gehen in dem Strom der neuen Lieb' und Luſt, denn 
Du haſt Grund dazu, weil Du ja den Grund gefunden 
haſt. Aber das magſt Du doch nie glauben, daß es 
ſo ewig bliebe. Iſt denn der Grund auch ſchon der 
Bau? oder wäre Dein Anfang ſchon das Ende? 
Oder Eennft Du etwa Dein Herz nit, wie's ewig 
fluthet und ebbt aus der Liebe in den Kaltfinn und 
and der Hoffnung in das Zagen? Oder noch einmal: 
kennſt Du Dein Herz. nit, Daß es fo voll argen 
Weſens ift, welches Alles nur fchweigt in folhen Ta⸗ 
gen des Erwachens, weil die Begeifterung, die durch) 
Dein erwacdendes Herz binducchruft, es nicht zum 
Worte kommen läßt, aber es ift Alles noch darin, 
und. aufwachen wird’8 in der erften Stunde, da die 
Wärme Deiner Chriftusliebe nachläßt, und wird ſich 
wehren gegen Deinen jungen Glauben auf Leben und 
Tod. Oder muß nicht Dein Gott felber Dein ſchwan⸗ 
kendes Herz erſt prüfen, läutern, und hindurchführen 
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durch Anfechtung und Verſuchung, daß Er erfahte, 
ob das Feuer Deined Glaubens Strohfeuer fei oder 
eine ewige, göttliche Klamme?! BDaram, fo gewiß bem 
Frühling die Stürme find und die Nachtftöäfte, fo ge: - 
wiß der Jugend die ernfte, mühfalreiche Zeit ber Mann: 
heit folgt, fo gewiß fein Haus fleht, an dem Ti 
nicht die Waffer und die Winde verfuhen, fo gewiß 
ift im Chriftenleben, daß den Tagen der etften, et 
wachenden Chtiftusliebe mit ihrem feligen: ich hab's 
gefunden! eine andere Zeit voll Kampf und Arbelt 
folgt. Die Seele ift in jenen feligen Tagen gkeich 
dem Mandrer, der auf des Berges Gipfel ankommt, 
und vor feinem trunfenen Auge liegt nun das Band 
feiner Hoffnung ausgebreitet, und die Hänfer, ba er 
wohnen, und die Stätten, da er raften, und die Auen, 
auf denen er wandeln fol‘, das fihaut er Alles im 
Cinem trunkenen Blick. Aber wenn nun der Chtiften: 
pilger, nachdem "er fo zum erften Male die Freundlich: 
keit des Herrn und die Herrlichkeit des Lebens in Ihm 
gefhaut hat, auf's Neue nah feinem Wanberftabe 
greift, um auch; herabzufteigen in das Land, das et 
in der Verheißung gefchaut hatz da muß ed ja wohl 
gefhehen, daß fih nun die Wege zu Meilen aus—⸗ 
dehnen, die vor feinen Augen wie Spannen lägen, 
und ihm wird müde auf den Wegen; "daB et 'nun 
doch weiter fortklimmen muß über Steine und Hühel, 
und die Ziele, die er erft ſchon geſchaut hat, eutziehen 
fi nun doch wieder feinem Auge, und es witb ihm 
aufs Neue fo bange um Itrung, und fein Gerz wird 
wieder Fo ungeduldig und ſo ſehnſuchtig nach - dem 
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freuen Cude. So muß ja, nachdem eine Seele zum 
Glauben erwacht iſt, weiter eine Zeit ernfter Arbeit 
folgen, daß fie num auch feſt werde, eine zweite Zeit 
innerer Länterung und Prüfung, eine andere Reihe 
won Sagen, bie mühfeliger und banger ala die erfte ift. 
Und beffer kannſt Du den Zuftend, in dem da ein 
Renſch iſt, ſchwerlich zeichnen, ald der Herr ih ung 
vorausſagt in dem Wort: „über ein Kleines werdet 
Ihr nüc nicht fehen, und über ein Kleines werdet 
Ihr mi ſehen.“ Das iſt Die vechte Art folher Her⸗ 
iendlage zwiſchen dem Anfang des Glaubens und dem 
Jdeſtwerdan: daß es ein ewig Auf und Ab iftz daß 
man heute fa recht felig fein kann in dem ‚Herrn, und 
morgen verbirgt er Einem wieber fein Antlitz; daß 
man heute ſo recht friſch und freudig ſein kann in 
allem chriſtlichen Glauben und Wollen, und morgen 
iſt man wieder irre an Allem und laß zu Allem; daß 
man heute fein neues volles Herz amfehen kann und 
glauben ſich hinaus über alle Noth und Armuth, und 
morgen muß man wieber fein Dürftig und fündig Weſen 
anſchauen und mw ſich felber mit Grauen fragen, ob 
man fo auch des Ghrifiennamens merth felz und daß 
man dann mit Dem Allen daſteht vecht wie in unferm 
Tert die Jünger, als die des Herrn Stimme nicht 
verftehen und wiſſen nicht recht, was Er uns redet. 
Und das ift dann gewiß ein Zuftand innerer Schmer- 
zen: es giebt ja wohl dem Herzen Beine größere Pein, 
als wenn man felber nicht recht weiß, wie man mil 
fich daran if, umd wie man ſteht und ob mar vor⸗ 
warts aber rückwärts oder ahmeged gegangen iſt? 
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Auch iſt's eine Zeit äußerer Trübſal; die Welt freut 

fich immer, wenn's dem Chriften fchlecht geht; und 
- freuen wird ſich die Welt, wie’ auch ber Herr vor: 
audfagt, wenn Dir fo Dein Herz zerriffen iſt; und 
wenn Du aus folcher Noth Deines Herzens heraus 
redeſt und thuſt, was nicht mit aller Nüchternheit 
und Ordnung befteht, da wird fie auch lachen. Und 
weil’ fo eine Zeit innerer und äußerer Trübſal iſt, 
darum ifl’8 auch eine Zeit der Gefahr, in der Viele 
abfallen. Zaufende fallen ab um der Schmerzen und 
Mühen willen, die es Eoftet, bis das Herz feſt wird; 
und taufend Anderen wird’ Leid, nur fo weit auf 
dem Chriftenwege gegangen zu fein, wenn die Welt 
fo höhnt und lacht um ihr noch unreifes, halbes We⸗ 
fen; und die Alle drüden dann die Augen zu, und 
vergeffen wieder, was fie bereit von der Herrlichkeit 
des Herrn gejchaut haben, und Tehren eilends in Die 
Ruhe diefer Welt zurück, welche aber die Ruhe des 
Todes ift. 

Darum ſollſt Du — wie Du auch flehft, ob Du 
diefe Zeit der Läuterung noch vor Dir haft, oder ob- 
Du ſchon mitten darin bift, denn ganz darüber hinaus⸗ 
kommen wirft Du ſchwerlich in Diefem Erdenwallen, 
Du ſollſt nie vergeſſen, 


II. 
wie ſtark und gewaltig ber Zroſt iſt, den der der 
Dir in dieſem Worte giebt. 
Zuerſt iſt!s ein Troſt zu ſehen, wie der Herr 
dieſen Zuſtand "anfieht, daß Er dies ganze Auf. und 
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Ab und Hin und Her des Herzend mit feinen Schmer: 
zen und Nöthen anfieht nur ald die Frühlingsſtürme 
und als die Geburtäfchmerzen bes neuen Menſchen, 
daß Er’s alfo anfieht wohl als ein Nothmwendiges, 
wenn überhaupt ein Menſch aus feinem alten Wefen 
in ein neues Wefen übergehen fol, aber nicht als ein 
Bleibendes; daB er's anfıeht wohl als Etwas, das 
kommen muß, aber auch ald Etwas, das vorübergehen 
muß, wenn dad Ende und der Sieg erfcheinen. Und 
ed giebt ein Ende, und es giebt einen Sieg: „es 
iſt noch eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes; 
und es wird- der Zag kommen, da von Dir abfallen 
merben alle Hüllen und Makel Deines alten Menfchen, 
md Du wirft hervorgehen ein neuer und .verflärter 
und umverweslicher Menfh! Und wenn doch ber 
Menſch Jahre durcharbeitet im Schweiße feines An- 
gefichts, um fi) das eigne Haus und den eignen 
Heerd zu fchaffen, wenn er doch kühn fein Leben wagt 
auf der Woge des Meeres, um das Gold der Fremde 
zu gewinnen, wenn fo der Menſch alle Schauer ber 
Furcht und der Hoffnung durchzuzittern fich nicht feheut, 
nur um ein veicher, fatter, ruhiger Menſch im Sinne 
diefer Welt zu werden; da achte doch ein paar Furze 
Schmerzen nicht, fondern laß einmal Deine Seele 
flürmen und Dein Herz Wellen treiben zwiſchen 
Furcht und Hoffnung, auf daß Du das Löfllichere 
Ende gewinneft, ein. neuer, beiliger und feliger 
Menfc zu werden, dem dad Herz fatt und Die Seele 
reich iſt! 

Und das ſoll Dir ganz gewiß ſein, daß Dir 
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fotches Ende kommen wird, Wohl nicht Alle gewinnen 
den Sieg, die fi in threm Herzen um ſich felber 
fürchten; und nicht Alle kommen zur Ruhe, denen +8. 
in ber Seele flürmt, die Alle nicht, die den Sieg von 
fih felber erwarten. Sondern dad Wort, auf wmels 
des Du .alle Deine Siegeshoffnungen gründen ſollſt, 
it das Wort des Herrn hier: „ich will Euch wieder 
fehen.” Das iſt das rechte Troſtwort, iſt ber rechte 
Mittelpunkt alles Troſtes in unferem Zert. Ob auch 
der Herr fein freundliches Antlig Dir auf Tage vers 
Birgt, Er will Dich immer wieder fehen; ob auch bie 


‚inneren Stürme den Grund Deines Herzens aufs 


wählen, Sein heilig Bild fell auf dem Grunde Dei⸗ 
nes Herzens ruhend bleiben; ob auch Dein Harz im 
bange Sorge und dunkle Nacht gehüllt ſei, Ex will 


- Dir leuchtend duch all die Naht voran ziehen; Er 
will Dich immer wieber fehen; wenn Du ihn über 


ein Kleines nicht gefehen, will Er über ein Kleines 
Dich. wiederfehen. Und Du follſt nicht zweifeln, daß 
Er das könne, denn Er ift zum Vater gegangen, wie 
Er fagt, und da fipt Er zur rechten Hand Gotteg, 
Unb was kann dad Anderes heißen, ale daß Er allı 
gegenwärtig ifl wie Gott? und ob Deine Seele Flügel 


nähme, und bettete fich in bie Hölle, ober ließe Yin 


ſterniß fi deden, fo wäre Er, der Herr, doch audi 
ta, und die Nacht müßte auch Licht um Did; fen, 
und Seine Hand wärde Dich daſelbſt führen und eine 
Rechte Dich halten. Auch ſollſt Du das Wort: genau 
anfehen: der Herr fagt nicht, daß Du Ihn fehen ſellſt, 
fondem Ich, fagt Ex, will Mich wiederſchen. Nicht 
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Da Muh Ihn Die holen und ſuchen und herunter⸗ 
langen; fondern Er will Dich wiederfehen, mb will 
su Die kommen, und bei Dir fein. Darum ſollſt De 
wie Dich felber quälen, ale wäreſt Du in Deinem 
Lauf zuräckgefommen: Du bift immer zurüd, aber Er 
it bei Dir allezeit und führt Dich weiter. Du ſollſt 
Dich nie grämen, wenn Dein Herz einmal kalter wird, 
und wenn Deine Gebete Klaggebete um eine bürre 
Seele werden: denn der Herr ift da, wenn Du fröhlich 
biſt und jauchzeft in Ihm, aber Er ift nicht minder 
ba, wenn Deine Seele klagt und feufst nah Ihm. 
Du ſollſt nie verzagen, wenn fich eimmal wieder Dein 
alter Menſch regt und Deine Seele in Sünden führt, 
denn wenn der Herr nicht da ift ald Dein Heilig- 
macher, fo ift Er Doch da als der Dir Deine Schuld 
vergiebt. So folft Du klagen, forgen, ſchwanken, 
irren, aber alle Deine Sorgen ſollſt Du werfen auf 
Den, und alle Deine Klagen ſollſt Du ſtillen in Dem, 
und ſollſt Dich immer zurecht finden an Dem, ber’ 
mit Dir angefangen hat und wird’6 auch zum Ende 
führen, zum feligen Ende. Dad Wort fo Du im 
Glauben erfaffen. | 

Solch Ende werden ‚wir fo gewiß finden; und 
wir werden den Tag fehen, wo wir als feften Beſitz 
und als aınraubbares Gut Das haben werden, was 
unfere Seele in den Tagen unferer erften Chriftusliebe 
in verheißender Hoffnung geichaut hat, wo der Herr 
uns auch nicht für ein Kleines mehr unfichtbar werben 
wird, wo wir Ihn Angeficht in Angefiht ſchauen, und 
Sein Leben ohne Theilung haben, und Seine Wahrheit 
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ohne Stückwerk willen werben. Das wirb denn bie 
Zeit fein, wo Niemand mehr unfere Freude von uns 
nehmen wird, die Welt nicht, denn fie vermag bann 
Nichts mehr an uns, und unfere Sünde au nicht, 
denn die ift dann nicht mehr, wo wir den Herrn auch 
Nichts mehr fragen werden, weil wir’d Alles wiflen, 
und wo wir Ihn auch nicht mehr fuchen werden, weil 
wir Ihn ja haben. Und wenn Dad wird an und 
‚ erfchienen fein, da wird dann die Zeit unferer erften 
Ehriftusliebe hinter uns liegen wie ein feliger Traum; 
aber diefe Zeit, in der wir jest Fämpfen, forgen, kla⸗ 
gen, beten um ein feſtes Herz, wird dann hinter uns 
liegen nicht als ein Traum, fondern als die Klare, ge 
wife Wahrheit, nd unter allen den Danfgebeten, 
die wir dann haben werben, wenn unjeres Mundes 
Rede Nichts mehr iſt ald Ein fortlaufendes „Heilig, 
beilig, heilig ift der Herr, — Nichts werden wir 
da fo fegnen und vor Bott preifen als diefe Zeit voll 
Angft und Schmerzen, die uns erzogen hat für Gottes 
Reich. Wir danken Ihm aber hier fchon, da wir 
noch unferen Wandel führen müflen in Furcht und 
Sittern, daß wir mitten darin doch folche fefte, flarke 
Hoffnung haben; das danken, wir Ihm bier fchon 
bucch feinen Sohn! Amen. 





AIX. 


(Gehalten am 4. Sonntage nad) Oftern, 1843.) 





Demſelbigen Gott, der uns aus dem Wandel der 
Irrſale herausgeriſſen, der unfere Füße auf den Weg 
bes Lebens geftellt, der und zu dem Ziele einer ewigen, 
lebendigen Hoffnung berufen hat, demfelbigen Gott fei 
Lob und Preis in Ewigkeit! Amen. 

Bater Unfer u. f. w. 


Tert: 


Joh. 16, 5—15: „Nun aber gehe ich bin zu Dem, 
der mich geſandt bat; und Niemand unter euch fragt 
mih: Wo gebft Du hin? Sondern weil ih Solches 
zu euch geredet habe, ift euer Herz vol Zrauernd ges 
worden. Aber ich fage euch die Wahrheit; Es ift euch 
gut, daß ich hingehe. Denn fo ich nicht hingehe, fo 
ommt der Zröfter nicht zu euch. So ich aber bin: 
ehe, wil ich ihn zu euch fenden. Und wenn berfelbe 
ommmt, der wird die Welt ftrafen, um die Sünde, und 
um die Gerechtigkeit, und um dad Gericht. Um bie 
Sünde, daß fie nicht glauben an mih. Um die Ges 
rechtigkeit aber, daß ie zum Vater gehe und ihr mich 
binfort nicht febet. Um das Gericht, daß ber Fürft 
diefer Welt gerichtet if. Ich habe euch noch Biel zu 
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fagen, aber ihr Eönnt ed jebt nicht tragen. Wenn 
aber jener, der Geift der Wahrheit, kommen wird, der - 
wird euch in alle Wahrheit leiten. Denn er wird nicht 
von fich felbft reden, fondern was er hören wird, daß 
wirb er reden, und was zukünftig ift, wird er euch 
verfündigen. Derfelbe wird mich verflären; denn von 
dem Meinen wird er ed nehmen, und euch verfündigen. 
Alles was der Vater hat, das ift mein; darum habe 
ich gefagt: er wird ed von dem Meinen nehmen, und 
euch verkuͤndigen.“ 


Was id) aus dem Worte unferes Textes für uns 
herauögelefen, und wieder, was ich aus unferem 2e- 
ben in diefen Text hineingelefen, meiner heutigen Rede 
FZnuhalt, will ih ia den kurzen Morten baſchreiben: 
ih will Euch, Jeden unter Euch, fragen: „wo geheft 
Du Hin?" damit Ihr Eurer Seits den Heiland fragt: 
„wo gehſt Du hin?” Damit Ihr nach Chrifli Wiegen 
fragen lernt, will ic nad) Euren Wegen fragen, amd 
will von dem Trachten unſeres Herzens -mahnend reden, 
damit wir dahin trachten, wo Chriftus fit. Daß fei 
meiner: Rede Inhalt und Abſicht! 





„Wo geht Du Hin?! — Das Wort ‚gehört 
unter jene gewichtigen Worte der Schrift, die man 
auf jedem ihrer Blätter antreffen kann, gehört zu 
jenen ‚weiten, zeichen, ſchweren Worten, die man aus 
ihrem eigentlichen Zufammenhange herausnehmen kann, 
und ;fie ſcheinen in jede Stunde und im jedes Ver- 
haärtniß des Lebens zu gehören, ‚die nut ein paar 
Zurze Silben umfaſſen und doch jedes „Herz treffen, 
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die man im Heczen war eine Stunde lang bewegen 
lann, und gleich bleiben Wehmuth and Furcht und 
Borgen, bleiben Sinne und Gedanken an den paar 
Ourzen. Silben Hängen. Sol, Wort ift das fragenwe 
Wort: „wo gehft Du hin?“ 

Man Sollte meinen, ſolche Frage könnte auf ben 
Appen der Menſchen nie ſchweigen, wie verfbammen. 
Wenn wie doch Knechte der Stunde find, Die, wenn 
wir den Fuß über unferes Hauſes Schwelle ſetzen, 
nicht willen, wohin der wandelnde Buß und tragen 
mag; wenn wir doch Spielbälle find in der Hand 
des Schickſals, und wiſſen nie, wohin Die nächfte Welle 
des Lebens uns werfen wird; wenn wir doch dem Tode 
verfallen, verjchrieben find mit Leib und Leben, und 
nuf welche Stunde unfee Handſchrift lautet, das 
wiſſen wir doch nicht — man follte meinen, biefe 
Menihen müßten, ehe fie einen Schritt thun, ehe fie 
die Hand vegen, ehe fie ihre Herz verfhenten, ehe fie 
ihre Gedunken auf ihre fliegenden Wege fchiden, an 
dem Murgen jedes Tages, und an dem Anfange jeder 
Stunde, und auf jedem Kreuzwege des Lebens, müßten 
dieſe Menfchen bebend und bangend, Jeder in fi 
hinem, und Einer den Anderen fragen: „wo mur 
geht Du hin ? | 

Ob's uber wohl, ebd wohl fo viel Ernſt, Jo 
viel Bedachtheit, fo viel Beſinnung in den Menfchen 
giebt? Niemand, Magt der Heiland, ‚Niemand fragt 
aich: mo geh Du Hin?" und td) Hage nach mehr: 
Wiemand Fragt ſich ſelber recht: wo gehſt Du hin? 
„Wied geht,” das Fragen fie oft und forgli genug; 
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wenn fie fich wieder ſehen nur nach Stunden. bie 
Trennung, wenn fie ein flüdhtiges Wort nur im 
Vorübergehen wechleln, die Frage: wie geht's? fehlt 
da nimmer, und ift die erfte; aber eben über dem Wie 
haben fie dad Wohin vergeffen, fie find zufrieden, 
wenn's heute nur wohl geht und fragen dem Morgen 
nicht nad), und fo verfunken in die kurze Minute de 
Gegenwart haben fie den Blick in dad Weiter 
haben fie den Gedanten an dad Ende verloren, 
Oder giebt's nicht unter jedem Menjchenhaufen. Sol: 
he, die da leben wie Zanzende, Daß man ihren 
Arm gewaltfam faflen, fie in ihrem gedantenlofen 
Wirbel aufhalten, in ihr Ohr. bineinfragen möchte: 
aber wohin gehit Du? Und giebt’ nicht Solche, die 
im Leben träumen; und wenn man's fieht, wie fie zu 
dem Abgrunde ihres PVerderbend bin fcehlafwandeln, 
man, möchte ſo gern mit der Frage: wohin? ihre 
ichlafende Seele wecken? Und giebt’8 nicht noch Andere, 
die fi) plagen und quälen in täglicher Arbeit um das 
täglihe Brod, und darüber rein aller Ewigkeit ver: 
geflen, o denen man gar zu gern all ihr Treiben mit 
der Frage zerbräche: aber wohin nur, und wozu nur 
thuft Du das Alles? damit fie doc wieder hinaus: 
gehoben würden aus dem engen, verfümmerten Leben? 
Und bilde Dir nie ein, daB Du nicht mit zu dieſen 
Zanzenden, zu dieſen Träumenden, zu diefen Beküm— 
merten gehörteft; umgekehrt, fage ich, Du bift das 
Alles, heute das Eine, und geitern das Andere, und 
oft genug Alles zugleich geweien. Du wirfl’s auch 
gehabt Haben, daß Du im Leben geärntet haft, was 
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Du nicht. gewünfcht, und daß Du gefunden haft, was 
Du nicht gejucht, und daß Du gethan haft, was Du 
nicht gewollt, Leid für Luft, und Unjegen ftatt Segen, 
und Unrecht ftatt Recht. Und fo iſt's Dir nur dar: 
wm ergangen, weil Du nicht recht gejäet, und nicht 
recht gefucht, und nicht vecht gewollt haft. Und wie 
der fo gefehlt haft Du nur darum, weil Du vor als 
lem &Säen, vor allem Suchen, vor allem Wollen nicht 
immer gefragt haft: wohin Du gingeft ? Ä 

Und es rächt fich, und ed hat ſich an uns Al⸗ 
len: gerächt, daß wir die Frage: wo gehit Du hin? 
verläumten. 

Weil wir nicht gefragt nad) dem Wohin, darum 
haben wir der Antwort gar vergeffen; und weil wir 
nicht an das Ziel unferes Lebens gedacht haben, dar⸗ 
um wiſſen wir's gar nicht mehr. Es ift des Tanzes 
Art, daß er fchwindelnd, und des Traumes Art, daß 
er dumpf macht; und wir find dumpf gemyrden 
über unjerem träumenden Leben. Wir können, was 
unferes Lebens Ziel fei, aus der Schrift, aus unferem 
Zerte felbft herauslefen: Was der Heiland von fih 
felber jagt: „ich gehe hin zum Water, Der mic) geſandt 
hat,“ daffelbe gilt audy uns: Wir find aud) von Gott 
gefandt in die Welt; und dazu find wir gejandt, daB 
wir felber zu Gott kommen. Wir find niht in die 
Welt geſchickt, daß wir follen Dies und Das thun, fon- 
bern in Allem follen wir nur Eines thun: daß wir 
zum Vater gehen! Jeder Schritt im Leben, jeder Schlag 
unferes Herzens, jeder Gedanke unjerer Seele, jedes 
Werk unferer: Hand, was wir find und thun und 
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haben in jedem Augenblick — es ſoll immer ein Schritt 
näher fein, eine Stufe höher an Bott hinan. AU die 
Spiel des Lebens ift Fein Spiel, es if fein Weg ohme 
Biel, es ift feine Straße ohne Eube, es. het fein Biel 
und Ende, und Gott ift dad Ziel. So lehrt Dich 
die Schrift, wo Du hingehen ſollſt! Ich frage Dich 
aber in Dein Gewiflen hinein, hättet Du das ger 
wußt, wenn Du's nicht in der Schrift. gelefen hätteft, 
oder wenn’s nicht ein Menſchenmund Dir gejagt Hätte, 
der’s aber auch erfl aus Gottes Wort hatte? Und ob 
Du’ gewußt, und ob Du’ö jest weißt, kann Du 
dies Wiffen fefthalten? kannſt Du’s vor Deine Ger 
banken hinftellen, das Wort: Du ſollſt zu Gott kom⸗ 
men? fannft Du's auf Deiner Seele Blätter ſchrei⸗ 
ben fo unauslöfchlich feft, Daß nicht Wonne noch Schmerz 
nicht Zrübfal noch Angſt, nicht Noth no Tod es 
Dir aus dem Sinne rücken zu keiner Stunde? Yinb 
ob Du auch das thätelt, ob Du’s auch, daß all Dein 
Leben wie aus Gott fo auch zu Bott ift, in Deius 
. @erle faflen könnteſt unvergeßlih — ſprich, kannſt Da 
denn, was Du weißt? Fannft Du zum Vater gehen, 
tannft Du zu Gott kommen? Steht nicht auh Da 
vor der Kluft, die Deine Miſſethat zwifchen Deinem 
Sott und Dir gezogen bat? hängt nicht aub ap 
Deiner Seele die Laft der Schuld? daB Du nicht 
auch klagen, daß Du nicht auch fragen müßte: wo 
fol ich nur hingehen, daß ih den Weg zurück zu 
Gott finden lerne? 

So gewinnt die Frage: wo gehſt Du. Hin? 
auf unferer Lippe noch eine wiel hängere Meteutung: 
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So wie wir find, ald die ihr Ziel vergeffen, als bie 
ben Weg. dahin verlaffen haben, ald die nidyt mehr 
tönnen zum Ziele dringen, wie könnten wir ed uns 
verhehlen, daß wir ein Leben nicht zu Bott, fondern 
ab von Gott leben? Wenn wir aber auf die Frage: 
wo gebft Du Hin? und nur antworten fünnen, daß 
wir nicht zum Bater gehen, fondern zum Verderben; 
— da müffen wir wohl nody mehr bineinlegen in 
die Frage: wo gehſt Du hin? wir müffen damit nicht 
nach dem Ziele allein, auch nad) dem Wege unferes 
Lebens fragen, wir müſſen unjer verirrtes Leben an: 
ſehen und unfere arme Seele und müffen die fragen: 
wo gehſt Du, arme Seele, hin, daB Du dem Ver: 
derben entrinneft und wieder zu Gott kommſt, daß 
Du ein bewußtes, fichres, feines Zieles gewiſſes Leben 
wieder findet, wo gehſt Du hin? 

Und auch auf diefe Frage giebt unfer Text und 
die Antwort. Wenn Du Did) dieſes Weges nur bei 
dem befragen kannſt, der ihn felbit gegangen ift, 
wenn Du dies Willen nur bei Dem finden Eannft, 
ber es felber hat, wenn Du zu Gott nur durch Den 
kommen kannſt, der felber zu ihm Sam, fieh’ bier ift, 
und auf dem ganzen Rund der Erde bier allein ift 
Einer, der zum Water ging. Derfelbe, der da ſprach: 
„Niemand kann zum Vater fommen denn’ durd) mich,” 
derfelbe fpricht bier: „Ich gehe zum Vater!“ nd 
Er hat's nicht bloß für fich felber gethan. „Es ift 
Euch gut,” fagt er, „Daß Ich hingehe;“ fein Hin- 
gang, meint er, ilt auch uns die Brücke zu Gott; 
und wenn unjere Seele um unjer verirrtes Beben Elagt, 
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und wenn unfjer Herz voll Zrauerns wird, daß wir 
nicht zu Got: kommen können, da follen wir nur Ihn 
fragen: wo gehft Du hin? 

Er hat's Dir ja auch nahe genug gelegt, und 
hat's Dir leicht genug gemacht, nach Seinen Wegen 
zu fragen. Er hat ja nicht bloß damals unter Men- 
ihen auf Erden gewandelt; und nicht bloß von Hö⸗ 
venfagen kennſt Du feine Wege. Alles, was den 
Namen „Chriſtlich“ trägt rund um Did ber, alle 
Werke, die in Seinem Namen gefchehen, und alle 
Worte, die die Menfchenlippe von Seinem Geifte 
nimmt, Alles was Du in Mitten unferes Lebens ei- 
nen Ausfluß Seines Lebens nennen magit, find ja 
Seined Fußes Tritte, es find ja Seiner Hände Werke; 
und wenn Du erkennen willft, daß alle diefe Wege 
Shrifti zum Water ziehen und zum Vater führen, fo 
fie? nur um Dich: heute wieder wie Damals, da der 
Herr Solches redete, iſt's zwifchen Auferfliehung und 
Himmelfahrt; und nicht bloß das Jahr, fondern Die 
Welt ſteht zwifchen Auferftehung und Himmelfahrt. 
Die Menſchen find wieder aufgeflanden aus dem To⸗ 
desfchlafe einer glaubenlofen Zeit; in Tauſenden ift 
die Erinnerung an Chriſti Wort erwacht; und ein 
neues Suchen zn Gott zu kommen, und ein neuer 
Zug nad dem Kimmlifchen hat die Welt von heute 
ergriffen. Dir auch wird dies verjüngte Chriftenleben 
unjerer Zage, wie Du Dih auch dazu ftellen magft, 
ob Du Did dran freuft oder daran ärgert, ob Du's 
förderft oder hinderft, aber nahe getreten, vor Dein 
Dhr, vor Dein Auge, an Dein Herz getreten wird 
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ed auch Dir fein; und Du braudhft nur um Did) zu 
fehen, um zu fpüren: wo es hin geht? 

Und wenn man Dich erbitten Tann, ich möchte 
Dich bitten: ſieh' Dir die chriftliche Erregung diefer 
Tage an, und frage fie forglich, wo fie hingeht, da—⸗ 
mit Du mit ihr geheft. AU menſchlich Wefen ift um 
fein Biel, ift ab von Gott gefommen, und hat kein 
Wohin, hat Feine Zukunft, hat Feine Hoffnung des 
Lebens, wenn's nicht befruchtet und belebt ift von 
dem Geifte deffen, der gum Water ging und geht im- 
‚ merdar. Und in unferen Tagen namentlidy hat Nichts 
eine Zufunft, was nicht mit will mit dem neu er- 
wachten Glauben; Died Streben nad) einem tieferen, 
hriftlicheren Weſen, ift in dem Xeben von heute der 
einzige lebensvolle Punkt, und. alles Andere ift alt 
geworden und erflorben; ſelbſt alle menſchlich edlen, 
frifchen Kräfte haben heute diefem Streben ſich zuge: 
wandte. Wer heute wider Chriftum fein will, der 
bringt ſich felbft herab zur Bedeutungsloſigkeit, und 
er wird abfallen von dem Baume des Febend und 
der Gefchichte ald ein dürres Reis; wer heute fein 
Werk thun will ohne Chrifti Geift und Namen, deß 
Werke werden verwittern und feine Worte werden ver: 
wehen, und er felbft wird ein blätterlofer Stamm 
werden, ehe ein Jahrzehend dahinrollt; wer heute wi« 
der den Stachel lecken, ſich auflehnen will gegen den 
neuen Strom chriftlichen Lebens, der mag fih hüten, 
daß dieſes Stromes Wellen nicht ihn begraben Willſt 
Du, wie’ heute fteht, die frifche Lebendigkeit des 
Lebens, und für Dein Leben ein Biel, und als dies 
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Ziel Deinem Gott finden, frag’ Ghriftum Deinen 
Herrn, wo er hingehe in diefen Sagen? 

Du wirft aud) gewiß in Deinem eignen Leben 
die Mahnung zu folcher Frage irgendwo, wirft fchon 
einen Zled, einen wunden Fleck haben, deſſen Schmer- 
zen und Nöthe Dich täglich dringen, Deinem Heilande 
nachzufehen in den Himmel, dahin Er gegangen ifl. 
D das ziellos verirrte, das Erankhaft aus einander ge⸗ 
fallene, das fchmerzlicy zerriffene Leben diefer Tage, 
dies unfelige Erbtheil einer glaubenlofen Zeit, da& hat 
ja ein Leben verfchont, und wird auch dad Deine 
nicht gefchont haben, Haft Du vicleiht ein Haus, 
wie's heute hunderte und taufende giebt, in dem der 
goldne Friede, die heilige Eintracht fehlt, fo daß ei: 
nes feiner Glieder hierhin geht und das andere da- 
bin, daß ihre Kerzen von einander geriffen find, und 
ihre Worte hadern, und Dein Herz biutet dazwifchen? 
Dann öffne Ihm, Ihm, der zum Water geht und 
zieht, die Pforten Deined Haufes, Ihm gieb zunächft 
nur Dein eignes Herz, damit Er aus:Deinem Herzen 
weiter in bie Herzen der Deinigen ziehe; und hat er 
Dih und fie Alle hingenommen und eingenommen, 
da. wird Friede im Kaufe fein, und Ihr werdet Alle 
zufammen Einen Weg gehen, da Ihr ja ein Ziel habt, 
wo Ihr hingeht! Oder haft Du vicleicht ein Werk 
und Amt, wie’ genug giebt, ein Thun, fo mühfelig 
und beladen und doch lohnlos, fo hart und fchmer 
und doch ziellos, daß Du- eigentlich felbft nicht weißt, 
warum Du Di fo plagft und mühft, daß: Du am. 
Abend Deine miden Hände, anfehen. und duch fragen: 
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mußt: wozu nur und wohin dad Alles?! Ba ſtell eins 
mal dies Dein Thun unter den Geift und unter die 
Drbming deſſen, der zum Bater ging, damit er’ Allem 
die Richtung auf Gott gebe; und Er wird auch an 
Deinen: zeitlich äußerlichen Thun Dir eine Seite zei- 
gen, dies zu einem Dienſte Gottes macht; Er wirb 
Dich lehren, wie Du's als einen Gottesdienft betrei- 
ben kannſt; und: dann wird Deine Seele gefunden, 
und Du wirft friſch thun, was Du vorhaft, weil Du 
dann ja weißt, wo Du hingehit mit Deinem Thun. 
Und ob Dw das Alles nicht hätteft, aber Eines haft 
Du gewiß, ein: Herz von Luft und Leid zertiſſen, 
haft ein: Gewiſſen, in dem die Gedanken ſich entſthul⸗ 
digen und verklagen, haft einen Geiſt, in dem bie 
Wahrheit mit dem Wahne ring. Weil Du dad 
ganz gewiß haft, halt? Ihm Diele Franke, biutende; 
wunde Seele hin, Halt? fie Ihm hin, der zum Water 
ging, damit: Er und den: Tröſter fende, halt fie Ihm: 
betend Hin: an. jevem Morgen, an jedem Abend, da: 
mit: En verbinde, was im ihr blutet, Damit Er zuſam⸗ 
men: heile, was in: Dir zerriffen ift, damit Er Allem 
in Bir zeige, wo es Hingehen fol? 

Freilich ich‘ kann Dir nicht: ſagen, daß wenn Er 
Dir gezeigt haben wird, wo Du hingehen follft, Du 
auch ſchon da fein werdeſt. Wenn der Herr wird 
in: Dir Wohnung: gemacht, wenn Er: Deine Nöthe, 
Deine Klagen, Deine‘ Schmerzen wird auf ſich ge 
nommen haben, wenn Er damit wird hingegangen 
fein zu dem Water, daß er fie an deſſen Shrone nie- 
berlege und bitte für Did nach Mittler Art, da 
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wird Er Seinen Geiſt, den heiligen, Dir zurückſenden. 
Und dieſer Geiſt, ſagt unſer Text, wird Dir reden 
von Deiner Sünde, und wird Dir reden von Ehriſti 
Gerechtigkeit, und Du wirft vor Chrifli Gerechtigkeit 
um Deine Sünde zagen müffen. Der Geitt des Herrn 
ift ein flrafender Geift; fein Weg ift eine Schule der 
Schmerzen; und eine Ewigkeit lang ift dieſe Schule, 
Aber doch wird diefer ftrafende Geift unfer Tröſter ge: 
nannt; und das ift fein Troſt, daß wir durch ihn 
wiffen, wo wir hin gehen? Aud die Chriften, wir 
auh haben noch unfere Sünden, unfere Klagen, un 
fere Nöthe, unfere Schmerzen glei) denen, die nicht 
glauben. Aber das haben wir voraus vor denen, die 
nicht glauben: daß wir all dieſes Elends Ziel und 
Ende wifjen mitten in dem Elende. Wer nicht glaubet, 
der weiß nicht, wo er bingeht, und ob er’& wüßte, 
fo wüßte er nur das Wort: daß die Sünde, wenn 
es vollendet ift, den Tod gebiert. Wir aber, die wir 
gefaßt find in des Heiland Leben, wir wiflen, wo 
wir hingehen; wiffen, daß die Sünde an uns ver- 


ſchwinden muß wie ein Nebel; wiffen, daß die Klage 


verfiummen wird auf unferer Kippe; wiffen, daß die. 
Thränen werden abgewifcht werden von unjerem Auge, 
daß die Tage unfereds Kampfes ein Ende haben wer: 
den irgend. einmal; wir wiflen, wo wir hingehen, Daß 
wir fein werden, da Chriſtus ift, daß wir zum Dar 
ter gehen, Daß wir zu Gott kommen werden, ganz 
gewiß! Amen. 








XX. 


(Gehalten am Feſte der Himmelfahrt, 1843.) 





D emfetbigen Gott, der uns an's Licht gezogen hat 
aus den Schrecken der Finſterniß, vor deſſen Worten 
unſere Nöthe zerflattern, wie vor der Sonne die Nebel 
des Morgens, der uns emporheben wird aus der 
Angſt dieſer Welt dahin, wo Chriſtus ſitzt, demſelbi⸗ 
gen Gott und ſeinem Heiland, dem ſei Ehre und 
Preis! Amen. 
Väter Unſer u: ſ. w. 


Tert: 


Mare. 16, 14 -20: „Zuletzt da bie Eilfe zu Tiſche 
ſaßen, offenbarte er ſich, und ſchalt ihren Unglauben, 
und ihres Herzens Haͤrtigkeit, daß ſie nicht geglaubt 
hatten denen, die ihn geſehen hatten auferſtanden; und 
ſprach zu ihnen: Gehet hin in alle Weit, und predi⸗ 
get das Evangelium aller Kreatur. Wer da glaubt 
und getauft wird, der wird ſelig werden; wer aber 
nicht glaubt, der wird verdammet werden. Die Zei⸗ 
chen aber, die da folgen werden denen, die da glauben, 
find die: In meinem Namen werben fie Teufel aus⸗ 
treiben, mit neuen Zungen reden, Schlangen vertrei⸗ 
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ben, und fo fie etwas Toͤdtliches trinken, wirb es ih: 
nen nicht fchaden, auf die Kranken werden fie bie 
Hände legen, fo wird es beſſer mit ihnen werden. 
Und der Herr, nachdem er mit ihnen gerebet hatte, 
ward er aufgehoben gen Himmel, und fißet zur rechz 
ten Hand Gottes. Sie aber gingen au, und predig- 
ten an allen Orten; und ber Herr wirkte mit ihnen, 
und bekräftigte dad Wort durch mitfolgende Zeichen.” 


Habt Ihr wohl, wenn Ihr ftille für Euch die 
Erzählung unfered Wertes lafet, beachtet, welches das 
legte Wort des Heilands, welches in feinem Abſchieds⸗ 
gruße an die Erde die legten Silben geweſen find? 
Laßt uns einmal in unfern Text zurüd fchauen, und 
laßt es und nicht überfehen, daß es die Worte gewes 
fen find: „ed wird beffer mit ihnen werden.‘ 

Laßt und das nicht überfehen; denn das Wort, 
in deſſen Silben ein fcheidender Freund noch Alles 
zufammengreßt, was er den Bleibenden noch. zu far 
gen hat, und gar dad Wort, mit dem. ein Heilauts 
von der Welt fcheidet, die er erlöft hat, folk Wort. 
wird unbefehende ein gewaltiges Wort des Lebens 
fein, und ſtark wie Fein anderes; wie denn auch in 
dem Wort: „es wird beffer mit ihnen werden,’ un- 
läugbar Etwas. liegt, wovon Jeder ohne viel Beſin⸗ 
nen die Anwendung auf fih.macht, was fofort bligend 
wie die Hoffnung. und milde wie. der Troft in jedes 
Herz: bineinleuchtet. Auch wird gewiß der Heiland, 
als er den Fuß ſchon von der Erde. aufgehoben hatte 
wnd bie arme: Erde ſchon von ober herab anfah, 
nicht mehr an Einzelne, an Dieſen und Jenen ges 
dacht haben; ſyudern das Wort; das. er da noch ſprach, 
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wird ein allgemeines, ein. ber Welt, ein auch und gel 
tendes geweſen fein; wenn gleich dev Heiland zunächſt 
von den Kranken fpricht, nun fo find wir ja eben al⸗ 
Iefammt an Seel’ und Geilt frank; und diesmal bar 
ben wir von unferer Krankheit einen Gewinn, den 
“ Gewinn, daß auch und zum Pfande das Wort bei 
Heilands gegeben ift: „es wird heffer werben!‘ 

Wenn wir denn doc in bie Himmelfahrtöftunde: 
bergefommen find, um wie jene Jünger Ihm nachzu⸗ 
fehen in den Himmel und um. auh Theil an dem- 
Segen zu gewinnen, den er fcheidend Jenen gab; fo 
wollen wir eben Died Wort, mit Dem er fie zum letz⸗ 
ten Male ſegnete, 

des Heilands letztes Wort 
wollen wir zu unſerem Himmelsfahrtswort machen, 
und wollen in unſere Herzen hinein, damit fie getrö⸗ 
ftet werden, und in unfere Thaten hinein, damit fie: 
erneuert werben, und in die Welt hinein, daß ihr ge. 
hoffen werde, das Wort tragen: „es wird beſſer 
werden; 


Eined aber wollen wir und gleich zu Anfang: 
eingeftehen, daß wir. des Wortes brauchen zu unſerm 
Zroft.. Oder find wir nicht auch alle Tage Sole, 
die am Morgen nur Gott bitten müffen, Daß er. uns 
durch des Tages Laſt helfe? und bie. wieder am Abend 
Ihm ihre blutende Seele hinhalten müffen, daß En 
des Tages Wunden heile? Der wenn. wir un& anfe-- 
ben, wie wir hier. zufammen gekommen find, habem 
wir nicht Alle unfere Bürde mit daher getragen, die 
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wie immerbar mit und fchleppen und können fie nicht 
abwerfen und können fie nicht los werden, wenn gleich 
fie bei dem Einen einen andern Namen führen und 
eine fchmwerere Laft fein mag, als bei dem Andern? 
Ja, und was Anderes hätte und denn hierher getrie- 
ben in die Himmelfahrtöftunde, ald daß wir "unfere 
Augenlider, an denen fonft die Echwermuth hängt 
und zieht fie zu.der Erde nieder, einmal wieder auf: 
ſchlagen wollten zu dem blauen Himmel? ald daß wir 
in dem Namen bed Feſtes felbft eine Bürgſchaft für 
unfere Hoffnung fuchen und fehen wollten, ob es nicht 
trog aller Würde des Lebens doch noch eine Fahrt in 
den Himmel und für die Seele einen Weg und einen 
Flug dahin gebe, wo Gott ift? ald daß wir den 
Heiland bitten wollten, wenn er fcheidet, auch unfere 
Herzen von der Erde zu fcheiden, und ald Scheidefegen 
und das zu fhenken, daß „unfere Herzen von der Erden 
ganz zu Ihm gezogen werden?! Was Anderes hätte 
uns bieher in die Himmelfahrtsftunde getrieben? So 
daß wir denn nur die ganze Bürde unferes Lebens, 
was wir uns felber an Krankheit der Seele erwirft, 
und was die Menfchen und an Wunden des Unrecht 
gefchlagen haben, und was Gott uns aus der Schadle: 
feines Zornes auferlegt hat, daß wir das Alles, Ie- 
ber. dad Seine, zufammenlegen, ed mit klagenden 
Augen anfehen, und fagen mollten: Noth wäre es 
und gewiß, daß wir das Wort hätten, und Daß wird 
ergriffen, und daß wir's feſt in unfere Seele fchlöffen, 
das Wort: „es wird befler werben! 
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Aber wir wollen und fogleich aud) nur das An: 
dere eingeflehen: . wir haben mitten in aller unferer 
Noth den Glauben nicht; ob's wohl von des Heilands 
Mund geiprochen ift, doch haben wir den Glauben 
niht an das Wort: „es wird befler werden!” und 
wenn der Heiland käme und fegte fih an unfern 
Tiſch, wie an den ber Eilfe, er würde auch uns erft 
fchelten müfjen um unfern Unglauben und um unferes 
Herzens Härtigfeit, daß wir nicht glauben dem Wort: 
„28 wird beffer werben.‘ 

Ich nenne dad Unglück unferer Tage nicht das, 
daß wir größeres Elend hätten als andere Zeiten. 
Seit das Wort des Zornes über die ſchuldige Menſch⸗ 
heit geſprochen iſt: „mit Kummer ſollſt Du Dich 
nähren auf Erden dein Leben lang,“ ſeitdem hat jede 
Zeit ihre Gebrechen und jeder Tag ſeine Plage gehabt, 
und bei der gleichen Schuld iſt auch das gleiche Elend 
zugemeſſen geweſen allen Geſchlechtern. Aber Ein 
Elend haben wir voraus, das andere Zeiten nicht ſo 
gehabt, das Elend: daß wir in unſern Nöthen uns 
ſelber aufgegeben haben, daß wir daran verzagen uns 
ſelber zu helfen und Anderen zu helfen, daß die Welt 
ihren Gebrechen gegenüber befallen iſt von einer Muth: 
lofigkeit und von einem Selbftverzagen, welches gegen 
feine Nöthe nicht mehr kämpft und ftreitet, weil fie 
nicht gehoben und getragen ift von der Zuverficht: 
„28 wird beſſer werden.‘ 

Wenn Du's nicht glauben win, was id) von 
diefem Selbftverzagen der heutigen Welt gefagt, ich 
win Dir einen Weg zeigen die Erfahrung jelber zu 


machen. Geh' einmal in die Hütten der Armuth hin: 
sin, von denen Du felber weißt, daß ihre Zahl fi) 
mit jedem Jahr in fchredbarem Maaßſtab mehrt. Da 
wirft Du ein elendes Volk finden, welches elend if 
aicht deshalb, weil fie Wenig haben, denn Wenig ha: 
ben macht an fich nicht elend; man Fann innerlich 
freudig, wenigfiens gefaßt, ergeben fein, denn man 
kann ſein Herz bei Gott haben, auch wenn man nur 
Das nadte Leben hätte — nein, welches fo elend ift, 
weil ed um fein Elend nur noch klagen kann, weil 
ed in feinen Klagen feinen Gott vergeflen bat, weil 
28 in feinem Gottvergeſſen lieber ftiehlt alö arbeitet, 
meil e8 mit Einem Wort aus der Armutb, die e8 
nicht gu tilgen noch zu bekämpfen gewußt, in bie 
Unthat gefallen ift um Hungers willen. Das elenbe 
Bott ſieh Dir an; und wenn Dir dann Dein Herz 
bricht, und wenn Dich's dann treibt, daß Du helfen 
mörhteit, Dann geh’ Yin und fag’ ihnen, daß ber Menfch 
aushalten muß bid auf den legten Blutstropfen, fag’ 
ihnen, daß Biffen mit Ehre köſtlicher find, dean Schef⸗ 
fel mit Schande, fag’ ihnen, daB Arbeiten beffer if 
"als Stehlen, fag’ ihnen, was Du wilft, und Du 
wirſt's erfahren, wie alle Deine Worte zurüdfinfen 
an ihrem ewigen: Es hilft nicht! Und dann wieder 
wund an Deinem Herzen, geh’ zu Haufe, und finne 
Dir nad, wie doch geholfen werden £önne, und mache 
Deine Pläne. Und haft Du Deine Pläne gemacht, 
ba geh zu denen hin, die jo im Leben geftellt find 
nad Stand und Habe, daß fie helfen könnten, fo fie 
moltn. De wirſt Da unter diefen Etliche Finden, 











287 


die zugreifen mit großer Freude; Denen fei ihre Ehre 
ungefchmälert! Aber Du wirft auch erfahren, daß ber 
Eine dies und der Andere dad und ein dritter no 
mehr an Deinem Plan zu tabeln findet; und dieſe 
Ale auch werden Dir fagen: „Es hilft nicht,” fo 
Doch in Gottes Wort gefehrieben fleht: „es wird befs 
fer werden!” oo 

Ba, und fo iſt's nicht mit der Armuth allein; 
ih könnte Dir neben die Armuth die Verbrechen ffel⸗ 
len, die ſich auch mit jedem Jahre mehren, und von 
denen fih alle Welt mit dem Wort .abwendet: „Es 
hilft wicht, Ich Lönnte Die Bäter zeigen, die ihre 
Söhne, und Frauen, die ihre Männer, und Brüder, 
die ihre Brüder in dem Wege ber Sünden dahin lau⸗ 
fen laffen, ohne auch nur eine Hand, ohne auch nur 
die Zunge zu regen zur Hülfe, denn, fagen fie, denn 
„es Hilft nichts” ich könnte Dir den ganzen großen 
Haufen dee Menihheit in Solche theilen, die in dem 
Abgrund Diefes oder jenes Elends verfchlungen find, 
und in Solche, die nody für fid) felber die Oberhand 
habenz und immer Pönnte ich Dir aufzeigen, daß die 
Einen ſich felber und die Andern ihren Nächſten auf: 
gegeben Haben, indem fie immer zurüdlommen auf 
das unfelige Wert: Es hilft nicht! fo doch — fage 
ich noch einmal, bean wir dürfen das Wort nicht fal⸗ 
len taffen um Lebens willen — fo doch in Gottes 
Wort geichrieben floht, ftarl und gewaltig: „Es wird 
beffex werden I’ 

Freilich man kann ſich's leicht erklären, wie wir 
in dies Hätflofe, Tampflofe Werzagen hineingedommen 








find — dad Du übrigens wicht bloß bei ben Berfuns 
$enen fuchen magit. Nein, es ift allenthalben, wo 
ein Herz feige vor dem Streit des Lebens zurückbebt, 
wo eine weichliche Seele den Schmerz nicht tragen 
mag, wo man fi einbilbet, DaB es im Kreiſe der 
irdiichen Dinge irgend Etwas gäbe, dad man nidıt 
miffen, tragen, beſtehen könnte. Und Du felber, Du 
Kind diefer luftbegierigen Zeit, magft Dich nur felber 
fragen, wie viel fchwerer Die Frage nach dem Ange: 
nehmen Dir in die Wage fällt ald die Frage nad 
Gottes Gebot. — Aber man kann ſich's erklären, wie 
wir in Died Verzagen an und und Andern hineinge: 
fommen find! Weil wir aus einer glaubenlojen Zeit 
bergefommen find, Wie fünnte man an das Wort: 
„Es wird beſſer werden,’ mit feflem Herzen glaus 
ben, wenn man an Den nicht glaubt, durch den es 

befier wird? So lange man gegen die taufendfahe 


Noth des Menfchenlebens nur die Hülfen in Rechnung 
. bringt, welche ein Menſch in fih felber findet, fo 


lange der Elende fid) nur auf. fid) felber verläßt, fo 
lange Die Menjchenliebe ihre Rettungspläne noch auf 
ihre eigenen Mittel bautz fo lange hat das Wert: 
Es hilft nicht, Wahrheit und eine tiefere, fehneidendere 
Wahrheit, als Die, die es fo oft jagen, felber glau⸗ 
ben mögen. Wir können Beine Thräne, auch nicht die 
allerfleinfte, ſelber trod'nen, weder uns noch Anderen, 
denn wir können keine Schuld vergeben, auch nicht Die 
allerkleinfte; wir können fein Elend, Feine Armuth, 
feine Nöthe tilgen, denn wir können Niemand reid), 
seid an Gott und jeinem Geifte maihen. Einer 


“unter Mlen, die Menſchengeſtalt getragen haben, ifl den 
Meg von der Erde zum Himmel, von der Welt zu Gott; 
und aus der Sünde der Welt und aus dem Elend der 
Erde zu der Herrlichkeit und zu Der Ruhe des ewigen 

Lebens gegangen; aber der Eine ift ihn auch für fih 
j und Alle gegangen; und es ift derfelbe Eine, der ung 
heute, weil Er allein die Maht hat es zu fprechen 
und ed wahr zu macen, Das Wort fpricht: „es wird 
befjer werden !'' 

Darum aber will ic auch ‚heute hintreten am 
Himmelfahrtötag; und fo weit mein armes Wort 
tönen und fo weit ein Ohr hören mag, will. ich über 
alles Elend, was die Völker drüdt, und über den 
Sram, den Deine einzelne Seele birgt, über die Sünde, 
die zum Himmel fchreit, und über die Thräne, Die. vor 
Gott weint, über das blutige Unrecht, das den lichten 
Sag nicht feheut, und über die Krankheit, die am 
flummen Herzen nagt — über des Menfchenlebens, 
über unſeres Elends ganze Summe, will ich fagen, 
was ic) weiß aus Gottes Wort: mögen wir abgewichen 
gemwefen jein von Gottes Wort allefammt, mag fo 
waere Noth ſich gemehrt und -unfer Widerfiand gegen 
die Noth fich gemindert haben, mag manche Erfcheis 
nung unferer Sage Grund geben zu ſchwerer Beſorg⸗ 
niß, und die Rede der Greife und der Klugen, daß 
die Welt älter und ſchlimmer werde, mag fie ihr Recht 
haben — aber noch giebt ed auf der armen Erde 
einen Himmelfahrtstag; noch bekennen wir Chriftum 
als figend zu Gottes rechter Hand; und darum nod) 

ift nichts verloren, noch giebt's ein Mittel gegen jede 
19 








298 


Noth, noch ſteht das Wort re: „Ed wird beifee 
werben !’' — 


Gewiß, „es wird beſſer werden,“ denn es führt 
ein Weg aus Kreuz und Tod zur Erhebung und Ere 
höhung. Sehen wir body das Leben des Heilands 
an, wie ed auch. in der Krippe anfing, und wies 
auch hindurch ‚ging durch die Armuth, die nicht hatte, 
wo fie ihr Haupt hinlege, und wie’s gar zufammen- 
brach unter Kreuz und Grab, und doc hat Gott es 
erhöht und hat Ihm einen Namen gegeben, der über 
alle Namen if. O ſehen wir doch das an als ein 


Vorbild, daß es eine Erhöhung giebt aus aller Nie 


drigkeit, und aus allem Fall eine Erhebung, auch für 
and. „Es wird beſſer werben,” auch: mit uns, denn 
Chriſti Weg kann und wird unſer Weg werden, unb 
was er gegangen iſt, das ift er für und gegangem 
Sehen nicht im Leben der Meuichheit Seine Worte 
von Ohr zu Ohr? ziehen nicht die Mächte Seines 
Geiftes aus Seele in Seele? breiten nicht Seine 
&itten, Seine Drdnungen, Seine Lebensweiſen ihre 
fuchenden, ihre bemwahrenden Arme über Die Länder und 
Völker? und dies ganze Leben, Diefe ganze Anftalt, 
die Chriſtus hineingefchaffen hat in das Leben und in 
die Anftalten der Menſchen, iſt's nicht, daß ich's mit 
Bildern der alten Ghriftenfprache bezeichne, iſt's nicht 
eine Arche No&, in welder aus der Sündftuth des 
Lebend und der Geſchichte Alle gerettet werden, Die fidy 
ihr vertrauen, und die auch in ihre bleiben, bis bie 
Taube des heiligen Geifles mit dem Delzweig des 
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®riedens Tommi? Dder iſt's nicht ein großes, uner⸗ 
meßlich weite Res, das der Menſchenfiſcher in den 
Weltlauf herabwirft, und die fich fangen und fangen 
tafſen in den Fäden dieſes Netzes, die werben errettet 
aud den großen Waffen, welche über dad Haupt und 
an die Seele gehen, und mit denen wird es beffer? 
Und „es wird beffer werden“ nicht bloß mit eim paar 
@inzelnen, jondern mit dem Ganzen der Menichheit. 
Freitich unfer Text fagt: „wer nicht glaubet, wird 
»erdbammet werden;“ und wenn denn doch nicht Alle 
ven Glauben beweijen werden, fo it freilich gewiß, 
daß auch nicht Alle das Heil finden, und daß es auch 
nicht wit Allen beffer werden wird. Aber dagegen 
ſagt doch unfer Text einmal fiber dad Andere, daß das 
Evangelium gälte aller Ereatur und aller Welt und 
allen Orten. Und um folder ftarfen Worte willen 
werben wir ed doch nicht wie ber Kleinglaube fo -an= 
fehen. dürfen, ald werde Die Menfchheit im Ganzen, 
der große Haufe dahin gehen im Unglauben und in 
feinem Elend vergehen, und nur eine Meine Schaar 
der 'Erwählten, bie und da Einer, würden durch den 
Glauben ſich hinfinden zum Beflerwerden. Nein, ume 
gekehrt jo wird es kommen, daß nur Einzelne wider- 
fireben im Unglauben und ſich von dem Beſſern aus: 
ließen, aber die Menfchheit wird in die Rettung ein: 
gehen; denn das Reich Chrifti, ob es wohl ein Senf: 
tom war und eine Pflanze ift, wird doch wachlen zum 
himmelhohen Baume, in beffen Zweigen die Menſch⸗ 
heit, wicht @inzelne, wohnen und beffer werden. Und 


duauß es fo gefchehen, und daß „es beffer werben wird," 
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2önnen wir doch an den Zeichen Tehen, die des Heft 
als die. Beglaubigung feines Worte Hinftellt, und 
die ſich doch aud) an uns finden, Ich möchte mehl 
Euch felber ald die Zeugen aufrufen, Einen nach). dem 
Andern. Ich möchte den Einen fragen: Du weißt 
doch nody gar mohl die Zeit, wo die Mächte ber 
Sünde Dih hatten, und Du in fie verfunten warf 
ganz und gar; aber weißt Du nicht auch noch die 
Beit, wo Du Dich wieder. zu Gottes Wort fandeſt, 
wo der Herr Dich erbarmungsvoll aufhob, und Er, 
Er trieb die Teufel aus von Dir? Und den zweiten 
möchte ich erinnern, wie doc ehemals feine Zunge 
ftumm. gemwefen ift zu Heiliger Rede, weil fein Herz 
fo leer war an heiliger Empfindung, und wie er doch 
jest neue Worte, Gottes Worte auf feiner Lippe fin- 
det, denn der Herr kam ihm und löfte feiner Zunge 
Band, Den dritten aber möchte ich zurückführen in 
Die Stunde, wo die Sünde, angethan mit Glanz, mit 
Bortheil und mit Ehren, wo diefe fhillernde Schlange 
um feinen Buſen fpielte, und mit ihrem Zahn .fein 
Herz juchte; und den vierten wieder in die Stunde, 
wo der lofe Freundesmund ihm den Becher der. Ber 
führung, den giftig tödtlichen, anbot; und Beide dann 
möchte idy fragen: Trat nicht in jener Stunde Er 
dazwiſchen, rief Er Euch nicht ein Wort der Schrift 
in Eure Seele, rief Er nicht Euer Gewiſſen wach in 
Eurer Bruft in jener Stunde, fo daß Dir der Schlange 
Bahn, und Dir der tödtlihe Trank nicht gefchadet hat? 
D fo möchte ich mich durdhfragen durch Euch Alle 
von Einem zum Anden; und fo gewiß ich bin, daß 
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ech gebeugte nie, und gefaltene Hände, und beredte 
Zungen genug finden würde, um daß zu loben und 
‘zu danken, was der Herr an uns jeßt ſchon gethan 
hat, fo gewiß mögen wir ja bauen und trauen, daß 
Der fo mit und angefangen hat, auch fo weiter führen 
wird bi an's Ende, daß Der fo viel an und thun 


konnte, auch noch mehr thun kann, daß der es beffer - 


mit und gemaht hat in einzelnen. Stüden und in 
einzelnen Fällen, auch im Ganzen fein Wort wahr 
machen wird: „Es wird beffer werben!’ 

. Nur dürfen wir nie, nie vergeffen, daß dabei 
aud) auf und gezählt ift, daB auf unfern Glauben, 
daß auf unfre Hoffnung, daß auf unfre That gezählt 
it, wenn eine Wahrheit und eine Wirklichkeit werden 
fol aus .dem Wort: „Es wird beffer werben!" 

Es lebt wohl, ſelbſt in des Menſchen eigenem 
Herzen, ſelbſt in dem gottverlaſſenen Herzen lebt noch 
Etwas, das ſich krampfhaft an eine beſſere Zukunft 
haͤlt, und zu allerletzt ſtirbt die Hoffnung in der Bruſt 
des Menſchen. Es iſt das der Drang des Lebens, 
der gewaltige, der ſich dem Elend, dem Verderben bis 
- auf den letzten Athemzug entgegen ſtemmt; ja es iſt 
auch wohl hie und da die Selbſtverblendung, die die 
Augen abfichtlich fehließt, um nur den Abgrund, dem 
fie entgegen rennt, nicht zu fehen, um nur das ewige 
Fallen nicht zu fühlen. Aber Du Fannit aud) an den 
Verzagten, an den Berzweifelten, an den verfümmerten 
Menſchen Allen das Schauen, daß diefer Glaube nicht 
aushält, wenn bie Waſſer des Lebens an die Seele 
gehen. Weil’d ſchon fo fein wird, wie ich gejagt: 


daß Niemand auf die Ränge an ein Befleriverben 
glauben kann, ber nicht an Den glaubt, durch den es 
beſſer wird; halt' Dich, das iſt Deine erſte Aufgabe, 
halt' Dich an Den, durch den es beſſer wird, halt' im 
Gedächtniß Jeſum Chriſtum; und nicht bloß im Ge: 
dächtniß, nicht bloß mit dem Worte und dem Gedanken 
glaub' an Ihn, Dein Herz mußt Du ihm nach in 
den Himmel richten, und wieder aus dem Himmel 
müſſen Seine Mächte, die Mächte der Kraft und des 
Lebens, und Er ſelber herab in Deine Seele dringen; 
ſo mußt Du glauben, daß Dein Glaube eine Macht 


„ werde, durch welche es beſſer werden wird. 


Und haſt Du die Macht und haſt Du ben 
Glauben, da traue auch dem Wort: „es wird beffee 
werden,’ und ftelle die Hoffnung vor Deine Seele hin 
anverrücht! Ein Wort des Herrn fpricht: „Was Nugen 
hätte der Menſch, fo er die ganze Welt gewönne, und 
verlöre fich ſelbſtl“ Der aber hat fich felbft verloren, 
ber nicht mehr an ein Beſſeres glaubt. Darum, mo 
und wie’ Dir fühlbar wird, daß es fchlimm nat Dir 
ift, wenn Deine Sünden Dich Fränfen, wenn bie Welt 
Dir mehe thut, wenn dad Leben Dich fchläpt, wenn 
Deine Seele matt und Dein Leib müde wird, half 
immer feft an dem Wort: „es wird beffer werben!" 
Und ob die Welt Dich wie einen Wurm unter ihre 
Füße träte, und ob das Lafter Dich gefangen hielte, 
ob Dir’s auch ſchiene, als ſei's ganz aus mit Dir, 
doch halt dad Wort, die Hoffnung des Beſſerwerdens 
feft — denn das Feſthalten ift das Leben, und das 
Vergefen ift der AJod — halt? wies fell, und mil’« 
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Dir antſchwinden, da ſchau' Ihm nad), der aufgehoben 
# über alle Himmel, auf daß Er Alles in Allem. 
erfülle mit. aflerlei Gottesfülle, und Ihn ruf an in 
Deinen Nöthen, und bitte zu Ihm und bete zu Ihm, 
bi Du den Glauben an dad Wort findeft, ſo wird 
es beſſer mit Dir werden. 

Dann aber endlich, vergiß Dein Lehtes, vergiß 
die That nicht; wenn Du heil an der Macht bes 
Beſſernden, und wenn Du den Glauben an das Wort 
haft, da vergiß auch das .nicht, daß, wer befjer werde 
will, au beffer machen muß! Nimm Deine. Kräfte, 
bie der Herr Die fhenkt, nimm die Hoffuung, die a⸗ 
in ber Biefe Deiner Seele wach ruft, und mit ihnen 
werde Dich, weil man mit allem Beſſermachen bei 
fich felber anfangen fol, zurud in Dein eigenes Leben. 
Ich weiß und Du weißt, daß Du taufend Gräber im 
Deinem Leben haft. Aber nie fege Dich müßig au 
den Gräbern Deines Lebens nieder; nie gieb Di 
felber auf; nie verliere Dich in eitlen Klagen; nie laß 
träge ab zu kämpfen, Dich zu wehren gegen Sünde 
ud Uebel; ewig übe gute Ritterfchaft, und brauch’ Die 
Heiligen Waffen des Geiftes Gottes, und halt’ aus, 
halt aus auf Deiner Schildwacht, bis - Dein Gott’ 
Dich abruft, denn Du weißt ja; „Es wird befier 
werden!“ 

Dann aber, haſt Du Dich losgewunden von den 
Maͤngeln, haſt Du Dir ein Beſſeres errungen und 
wäre ed auch noch fo Wenig, Doch denke fofort des 
Wortes; daB „Ihr ſollt Euer Licht leuchten laſſen.“ 
Der Tag der Himmelfahrt ift auch der Tag geweſen⸗ 
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ba das Wort des Heren ausging und gepredigt"wurbe 
in aller Welt; der Heiland, da er fchied, hat an dag 
Wort: „es wird beffer werden,“ das andere geknüpft: 
„gebet hin in alle Welt und predigt das Evangelium 
aller Kreatur. „Sie aber gingen aus.” So wollen 
wir auch ausgehen, weil’3 wahr ift, daß die Wet 
unferer Tage an ſchweren Gebrechen leidet, aber weil's 
auch wahr ift, daß, wir das Wort befigen, durch ‚wel: 
ches es beffer werden wird, darum. wollen wir aud 
ausgehen; und wo wir ein Wort wiflen, bas beffer 
maden kann, da wollen wir's reden; und wa ein 
Werk gethan wird, das beffer ‚machen will irgend was, 
da wollen wir helfen. Und wir wollen da nicht enge 
berzig fein, und denken ſelbſtſüchtig nur an das Unfre, 
Gehet hin: „in alle Welt, fpricht der Herr; und 
wir auch wollen dad Wort und die That des Lebens 
weiter tragen in unfte Häufer, in unſre Gemeine, in 
die Kirche des Herrn bis hin in die Finfterniß der 
Heiden, wo der Herr und eine Thür öffnet, und wo 
Gott eine Gelegenheit bietet. Und es foll und wenig 
tümmern, wenn die Welt fagt: Es hilft nicht! Im 
Gegentheil alle die Worte: „es bilft nicht,” und „es 
nützt nicht," und „ih mag nicht,” und „ich Tann 
nicht," die Worte wollen wir ganz aus unferm 
Sprachſchatz flreichen, denn fie haben wohl eine Bahr: 
heit im Munde der gottverlaffenen Menfchen, aber 
wir, die wir in Chrifto find, wilfen: All Wort nüst, 
das aus Gott geredet wird, und all Werk hilft, das 
vor Gott gethan wird, denn der Herr fpricht: 8 
wird beffer werden!’ 








Mit Einem Wort: mag’8 und gelten oder dem 
Nächften, mag's der Sünde gelten oder der Zrübfal, 
mag's dem Heute gelten oder dem Morgen, Eines 
wiffen wir, daß wir erlöft find durch Chrifti Blut 
und nicht mehr in den Schatten ded Todes wohnen, 
und nicht mehr in dem Rachen der Angſt fteden. 
Und darum, wie's euch gehe, und wie’8 euch falle in 
diefem armen Leben in uns und um und, Eines wollen 
wir fefthalten, und Feine Noth und fein Tod ſoll's 

und rauben, den fröhlichen Glauben, das feite Ver: 
trauen, die ewige Zuverficht in dad Wort: „Es wird 
beffer werben!’ Das fei Amen. 





XXI. 


(Gehalten am Feſte der Himmelfahrt, 1844.) 





&., der Herr des Friedens, gebe und Frieden allent- 
halben und auf allerlei Weife. Der Herr fei mit uns 
Allen! Amen. 

Vater Unfer u. ſ. w. 


Terxt: 


Luc. 24, 50 — 52: „Er fuͤhrte fid aber hinaus bis 
gen Bethanien; und hob die Haͤnde auf und ſegnete ſie. 
Und es geſchah, da er ſie ſegnete, ſchied er von ihnen, 
und fuhr auf gen Himmel. Sie aber beteten ihn an, 
und kehrten wieder gen Jeruſalem mit großer Freude.“ 


Wir haben heute den Himmelfahrtstag unſeres 
Herrn; und der Name und der Text des Tages haben 
uns ſchon an den Sinn des Tages erinnert; und das 
wiſſen wir auch, — weil ja Alles, was unſer Heiland 
gethan hat, für uns und mit uns gethan iſt, und 
damit es Ihm nach und durch Ihn auch an uns ge⸗ 
ſchehe — daß der Herr nicht bloß für ſein Theil zum 





Hinnnel eingegangen ift, fonbern Er hat Damit auch 
and dahin den Weg geöffnet; und wieder hat Er 
ans nicht bloß. den Weg geöffnet, fondern Er weiß 
"auch unferer armen Seele neue Flügel zu geben, und 
hebt fie fo, und führt fie fo, und trägt fie fo zum 
‚Himmel; und dies Alles, daß des Herrn Himmelfahrt 
auch unfere Himmelöweifung und auch unfere Himmels: 
leiter iſt, das haben wir und. gewiß ſchon Alle ſelber 
an diefem Feſtmorgen gelagt. | 
, Aber diefen Zag der Himmelfahrt und Died Wort 
der: Dimmelfahrtt — warum bat die orbnende Hand 
Gottes und das gerade in diefe Zeit ded Jahres hin- 
eingeftellt? Es ift Nichts umfonft und Nichts zufällig, 
mas Gott fügt, fondern das tft Alles lehrhaft, und 
ift immer ein Segen darin. So liegt denn auch eime 
rechte Weisheit Gottes und eine rechte Predigt Gottes 
ſelbſt in den Sagen und in der Zeit, in welche Er 
uns bie Feſte Seines Sohnes hineingeorbnet hat. 
So ift.es — daß ih nur an Einiges erinnere — 
body ein Ding vol Zroft und Gnaden, daß die heilige 
Weihnachtözeit gerade in die engften und düſterſten 
Zage des Winters hineinfällt, und daß das Licht der 
Welt und die Some der Gnade und aufgehen und 
an umd berantreten muß, gerade wenn die Grdennächte 
am langften find. Und es liegt doch eine vechte Ber. 
heißung und Zuverſicht darin, daß der Herr geftorben 
und auferftanden ift geräde dann, wenn die Erde dab 
Reichentuch des Winters von fih thut und die neuen 
Bebendfäfte durch ihre Adern treibt; es Toll und das 
gewiß bebauten, DaB. wir auch von unferem tadten 
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Herzen die Eisrinde fchmelzen, und wieder erwarmen, 
und wieder ergrünen, und wieder aufleben Beides durch 
das Kreuz des Herm und durch fein offenes Grab. 
Barum denn, wenn das Alles Bedeutung hat, warum 
Hat Gottes Rath und dies Himmelfahrtöfeft gerade 
in diefe Zage hineingeftellt, wo die Erde Kränze trägt 
wie eine Braut? warum mitten in den aufgefchlofienen 
Frühling, mitten in’ den Mond der Wonne, mitten 
in die Welt der Blüthen hinein? warum eben in diefe 
Beit hinein, wo man über die Erde wie durch einen 
Garten wandeln möchte, wo Einem alle Gebanfen zu 
Liedern und alle Worte zu Gebeten werden möchten 
zu Gottes Lobe? und warum fpricht dies Feft gerade 
in diefe Zage, wo's dem armen Menfchen am mohlfien 
auf diefer Erde wird, das Wort von der Himmelfahrt 
binein? | . 

Das fol — denn unfere Rede möchte auf die 
Frage die Antwort fein — das ſoll Did Etwas 
fragen, es foll Dir Etwas nennen, und es 
foll Dir Etwas fagen. 


I. | 

„Der Heiland führte die Jünger hinaus bis gen 
Bethanien;“ Bethanien aber war ein Garten auf 
dem Delberg; und aus dem Delgarten, dem früblingß- 
haften — ber Frühling der Erbe hat Ihn nicht ger _ 
 feffelt — mitten aus dem Frühling ſchied der Kerr 
von ihnen und von ber Erde, und „fuhr auf -gek 
Himmel. Was, wenn der Tag Dir mitten im den 
Wonnemond ber: Erde das Wild des die Erbe verlafs 
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fenden. Herrn. bimeinhält, wenn er. in feinem Namen 
Dir dad Wort Himmel mitten in die Frühlings- 
träume bhineinfpricht, Tann Er anders wollen als an 
Dein Herz die Frage legen: ob Du in den Freuden⸗ 
tagen der Erde, in den Frühlingszeiten Deines Le» 
bend auch vergifieft, daß Du doc los von Diefer 
Erde mußt, daß Fein Schmud der Erde, kein Reiz 
des Lebens Dich feffeln darf, daß Du doch won Ddiefer 
Belt Dich gleid) Deinem Heiland ſcheiden mußt, ob 
Du das auch vergeſſen haſt? 

Man kann das vergeſſen! der Menſch kann 
Biel vergeſſen, Biel verträumen, wenn's Alles fröhlich 
blüht und grünt und lacht um ihn her. Der Menſch 
kann Viel überfehen, wenn nur die Oberfläche des 
Lebend bunt und blumig if. Wenn Du in ein la- 
chendes Menfchenangefiht hineinfhauft, da nimmt 
Du's ja wohl unbefangen für ein Zeichen feines 
GSlückes; aber das weißt Du nicht, welch' Herz voll 
Sram und Sorgen hinter dem lachenden Auge weint! 
Dder wenn Du duch die Gaflen unſeres Ortes ge: 
heit am Sonntag Abend, durch die geſchmückten Häu⸗ 
fer und durch die feiernden Menfchen, ehe Du da von 
Erdenglüd und Lebenöfreuden träumft, zähl' doch in 
Deiner Rechnung Die auch mit, die hinter den ge: 
ſchmückten Häufern in den Winkeln und Kammern 
figen und nicht am Sonntag „Abend hervorkommen, 
weil’ für fie Eeinen Sonntag mehr giebt, weil fie 
Auch Bein Feierkleid mehr haben, weil fie auch Beinen 
freudigen Sinn mehr haben. Oder wenn Du durch 
bie Städte der Menfchen wandelſt um . Mitternacht, 
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and die Hille, Tchlafende Welt liegt-da um Dich er: 
um ruhig. und: heilig wie ein Feierabendsgebet, fällt8 
Dir da wohl gleich ein, wie viele Herzen wohl, gefol: 
tert von Schmerzen, oder gewedt von Sorgen, ober 
geichredt vom Gewiflen, ober brütend über dem Boͤ⸗ 
fen, fo mitten in der Ruhe Aller wachen ohne Ruhe? 
So könnteft Du, -wenn Du in dieſen Tagen durch 
diefe ſtille, im Frählingsihmud blühende Erde wan⸗ 
delſt, leicht vergeffen, daB in Diefen Blüthen ber 
Wurm nagt, daß unter biefer Stile der Sturm 
ſchläft, daß Diefes ganze Brautkleid der Erde fid) bald 
genug in das 2eichentuc, des Winters wandeln muß5 
Du Lönnteft vergeffen, daß dieje Verjüngung der Erde 
Did) nicht mit jünger gemacht hat, fondern älterz 
Du Eönnteft vergeflen, daB der Tod in keiner Zeit 
ſo gefchäftig als in dieſer Zeit des Wachfend und des 
Keimens feine Gräber gräbt, und vielleiht Dir auch 
eines; Du Tönteft gar verdeffen, baß über biefe lachende 
Erde aud) weinende und. hungrige und ſchmerzendeiche 
Menſchen wandeln, Eönnteit vergefien, Daß alle Men: 
fchen, die durch den Frühling der Erbe wandeln, vos 
biefem Frühling gerichtet werden, weil fie Seine Pflan« 
zen ded Herrn mehr find, und Feine Bäume der Ge- 
rechtigkeit, und ihr Leben ift Fein Garten Gottes; ja 
Du Eönnteft vergeffen, daß Du felber diefer klagenden 
Menſchen, diefer Bäume ohne Fruht und Blüthen einer 
bift. Das könnteſt Du vergeffen, und wenn Du's ver- 
gäßeſt, könnte Deine Leichte Seele trunfen werben vor 
der Luft der Exde, und Eönnte fo mie biefer Frühling 
fetbes welken. Darm — um Di zu bewähren — 
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möchte Dich died Felt mit feinem Wort aus all 
dem Schmud der Erde heraus nah Bethanien füh: 
ten, wo ber Herr von der Erbe ſchied. Denn Be: 
thanien heißt ein Armenhaus, ob's gleich im Garten 
lag; und obgleich diefer Garten ein blühender Oelgar⸗ 
ten war, doch war's berfelbe Garten, wo wir vor 
werig Wochen den Heiland kämpfend, betend, gebun- 
den ſehen durch die Sünden der Welt. Dahin möchte 
das Feſt Dih führen im Geifte, möchte Dich zuerfl 
Bitten, Daß Du den Frühling, der draußen die Gärten 
der Erde ſchmückt, Dir ein Bild fein ließeft für das 
Alles, was Dein Leben fchön und reich macht, daß 
Du Deine Jugend, und Deine Lieder, und Deine Liebe, 
und Deine Scherze, und Deine Wünſche, und Deine 
Fteuden, Alles was Du Schmuck und Zier und Luft 
an Deinem Leibe und an Deiner Seele nennen magft, 
Dir zufammen denken möchteft in dem Wilde und 
Namen Deines Lebensfrühlings; und dann möchte daß 
Feft über diefem Deinem ganzen Lebensfrühlinge Dich) 
fragen: Weißt Du auch, daß das Menfchenleben, wie 
blumig auch feine Oberfläche fei, doch in feiner Wahr: 
Yeit ein Bethanien ift, ein Armenhaus, und eine 
Kampfitättet Bedenkſt Du auch, daß al’ dieſe Herr: 
lichkeit des Lebens welken wird wie Heu und wird 
verdoreen wie bed Graſes Blume? Haft Du’s im 
Sinne, daB diefe Erde und Welt Fein Paradies mehr 
HM durch Schuld der Menfchen und auch durch Deine 
Schuld, daß diefe Erde, wenn fie auch noch Blüthen 
trägt, doch Dir nur Difteln tragen fol und Dornen 
aa Gottes Wort? und daß überall alle diefe Erden⸗ 
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blüthen, von der Blume bes Graſes an bis zu bem 
Kinde, dad. unter diefen Blumen fpielt, und von dem 
Lichtftrahl an, der Dein Auge erleuchtet, bis zu Der 
Freude, die duch Dein Herz ftrahlt, nur Reſte find 
und trübe Zrümmer einer gewefenen, verlorenen, ‚ver 
fcherzten Herrlichkeit? Haft Du das im inne, und 
behältſt Du's auch im Sinne als den Zaum Deinss 
Leichtſinns und als den Zügel Deiner Lüfte? Das will 
dieſes Himmelfahrtöfeft, daß es Did aus dem Schein 
zur Wahrheit wede, daß es Die) von der. Luft zum 
Ernſt rufe, das will's zuerft Dih fragen. 


II. 

Doch hat das Feſt auch noch ein. Anderes für 
Dich. Es ift wohl Die Erde kein Paradies mehr bei 
al? ihrer Herrlichkeit, denn es ift uns nicht. mehr pa⸗— 
sadiefijh darin, weil wir nicht mehr paradiefiſch find. 
Aber es liegt doch, gerade in dieſer zeritörlichen, ge⸗ 
brochenen, trümmerhaften Herrlichkeit, Deren Bild uns 
die kurze Frühlingspracht ifl, gerade in diefem Blätter 
regen, den der Sturm über die Erde jagt, gerade in 
diefer Halbheit unfere& Lebens, daß Feine ganze und 
volle Seligfeit mehr darin iſt, aber es ift doch, no 
fo manche ftille, einzelne heilige Freude mitten ımater 
den Dornen und Sorgen diefes Lebens zu finden — 
gerade darin liegt doch Etwas, was den Menfchen 
immer wieder an das verlorene Paradies erinnert, was 
ihm immerfort predigt, hier in dieſem ‚zerbrochenen 
Leben fei keine Ruhe, Feine Genüge, Feine bleibende 
Stätte je zu finden, und was ihn ſo ‚ohne Raſt tuejbf, 
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ſich ein anderes Waterland und eine ewige Heimath 
wieder zu fuchen. Ih weiß nit, ob's Dir wohl 
anch in diefer ſchönen Zeit des Jahres und überall in 
ben ſchönen Stunden des Lebens fo fein kann, als 
ob's Di in den engen Wänden nicht litte? als ob 
Du binaus müßtefl aus dem Beinen, todten Alltags; 
| leben. in dad Berne, in dad Weite? als ob Deine 
Seele Flügel nehmen möchte, Flügel der Wolken oder 
Flügel des Gebetes, und möchte auffahren über all den 
Staub hier unten, und möchte wohnen und weilen, 
wo die Sterne ziehen, wo keine Blüthe mehr welt 
wird, wo Alles feſt und, bleibend ift? Ich weiß nicht, 
ob Du's gerade fo empfunden; aber wenn’s auch in 
Dein: Herz durch andere Dinge gerufen wäre, wenn 
Du's Dir auch unter anderen Bildern anderer Worte 
zu denken pflegteft, — diefen Zug aus biefer Erden⸗ 
welt heraus, dieſes Streben in das Weite, dieſes Seh⸗ 
nen nad) dem Oben, dieſes Suchen nad) dem m Ewigen 
und Zeften, Eennt doch Beine Seele aud). 
Und eben das will dieſes Zeit Dir nennen, il 
Dir dafür den Ausdrud und den Namen geben. Als 
unfer Herr fchied von den Züngern und von der Erde, 
da „fuhr er auf gen Himmel;“ und der Name dieſes 
Feſtes ift Himmelfahrt; und jenes Weite, jenes Hohe, 
jenes Ewige, dad Dein Herz will, ift eben diefer 
Himmel. Es ift ſchwer, mit Einem Worte zu fagen, 
‚was der Himmel if. Der Himmel ift kein Ort, daß 
Du fagen tönnteft: da fei.der Himmel, oder dort; 
fondern der Himmel ift allgegenwärtig wie Gott ift; 
‚und wenn Dein Herz in Gott ift, da bift Du. im 
20 ’ 


Himmel N IR det Cirkng ih de Hm nicht 
Hbändeh an Zeit noth Stunde, ſondern Du bift, 168 
Du gehſt und Fehlt. im Himmel, ſobalb Tr "Deine 
Seele mit einem rechten Gebet in Gottes Schboß Iehfl. 
eberall iſt det Himmel kein anßerliched Wehen und 
Eden, ſondetn der Himmel if ein innerliches Weſen, 
M eine Faſfung Bes Gematheß, I Un Zuſtand Bet 
Seele, ift der Zuſtaab dr Selle, da die Seele in 
Bott ruht, DA FR mit allen ihren inte wurzelt Kid 
br und Webt in Gott, baß eine Mühe Mehr In für 
a, und aller Hunger ie, und aller Stevie ME 
Friede geworden, dh fie ſo tuht unb lebt bob, du fik 
ſo ſchlaͤft und wacht doch in Bott — dleſer Zuftand 
Deiner Seele iſt der Himmel. 

Und dieſen Zuſtand Deines innbten Menſchen, 
dieſen Himmel nennt Dit das Feſt als das, wo 
Dein Herz Will, wenn's ſo nach dem digen und 
Weiten trachtet. Dieſen Bus nad) ber ren Und 
Fernen ſpüren Alk Menſchen; fie ſind ja auch Alk 
wund geritzt don den Dornen dieſes Lebens; uber das 
diſſen nicht Wr, DaB es der Wfrehtel iſt, ah beim 
© fie zieht, aind daß dieſet Himmel bih iniertiäheß 
Ding A, und DAB es at darauf ankomut, Gott Pin 
Herzen und Tin Herg bei Gott zu Haben. Bayam 
Meinen fie den unge Aub wit wfleriei Außerlicheen 
Ding und. Erdenbtod il zu konnen; und fo kontuikes 
denn, was Du fo viel Rüben kannſt, daß Tie innere 
Drebern eſſen Und werden nimfmer Tat, und graͤben 
raſtlos an Iren lbochtichten Branmn und niben * 
vburſtig. Daß Du nicht duch durſtg vbleibeſt, Ad 





Bi Bir nicht am Ende Deine Gerle über allem 
Bürften verſchmachte, darum will bies Feſt Dich noch 
nmel weh Bethanien führen; and von biefem Be— 
thanien aus, welches Dir das Armenhaus ber Welt 
bedeuten fol, aus dieſer armen Erbe voll zerbiättertes 
Hertlichkeit heraus ſoltſt Du Deinem Heiland wach 
gen in den offenen Simmel und ſollſt fernen, daß, 
wenn aud) die Grde ein Armenhaus iſt, ber Himmel 
deſto reicher iſt; und follft hoffen, daß, wenn auch 
hinter und ein gerftöttes Paradies liegt, wir doch eine 
beffere und bleibende Stätte vor und im Dimme 
haben; aber follft auch faflen, daß bie Melt nur eine 
Cinkehr ik, and Da bi nur ein Pilgrim in biefer 
Wet u ein Baht auf Erden; und ſollſt mitten in 
diefer Welt Deinen Wandel ald im Himmel führen, 
Bas iſt das Bwrite, welches bus Fell fir Did dat. 


LII. 

Dub #6 aber fein Werk krone, mil das BR 
noch dies Lehte an Dich, und Dieb Groͤßte: 5 will 
Dir fügen, Daß 28 auch einen Weg und eine Bruͤckt 
für Did giebt aus dem Staub Hier unten in Weit. 
Himmel, und daß dieſer Weg derielbe Chriftus Te, 
meither heute den Himmel Angenummen bat wicht vloß, 
um ſelder da zu fein, dem Er war immer bei be 
Bater, fordern damit Er Dich zum Himmd hinauf 
und den Simmel gu Dir herab trage, 

Daß das Beben bier unten ein Thal der Abdes⸗ 
ſchatten if, Tann man freilich ſühlen umd willen auch 
ut einen vetaefabeenen Heiland und ohne ein Him⸗ 
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welfahrtsfeſt; daB predigt Einem ja jede Meinfle 
Thräne. Auch magſt Du allenfalls ohne Ghriflum 
Dos wien, dab Dir ein  himmlifches und ewiges 
Leben Noth ift, wenn Du anders nach den Stimmen 
Deines eigenen Herzens hinhoͤrſt, und einen achtſamen 
Sinn für Dein inneres Klagen und Wünſchen haſt. 
“ber Das kannſt Du nicht ohne Ehriſtum wilfen nach 
ohne Ihn haben, daß und wie Du aus ber Welt zu 
Gott und ‘von der Erde in den Himmel kommſt, wie 
Du Dem entrinneft, was Dir fehlt, und wie Du Das 
gewinneft, was Du erſehnſt. Das kannſt Du eben 
. aur auf dem Delberg lernen. 

Rathſchläge freilich, und Anweifungen dazu, und 
Wegweifungen kannſt Du aus dem Munde der Welt 
reichlich hören. Die Welt weiß immer Wege gemug, 
aber fie weiß auch immer die falfchen. Trag' nur 
einmal Dein wundgefchlagenes Herz, Deine trauernde - 
Seeele, Dein Weinen, Hoffen, Klagen hin an das 
Dhr der Welt; bettele einmal um Troſt bei Men⸗ 
ſchenklugheit und Bücherweisheit; und frag’ die ein: 
mal, wie Du doc zu Stille, Ruhe, Kraft und Frieden 
fümeft. Worte wirft Du da genug hören, aber Bu 
wirft auch alle diefe Rathichläge zurüdführen Sinnen 
auf nur zwei: Entweder die Welt wird Dir rathen, 
daß Du Dein zitternbed Herz zum Gleichmuth ſtim⸗ 
men, Daß Du vergeflen folleft, was Dir Leids geſchehen 
ift, Daß Du's verfchmerzen, zerfteeuen, verwinden ſolleſt 
— und das heißt doch nichtd Anderes, als daß Du 
flerben folleft an Deinem Herzen, daß Du nicht: mehr 
fühlen, lieben, haſſen, hoffen. ſollſt, daß Bu Deine 
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Seele tödten ſollſt im Stumpfliun. Oder die Wels 
räth Div auch geradezu, daß Du aushalten wmüſſeſt, 
um Troſt und Zrieden zu finden, und müſſeſt warten,. 
bis der Tod Dich von diefer Welt der Schmerzen ger 
ſchieden habe, bis Alles aus fei, bis hinter dad Grab, 
So iſt der einzige Weg, den die Welt zum Frieden 
weiß, immer. ber Zod, entweder des Herzens ober de 
Leibed Zod; Du mußt immer, wenn Du ihren Frieden 
willſt, ihn mit Deinem Leben erkaufen; und. doch um 
zu erfennen, daß der Friede der Welt bei allen Opfern, 
bie er fordert, doch nicht der Briede des Himmelq 
und Fein feliges Leben ift, fondern immerdar nur Gra⸗ 
beörupe, brauchft. Du ja nur. die vielen armen flumpfen, 
todten, kalten, eingeichlafenen Menfchen anzufehen, 
denn bad find. ja die armen Kerzen, bie fich um die 
Erde tröften wollten an der Erbe, und die füch aus 
der Wet doch nur zurückzuflüchten wußten au 
der Welt. 

Barum benn möchte das Kimmelfahrtsfeft Did 
noch einmal bei Deiner Hand faflen, möchte Dich noch 
einmal nach Bethanien führen, und möchte Dir Den 
zeigen, der zum Himmel eingegangen ift "nicht durch 
Grab und Tod, fondern lebendig und leibhaft, damit 
Er aud Dein Herz mit all feinem lebendigen Regen, 
Fürchten und Hoffen nad fi in den Himmel zöge, 
es ſelig in Gott zu verbergen, und damit Er wiederum 
den Himmel, und was des Himmels ift, jet ſchon, 
da Du noch im Leibe walleft, in Dein. Herz berab 
trüge. Denn „Er hob,” fo fagt Dir. dad Wort des 
vo Er hob Seine Hände auf;“ Seine . nägel 
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duechbohrten Haͤnde, webche die Wunden und Sdanergen 
ver Erde trugen, welche gezeichnet waren von den Sim: 
ben ber Menſchen, bob Er auf über bie Erde zum 
Zeichen ,. daß Er die Wunden und Sänben und Weh 
und Schmerzen der Menſchen alle zu Gottes Ahwem 
tragen und fie nieder in den Schooß ber ewigen 
Barmberzigbeit legen wolle. Und mit ben ſelben 
Hinben, fagt das Wort weiter, ſegnete Er die Sim⸗ 
ger, und in ihnen Alle, Die Sein find, und Dich auch, 
ab wenn der Here fegnet, da that Er's nicht wie 
Menſchen pflegen wit Worten und Wünſchen und Ger 
beten, welche weft ſuchend anf zum Simmel fleigem, 
fonbeen der Herr ſegnet von oben, vom Himmel herab, 
und Sein Segen giebt und theilt mit, amd reicht Yen 
wuter ale Bchäge des Himmels, Davam, ſeiteen 
der Herr aufgefahren if, ſeitdem iſt der himmel eine 
Wahrheit, ſeitdem bat unfer Sehnen fein Finden, jet 
dem giebt's einen ewigen Troſt und eine Hinnneläruße 
md einen Gottesfrieben ſchon bieffeits unſeres Grabes, 
md Alles, was den armen Menſchen in dieſem Armen- 
haus und Sundenhaus drückt und angſtet, kann nun zu 
—* ſeinen Zugang und bei Gott feine Heilung finden. 

Das ift bes Textes letztes, beſtes Wort aan Picht 

Auf das Wort aber wolle unfer Gott und. grün⸗ 
den, und wolle uns bei dem Wort erhnlsen, damit 
wir auch wie Die Janger aus der immeifchriäfiunde 
Jeder an feinen Dot mit gooßen Foeuden heimcehren. 
Es tann das Wort von Chaiſti Himmelfahrt au wie 
ein leeres Wort Zlingen; und es Ningt Adem wie 
dig leeres Wort, deſſen Herz nicht u dem Oeihecd 
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Du vechte @tellung bet, aud der nicht wie in unfeum 
Test Die Dünger thus, walche, da ſie den Herrn hatten 
mn au Himmel fahren, ba heteten fire Ihe an, 
Br iadten mir Drum auch unſere Hände über unſerem 
Deſwort, auf daß sh eine Wahrheit an und merke, 
vnd Bitten Dich, der Du die Dorn her Menſches 
wie Waſſerhache Ienfit: Sei uns gnaͤdig, und erleucht⸗ 
uns, und erwecke uns zu einer lebendigeren Liebe und 
Treue gegen Deinen Sohn und unſern lieben Heiland. 
Hilf uns, daß Er unferes Herzend Schatz werde und 
der. Freund unferer Seele und unfer einziges und beftes 
Theil, und daß wir fo lernen mit unferem Herzen bei 
Ihm, unjerem Schatz, zu fein allezeit, und alle unfere 
Nöthe, Leid und Klagen ſtets hinauf zu Ihm zu tra⸗ 
gen, auszuweinen, auözureden, megzubeten an Seiner 
einzig treuen Bruft, und fo auf Erden zwar und doch 
im Himmel ald vor Dir und trauend auf Dich und 
felig in Dir zu wandeln. Stär® und auh, Du 
Helfer aller Schwachen, daß wir in ſolchem himm⸗ 
lifchen Wandel und Frieden nicht geirrt werden, 
wenn die Wolken der Erde fich über unfere Lebens⸗ 
wege legen und Dich und Deinen Sohn vor unferen 
blöden Augen wegnehmen. Lehr’ und doc) bedenken, 
daß alle Wolken der Erde durch die Wolke geheiligt 
find, welche Deinen Sohn für uns zu Dir getragen 
bat, und fie müflen fortan alle nur Gnade regnen 
Denen, die nur Gnade fuchen; lehr' und doch faffen, 
daß alle Leiden diefer Zeit Denen zum Velten dienen 
mäflen, welche nur Dich lieb haben; und ob auch 
- hundert Mal über und Frühling und. Winter, Froſt 
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und Hitze, Luft und Weh wechfeln, gleb uns ein feftes 
und bereite Herz in Deinem Sohne Und in das 
bereite Herz laß dann vom hohen Himmel die Gnade 
Deines Sohnes mit ihren Gütern und Gaben kommen, 
damit wir felber immer mehr ausziehen den Menfchen 
der Erde und anziehen das himmlifche Wild Deines 
Sohnes durch Deinen heiligen Geift! Amen. 





XXII. 


Gehalten am erſten Pfingſtfeſttage, 1844.) 





Hem, kehre dich doch wieder zu uns und ſei deinen 
Knechten gnädig. Fülle uns frühe mit deiner Gnade, 
ſo wollen wir rühmen und fröhlich ſein unſer Leben 
fang! Amen. | 

Bater Unfer u. f. mw. 


Zegt: 


Roh. 14, 23 — 34: „Jeſus antwortete und ſprach zu 
ihm: Wer mich liebet, der wird mein Wort halten, 
und mein Bater wird ihn lieben, und wir werden zu 
ihm kommen und Wohnung bei ihm machen. Wer 
aber mich nicht liebet, der hält meine Worte nicht, 
Und das Wort, das ihr höret, ift nicht mein, fondern 
des Waterd, der mich gelandt hat. Solches habe ich 
zu Euch geredet, dieweil ich bei euch geweſen bin. 
Aber der Troͤſter, der heilige Geift, welchen mein Bas 
ter enden wird fin meinem Namen, berfelbe wird es 
euch Alles lehren, und euch erinnern alles deß das ich 
euch gefogt habe. Den Frieden laffe ich euch, meinen 
Frieden gebe ih euch. Nicht gebe Ich euch, wie die 
Welt giebt. Euer Herz erfchrede nicht; und fürdite 
fi nicht. Ihr habt gehört, Daß ich euch gefagt babe: 
Sch gehe hin und komme wieder zu Euch. Haͤttet 
ihr mich lieb, fo würdet ihr euch freuen, daß ich ges 
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fogt babe: I gebe zum Water; denn ber Wafer if 
hrößer denn ih. Und nun babe ich es euch gefagt, 
ehe denn es gefchieht, auf daß, wenn ed nun gefchehen 
wird, ihr glaubet. Ich werde hinfort mebr nicht viel 
mit euch reden, denn es kommt der Fuͤrſt diefer Welt 
und hat nihtd an mir. Aber auf daß die Welt ers 
fenne, daß ich den Water liebe, und ich alfo thue, wie - 
mir der Vater geboten bat, flehet auf und laßt uns 

von hinnen gehen.” Ä 


Das Pfingfifeit, daß uns heute hier verfammelt 
bat, das maiengeſchmückte, blumenbekraͤnzte, heilige, 
das vor allen anderen freudige Feſt — was wil’s 
und fagen? Was will's uns bringen? Was wi 
uns und machen | Ä 

„As nun, fo hebt das Wort der Schuft au, 
weiches und von bem erfien Pfingſtmorgen sepähls; 
und welches wir ja eben vorher gelefen haben, „ad 
nun das Feſt der Pfingften erfältt want — Inu 
dem Worte haft Du den rechten bezeichnenden Ramen 
für das Pfingſtfeſt: das Pfingitfeft- ift das. Wet 
ber Erfüllung! Une in je manchem Sinne Du 
bad Vort „erfüllen nehmen kannſt, in fo mancher 
Weile kannt Du das Pfingſtfeſt ein Weit der Erfül⸗ 
fung vennen: es it das Feſt der Erfüllung 1) weil 
ed das vollbracht bat, was bis dahin nur 
bereitet warb, nämlid De Verheiftung Gottes; 
ea iſt das Feſt der Krfüllung 2) weil es ausgefüllt 
bat, Das bis daher meit geöffnet und tran- 
rig gefhieden wor, nämlih Die Kluft zwi⸗ 
{chen Deinem Gott und Dir; es ik des. Fell 
ber Erfüllung 3) weil es dag voll und »Hllig 
weht, was ohne Kin Pfiagſtfeſt leer märe 
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nämlich Dein darbendes Gerz; es ift das Feſt ber 
Grfüllung endlich 4) weil ed das erfüllbar markt, 
was ohne Pfingitgaben fein Menfh erfüls 
len kann, nämlich) das Geſetz Gottes. Und die 
fer Gedankengang ſoll auch der Bang unferer Mebe 
fein, ud mag und als ber Zührer dienen, an deſſen 
Hand wir au den Feſttiſch herantreten, weichen bee 
Here und mit Weflgaben ohyne Maaß gedeckt bat im 
feinem eben gelefenen Terteöworte. — 


I. 

Kennſtt Du aus den erſten MWlättern ber Schrift 
jenes Wort, welches der Here nach ber Süudfluth 
über den Wenigen ſprach, die feine Gnade aus dem 
abgefallenen Menſchengeſchlechte gefpart hatte: , ‚Ich 
wi,” ſprach da Gottes Mund, „ich will einen Bund 
wachen zwiſchen wir und ber Erde?“ Das iſt her 
Wie Gottes über. den Menfshen geweſen non der 
Stunde ihres Kelle an, daß "wieder ein Bund, ein 
Band, rin Kriche werden ſolle zwilchen Gott usb 
bem Meufchenherzen, weiches Ihn verlaffen hatte, daß 
hie. Erde wieder eine Wohnung Gottes werben fell. 
Das ift Die Verheißung Gottes geweſen; und daß dieſe 
Berheiißung am eriten Pfingfimorgen erfüllt worden 
iſt, ſagt Die Gott durch Drei Zeichen; 

BGZuerſt dadurch, daß, was Bott am eriten Pfingſt⸗ 
tag that, Dad Leute geweſen if unter allen Thaten 
des Heilandes. Dean?’ Dir einmal die Werke Dep 


- Seilandes. duch, mit welchen er die Berbeißung Gets 


td, ftuenmeife wahr gemacht Hat, von jener erſten 
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VBerheißung an über Sinai und Sion bis an bie: 
Srippe. von Bethlehem, und wieder von Da am über- 
Tabor und Golgatha bis auf. den Berg der Himmel⸗ 
fahrt; fo ruf Dir die ganze Gefchichte des: Meiches- 
Gottes in's Gedächtniß, wie fich’8 bereitet und ver 
wirklicht hat; und Du findeft im Schluſſe des Ganzen 
den Pfingittag, ald aller jener Heilöthaten letzte Ahat, 
als des ganzen Erloͤſungswerkes Schlußwerk, als im 
Bau des Reiches Gotted den lebten Stein. Das. 
bedeutet das Werk, welches Gott am erften Pfingſt⸗ 
morgen that; und bie ganze Reihe der Erlöfungswun- 
ber ift erfüllt und fertig mit dem Pfingſtwunder. 
Ganz dafielbe fiehft Du wieber darin, daß das, 
Pfingſtfeſt das legte in der Reihe unferer Feſte if. 
Es find ja alle jene Heiläthaten Gottes laͤngſt ges 
fhehene Dinge: und doch find fie nahe und gegen«- 
wärtig einem Seglichen unter und. Iſt nicht das 
Wort der Weiffagung aud) an unfere wartenden Her⸗ 
zen gekommen in der Abventszeit? Haben nicht bare 
nah auch wir an der Krippe zu Bethlehem geſtan⸗ 
den, und auf Golgatha, und am Grabe des Auferfian- 
denen, und auf dem Berge der Himmelfahrt, nach ber 
Heide? So rolt der Here die ganze Geſchichte Sei⸗ 
ner Gnade und unferer Erlöfung vor unferen Augen 
auf in der Reihe Seiner Zelte, damit jede That des 
Heils ihren Tag finde, der fie und erzähle, und Damit 
jede Gabe des Heils ihre Stunde ‚finde, da fie unſer 
Herz fuche, in jedem Jahr. Und auch da findet Du 
zum Schluſſe des Ganzen das Pfingſtfeſt, als das _ 
legte der Belle; feine Babe iſt die legte Feßgabe, und 
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fein Wort iſt das lebte Feſtwort im ganzen Sahr; 
und auch, bie Kirchenjahrshälfte, welche die Geſchichte 
des. Heild abbildet und verkündet, it erfüllt und fer⸗ 
tig mit dem Pfingſtſeſt! 
Was das nun aber Seliges bedeute, daß mit 
dem Pfingſttag Alles erfüllt und fertig iſt — das muß 
endlich Dein Herz Dir ſagen. Gott hat mit Dir ge⸗ 
fprochen durch die Geſchichte Seines Reiches; Gott 
|pricht noch immer fort zu Dir durch Seine Zefte und 
durch Seine Worte; aber die Gefchichte bleibt ſtumm 
and das Wort bleibt leer, wenn fich nicht Dein Herz 
dazu finde. Du magft Dein Herz gleichen einem 
Buche mit umbefchriebenen Blättern; auf dies Buch 
. Schreibt Dein treuer Gott mit dem Griffel des Schick⸗ 
ſals, den Seine Hand führt, und zwar bald mit Freu: 
denöl : und bald mit Schweißtropfen und auch mit 
Shränen — fo ſchreibt Er in das Buch Deines Her- 
‚gend: manche Erfahrung, manche Lehre, welche Dir fein 
Wort des Heild deuten; und unter andern aud eine, 
weiche Dir. fein Pfingſtwerk deutet. Was ift doch 
Bein Herz? Es ift ein wünfchendes, ein begehrendes, 
ein hoffendes Ding; aber es ift auch ein Ding, wel: 
ches felten findet, was es wünfcht, und welches doch, 
ob's auch nicht finde, oder ob es finde, nie aufhört 
zu hoffen und zu wünfchen; es ift ein nimmerfattes, 
ein unerfättliches, ein hoffnungslos hoffendes Ding ift 
dies Dein Herz. Weißt Du, was Gott thas, ald er 
dem Menfchen nad) der Sündfluth jene. Verheißung 
gab? Er ſtellte da Seinen Priedensbogen in die Wol- 
Pin; der fol, ſprach Er, bad Zeichen fein meines Bun⸗ 
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des zwiſchen mir und ber Erde; und bie Minſchen 
ſollten fortan immer, wenn ber Himmel ſich ihnen im 
Wolken barg und wenn Gott dad Wetter feines Zora 
über die Erde führte, mitten in den Betterwolfen das 
Zeichen fchauen, Daß noch eine Rettung komme! Ge: 
zode fo führt Gott aud Dich über Die Erbe: Er tät 
Dir immer, wenn «3 wollig, büflee wisd auf. dem 
Pfade Deines Lebens, wenn die Wafler der Erde an 
Deine Seele gehen irgendwie, mitten in deu Wolken 
der Thränen Das Mid der Hoffnung erſcheinen beuch 
tend, farbig, troftesteih, wieder Priebensbogen. her 
es ift auch wieder mit der Hoffnung, wie mit dam 
Regenbogen: Du Saunfl nie ihren bunten Strahl et 
hafıhen, aoch Bann fie ja Dein Fuß ereilen, und ob 
Dein Zuß fie ereilte, fo würden fie vor Deinem Ange 
entihwinden beide, wie des Regenbogen fo Deine Hof 
nung. Da bift ımd bleibft ein immer hoffender Mienfih 
and der Doch keine Erfüllung feiner Hoffnung an kei⸗ 
wem Dinge der Erde findet. Dad bil Ba dwch 
Gottes Willen; und Gott will damit, daß er Dit ein 
Ohr für fein Pfingfwort made in diefer Weile: 6a 
Deine Hoffnung nie ſtirbt, ſoll Dir Eine Beeiffegung 
Gottes fein, Daß noch eine Erfüllung iſt; und wieder, 
daß Du doch Beine Erfühung an keinem Dinge tmb 
. Drte der Erde findeft, fol Dich eben abwenden von 
allem irdifchen, zeitlichen, wergänglichen Ding; und fe 
ſollſt Du mit Allem, waB in Dir wünſcht and He 
gehtt und hofft ohne Ende, Did mad der vinzigen 
Stätte wenden, wo Jenes erfüllt und vollbracht mb 
fertig geworden ifi, ſollſt Did nad der Mifingfftuei 
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werden, tiber welche Stunde Alten das Wort geredet 
ift, „Daß gekommen fei der Tröfter, der heilige Griſt, 
det void Euch In alte Wahtheit leiten,” in alle Wirk: 
nchfeit Deiner Münfihe, in alle Gegenwättigkeit Bei- 
net Hoffnung, in allen Befttz Deines Begehrerns. In 
diefer Stunde allein iſt ein Born der Erfüllumg ge: 
net und ein Quell der Erhörung, aus welchem, wert 
Du daraus teinkeft, auch Deine Geele erfüllt und fer- 
tig werben mag. Und wenn Du ftagſt, wie daB 
VYſingſten doch ſo größe Dinge than möge, ba ant- 
woͤrte ih Dir mit meinem zweiten Worte: es ift ja 
vs Ft der Erfüllung auch dadurch, 
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daß es uegeft hat, wuB bisher weit geöfftiet 
Ed trautig geſchieden war, näntlic die Kluft zwi⸗ 
her Deinen Goktt und Die. 

Weißt Du wohl, woher es komutt, baß Du ewig⸗ 
fh hoffft und finder niemals Geruge? Weißt Du, 
wa Dir Pepe? Du thuſt doch tauſend Fragen an 
Bi: was merben wit effen? was werden wit tritt: 
den? womit werben Wir uns Heiden? ja Da final 
m wirſt gefragt: wie es dent gehe? und Immer 
unfcht ſich ein Zug der Sorge, ein Ton der Arge 
in jebe Unwort. So zerftuͤckelft Du die Frage, und 
ſb gerſtütkelft Du die Antwott. Lege doch einmal alle 
die Anzelnen Fragen und all die einzelnen Antworken, 
alte Delne Körhe and Wünſche und Kagen, zuſann 
wien Ir Eine Frage; ray’ boch einmal: wads Dit fehtt, 
Dir Pyl im Grund and auf der Wurzel? und 
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gieb Dir einmal über Dein armes Selbſt eine klare 
Rechenſchaft! | 

Du fonft nämlich, wenn Du ſuchſt, was Dir 
fehlt, nicht wieder bei Deiner Armuth, oder bei Dei⸗ 
nem Siechthum, oder bei Deinen Schäden ſtehen blei— 
ben. Das und was ihm gleich iſt wäre bald abges 
than, wenn nichts Anderes Dir fehlte Sondern ich 
will Dir nennen, was Dir fehlt: Gott fehlt Dir!! 
Bon der Erde haft Du genug, immer nod) übergenug; 
aber das fehlt Dir, daß Gott nit der Schag Deis 
ned Herzens iſt, daß Er nicht der Grund ift, auf 
dem Du lebt, daß er nicht der Odem ift, aus dem 
Du athmeſt, und das Licht, aus dem Du fiebft; das - 
fehlt Dir, daß Du ein Bertrauen haft zu Gott und 
keine Liebe zu Ihm und Leine Furcht vor Ihm; das 
fehlt Dir, daß Er Dir nit ein naher Bott ift, ſon⸗ 
bern daß Er Dir als ein ferned weites Weſen gilt, 
welches in Seinem Himmel lebt und Du lebfl hier, 
und Sein Auge ſieht wohl herab auf Dich, und Dein 
Gedanke fieht wohl einmal hinauf zu Ihm — aber 
in Dir lebt Er nicht; das fehlt Dir, daß zwiſchen 
Gott und Dir eine Kluft ift, und Du haft die Kluft 
mit Deiner Abkehr. von Ihm und Deiner Schuld ger 
riſſen, fo daB Du nit zu Ihm finden kannſt, und 
Er auch nicht mehr an Dein Herz und Dein ganzes 
Leben kommen kann, denn wie könnte ein Gefchöpf, 
von feinem Schöpfer abgeriffen, ein rechtes Leben le 
ben? Dein ganzes Leben ift nichts, als baß Du ängft- 
lich, rathlos an dem Rande biefer Kluft hin und wies 
der läufft; und Deine ganze Seele zieht's hinüber, 
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und kann nicht hinüber; und daß fie das nicht Bann, 
das allein ift der Quell aller ihrer Thränen — Das 
fehlt Dir! — | 
Und der Fehler ward gut gemacht am Pfingfttag! 
Am Pfingfttag ward dad Wort wahr: „Und ich will 
unter ihnen wohnen und will ihr Gott fein.” Alles, 
was Gott im Werke des Heild gethan hat, hat ja den 
Zweck gehabt, daß die Kluft wieder voll würde, und 


‘daß Gott und das Göttliche wieder hineinfäme in des 


Menfchen Herz und Leben. Das hat Gott verfprochen 
im alten Bunde; und wirklih hat Er's gemacht im 
neuen Bunde; und wieder, wad Er verwirklicht hat 
im neuen Bunde, das findet Alles feine Spige in der 
Pfingſtſtunde. In der heiligen Nacht ift Gott ge- 
fommen, Daß er unter den Menfchen wohne, aber am 
Pfingfttage ift er gefommen, daß er in dem Menfchen 
wohne; auf Golgatha hat der Herr den Zaun unferer 
Schuld weggebrodyen, der und von Gott fchied, aber 
über dem niedergetretenen Zaune reicht Er uns Die 
Frucht Seines Todes heute; am Oftermorgen hat Er 
das Leben an's Licht gebracht, aber am Pfingfimorgen 
bringt Er in und das Leben und das Licht; Er hat bie 
Erde zum Himmel emporgetragen am Himmelfahrtötage, 
aber den Himmel zur Erde zurüdgetragen hat Er am 
Pfingſttage. So ift der Himmel in die Erde, und 
Gott. in den Menfchen, und das Leben in den Tod, 
und Dad Ewige in das Zeitliche herab gekommen und 
gegeben. Das ift das Pfingftwerf, daß es nun nicht 
mehr heißt bloß „Gott über uns, oder „Gott mit 
uns,“ fondern es heißt nım „Gott in uns;“ daß wir 
21 
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nun nicht mehr zu Gott hinauf fuchen bleß mit Langen 
Gedanken und mit jehnenden Gebeten, fondern daß 
Gott nun in uns Leben fchafft, fpricht und wirket, 
und wir leben, weben und-athmen in Ihm, und fühlen 
und empfinden Ihn in und; daß wir nun nicht mehr 
warten auf eine künftige Seligkeit und einen jenfei- 
tigen Himmel und eine fommende Herrlichkeit, fondern 
“wir haben das Alles in Ihm und Seinem heiligen 
Geift. ‚Das ift die Frucht der Pfingften an und. Ja 
wahrlich an uns, an Dir und an mit, und an Jedem, 
der will. Die Jünger, die beifammen waren am 
erften Pfingftmorgen, find wohl die Erften geweſen, 
aber nicht die Legten. Das Wort zieht ja eben feit 
der Pfingftftunde über die Erde, verkündet duch feu⸗ 
tige Zungen; und wenn dad Wort an das "Ohr 
fommt, da Eommt der Pfingfigeift in Die Herzen. 
Und ich will, ob nicht der Pfingfigeift auch über Gure 
Herzen komme, wie Petrus es in der eriten Pfingft: 
ftunde that, das Wort in diefer Stunde nehmen, und 
will Euch) bitten, daß ihr den Pfingftgeift doch in Euch 
kommen laflet, weil er ja 


IR. 
vol und völlig macht, was ohne ihn leer ift 
und ohne ihn ewig leer bliebe, nämlich Eure Herzen: 
Ich könnte ja auch wohl das Wort der Bitte 
in ein Wort der Warnung wenden, und könnte ſagen: 
Wenn Du ihn, .den dargebotenen, den auch Dir dar: 
gebotenen Pfingftgeift, verſchmähteſt, da würde « 
flott Dir Dein Herz mit aller Gottesfülle zu erfüllen, 
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Dir die Schaale des Zorns füllen, welche Du ohnehin 
bei Gott haft, Meinft Du, wenn uns die neue, ver: 
gebende Liebe Gottes und ein neues, lebendiges Leben 
und alle Fülle des Herzens dargeboten und angeboten 
wird, wenn und das bingehalten wird in der Taufe 
und im Wort, und jedes Mal, da der Name Ehriftus 
an unfer Ohr geſprochen wird an jedem Tage unferes 
Lebens, und wenn wir doch daran mit achtlofen Augen 
oder mit widerfirebendem Herzen vorübergehen — 
meinft Du, daß fich’8 nicht frafen wird? daß fich’s 
nicht rächen wird? fol” Nichtachten der Barmherzigkeit 
Gottes? Es muß fic) ja flrafen, wenn auch nicht mit 
dem Verluſt Deiner Habe oder mit dem Siechthum 
Deines Leibes, oder mit irgend weltlihem Schaden; 
aber ftrafen muß ſich's ja unmittelbar mit der Ver: 
Eümmerung Deiner Seele und mit dem Verdorren 
Deines Herzend. Kannſt Du denn leben ohne Gott? 
fo Du von Ihm losgeriffen bleibft, wirft Du vers 
dorten, wie ein abgehauener Zmeig; und jo Er Dich 
nicht innerlid) mit Seinem Geifte befruchtet, mußt Du 
abfallen, wie eine taube Blüthe! 

So könnte ic) noch Vieles fagen, wenn ich war- 
nen wollte, - Doch ich will nur bitten, milde bitten; 
bei Deiner armen Seele, bei Deinem bangen Herzen, 
bei Deinem Sinn ohne Ruhe, bei Allem, was in Dir 
nicht fo ift, wie Du es felber möchteſt, will ich Dich 
bitten, daß .Du eben dieſe Deine Armuth anjeheft, 
und in Deinem armen Kerzen Chrifto und Seinem 
heiligen Geifte Raum gebefl. Höre doc nur hin nad) 
den feligen Gaben, die der Herr Dir bier verheißt, 
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als die Früchte Seined Geiſtes: wie Er Dir Gottes 
Nähe, Gottes Liebe, Gottes Troſt, Gottes Wahrheit 
verheißt, und einen Frieden, wie ihn die Welt nicht 
giebt. Sa, fieh? auch hin nad) Allem, was die Chri- 
ften von dem feligen Wirken des Geiftes in den Men- 
fchenherzen zu erzählen wiffen. Und ob Dir aud) die 
Worte zuerft überfhwänglid und unfaßlich Elängen, 
weil Du ed noch nicht an Dir erfuhrft, ed liegt doch 
ein füßer Zauber in dem Worte, das fo hoffnungsreich 
an die Seele fchlägt; es liegt doch eine Gewähr darin, 
daß Andere ed fo erfuhren; jedenfalls ift das verftänd- 
lich, wenn id) fage: daß wenn man Ehriftum annimmt 
und Sein Wort und Seinen Geift, daß denn in’ dem 
Menſchen ein ganz neues, ein ganz heilige und feliges, 
ein gar reiches Leben beginnt, ein viel Eöfllicheres Leben, 
ald Die nur ahnen können, die’ nicht haben. So 
trau denn einmal dem Wort! Wenn Du doch weißt, 
daß al? dies Bischen Spiel des Lebens hier unten 
nur den Sinn hat, daB Du darin Gott finden, Gott 
wiederfinden ſollſt; wenn Du doch weißt, daß einft in 
der Stunde Deines Todes nur das von Dir bleiben 
wird, was göftlih an Dir ift, und all das Andere 
wird Dir zeripringen, wie eine Wafferblafe; und wenn’ 
Du Dir dennod) jagen mußt, daß Du Gott noch nicht 
haft, oder noch nicht immer, oder noch nicht ganz haft, 
da traue Doch einmal dem Wort, welches Ihn Dir 
verfpricht mit Allem, was Sein ift, und laß Dich 
bitten, daß Du in Deinem Herzen Raum Chrifto und 
ber erfüllenden Fülle Seines Geiftes gebefl. Und es 
ift nicht fchwer Chrifli zu werden und Seines Geiſtes 
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theilhaftig. „Meine Gebote find nicht ſchwer,“ fpricht 
der Herr, „und mein Joch ift fanft und meine Laft 
ift leicht; und der Geift der Pfingften kommt in die 
Herzen von felber, wenn fie ihn nur wollen; "wie ich 
Dir ja ſchon das Pfingftfeft ein Feſt der Erfüllung 
auch darum nannte, weil es 


IV. 

erfülbar maht, was ohne Pfingftgaben Kein 
Menſch erfüllen, kann, nämlid den Willer Gottes, 
Es ift der Wille Gottes an Dir, dab Du des heiligen 
Geiftes voll werdeſt. Aber Du folft ja nicht erft 
einen Haufen Verdienſte daher tragen, damit Gott Ihn 
Dir gleichfam zum Lohne ſchenke; Du folft ja nicht 
erft ein reined Herz aufmweifen, damit Gott Wohnung 
in Dir made; Du folft ja nicht erft taufend Tugen⸗ 
den thun, damit der heilige Geift Dich heilige. Son: 
dern um Seiner Gnade willen und nicht um Deiner 
Güte willen, will Gott Wohnung mitten in der Ar⸗ 
muth Deines Herzend machen; und Du follft, damit 
Er es thue, nur Eins thun: „wer mich liebt," 
ſpricht der Herr, „der wird mein Wort halten, und 
mein Bater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm 
tommen und Wohnung bei ihm machen." Das Wort 
des Heren haft Du in Deiner heiligen Schrift, und 
es iſt vom Herrn auch zu Dir geredet. Traue 
nur dem Wort, welches der Herr Dir redet, das if 
das Erſte. Und um biefes feligen Wortes willen den 
Heiland lieb haben, ders Dir mit voller Treue 
fpricht, das ift das. Zweit. Und — das ift dad 
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Dritte und Pegte — mit dem Zuge der Liebe werden 
Jeſus und Sein Geift in Deine Seele ziehen, und 
dann wird der Geift Dir ein reines Herz und ein 
tugendreiches Leben fhaffen. So ift die Ordnung 
des Heils. 

Freilich um auf dad Wort zu halten, dazu ge 
hört ein fefter Sinn, und zu einer treuen Chriftusliebe 
gehört ein ftarkes Herz; aber wenn Du auch einmal 
zu kämpfen, zu arbeiten, zu tragen hätteft mit Deinem 
böfen Herzen, um's in der rechten Liebe und Treue 
zu erhalten — haft Du denn beffere Ruhe, wenn Du 
des Herrn vergäßeft oder Ihm entgegenftrebtefi? Wer 
Ihn verläßt und ſucht die Welt, dem lohnt's die Welt 
mit ihrem Streit, mit ihrer Mühe, mit ihrer Unruhe. 
Sie hat ja Beinen andern Lohn. Und in all der Un- 
ruhe ift ein folcher Menſch allein, ſchaurig allein! - 
Wer fi von Chrifti Geifte fcheidet, dem trodnet Fein 
Heiland die Shränen ab, dem füllt Fein heiliger Geift 
feine klagende Seele, dem ift Fein Gott feines Armes 
Stärke und feines Fußes Leuchte. 

Darum, ſelbſt wenn Chrifli Weg ein Dornenweg 
wäre und Sein Geiſt nur dur Sein Kreuz zu ge 
winnen wäre, doc bitte ich Dich noch einmal, daß Du 
Raum in ir Ehrifto und Seinem Geifte gebeſt; und 
nicht Dich allein bitte ich, fondern ich bitte Den, der 
unfere Herzen in Seiner Hand hält wie Fäden, ic) 
bitte Gott über uns Alle, daß Er Pfingiten in uns 
Allen fein laffe! | 

Ich habe das Neb Deines Worte audgeworfen, 
Du Gott vol Huld und Gnaden. So wollft Du 
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unfere Geifter gefangen nehmen unter Dein Wort. 
Wie Du's gethban haft am Pfingftmorgen, und haft 
Die Herzen der Deinen gerührt mit dem Strahl Deines 
Lebens, und haft der Seelen viele hinzugeführt zu Deiner 
Gemeinde — fo laß, Herr, Deinen Geift durd) dieſe 
Räume wehen, laß Deinen Odem unferen Sinn be- 
leben, laß Deine Flammen unfer Herz entzünden! Gieb 
und, Herr, ein offenes Herz, und Fehr’ felig in uns 
ein, daß wir fröhlih in Dir und treu vor Dir wer: 
den! Amen, 


XXI. 


(Behalten am 4. Sonntage nach Zrinitatis, 1843.) 





if uns, Herr, wenn wir fröhlich find in dem 
Reichthum Deiner Liebe, daß wir nicht vergeffen felber 
Liebe zu üben; wenn wir gefättigt find von den Ga- 
ben Deined Segens, hilf und, daß wir das Brod 
Deines Segens aud) den Hungrigen bredyen; hilf ung, 
Du treuer Gott, daß wir eine Gemeine werden reich 
an barmherzigem Sinne, und flart in Werken der 
Liebe durch Jeſum Chriftum! Amen. 

Vater Unfer u, f, w. 


ziert: 


Luc. 6, 36 — 38: „Seid barmberzig, wie auch euer 
Vater barmherzig ift. Nichtet nicht, fo werdet ihr auch 
nicht gerichtet; verbammet nicht, fo werdet ihr auch 
nicht verdammet; vergebet, fo wird euch vergeben; 
gebet, fo wird euch gegeben. Ein voll, gebrüdt, ge: 
rüttelt und überflüffig Maaß wird man in euren Schooß 
geben; denn eben mit dem Maaß, da ihr mit meffet, 
wird man euch wieder meſſen.“ 
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Das Wort fagt und, daß wir follen barmberzig 
fein. Und obwohl und das ein alliägliches Wort ge: 
worden ift, das wir alle kennen, und das wir aud) 
alle anerkennen; fo halte ich es doch für gut, daß 
wir’ und noch einmal, und recht ernft bedenken. 

Werke der Barmherzigkeit find das rechte Gefolge 
gewefen, das dem Heiland immer nachgezogen ift auf 
feinen Wegen, die er herabiwandelte durch die Geſchlech⸗ 
ter und dur) die Welt. Wo immer fein Wort und 
fein Geift einen tieferen, lebendigeren Anklang und 
Anhang fanden in einem Bol, in einer Zeit, o nur 
in einer einzelnen ernfteren, tiefer ergriffenen Menfchen- 
bruft, da ift fofort dad Auge gefhärft und das Herz 
erwweicht worden für den taufendfachen Sammer des 
Menfchenlebens; man hat fi" da gleich zu fchaffen. 
gemacht in den Hütten der Armuth, und um die Kran- 
Eenbetten, und in den Gefängnifjen, an den’ Brand⸗ 
flätten und in den Häufern der Verwaiſung; die Ein- 
zelnen haben ihre einzelnen Mittel und ihre einzelnen 
Kräfte zufammen gelegt zu gemeinfamer und dadurch 
wirffamer Hülfe; und felbft die ganzen Völker haben 
gearbeitet mit ihren Gefegen und mit ihren Orbnun- 
gen, um die Noth zu lindern und zu mindern und zu 
hindern. &o iſt's gefchehen, und fo hat's nothwen- 
dig allenthalben gefchehen müflen, wo immer Chriftus 
mächtig geworden ift; denn alle Noth der Erde hat 
ein gar eignes und ein gar nahes Verhältnig zu dem 
Heilande und zu feinem Werke an der Menfchheit. 

Es. liegt wohl in jeder Noth des Menfchenlebens 
ein Etwas, das Gott gefchidt und gemacht und auf- 
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erlegt hat; aber es liegt auch eben fo gewiß ein an- 
deres Etwas darin, das nicht Gott, fondern unfere 
Sünde und Schuld erſt hineingetragen und daran ge 
hängt hat. So iſt's ja ganz gewiß, daß Gottes 
Wille und Rath die Menfchen in Reihe und Arme 
gefchieden hatz aber daß nun die Armuth bis zum 
Verhungern und and dem Hunger in Das Böſesthun 
hineinwachſen, daß nun die Armen verfommen fellten 
an Leib und Seele in ihrer Armuth, das iſt doch Got⸗ 
ted Wille nimmer geweſen. Eben fo ift ed freilich, 
Gottes Hand, die des Menſchen Leib mit Krankheit 
fhlägt; aber das kann body) Bott nie gewollt haben, 
daß dem Kranken die dienende Liebe und die forgende 
Pflege fehlen follten. Und fo könnte ich noch weiter 
fagen: Gott hat wohl'gemollt, dag Ein Menſch des 
Andern Diener fein fol, aber daß Einer des Andern 
Sclave fein fol, das hat er nicht gewollt; Gott hat 
wohl gewollt, daß Etliche verwaifen follen, aber daß 
Waiſen Hunger und Kummer leiden follen, das bat 
er nicht gewollt, Wenn's fi) aber fo bemeifen läßt, 
daß auch diefe Nothverhältnifie, wie eben alle Wer: 
häktniffe unferes Lebens, in das Krankhafte und in das 
Unnatürliche auseinander gerifien find eben durch die 
Sünde, und daß das eigentlich Schmerzlihe und das 
vechte Elend in dem Elend und die Roth in der Noth 
- eben in diefer Zuthat der Sünde liegt; und wenn doc 
anderer Seitö gewiß iſt, Daß der Heiland gefommen 
ift eben zu der Vernichtung der Sünde, daß fein gan: 
zes Werk nur das ift, der Menfchheit Wunden heilen 
zu wollen; — nun da gehört ja die Noth umfered 


331 


Lebens gewiß und vecht eigentlich in den Kreis ber 
Heilandswerke. Daß Er felber nicht gehabt hat, wo 
ec fein Haupt hinlege, daß er Das Kreuz und Knechts⸗ 
geftalt getragen, daß er geſprochen hat: „mich bür- 
ſtet,“ daß fein Leib fo am Kreuze geblutet hat, das 
Alles ift an Ihm gefchehen und das Alles hat Gr 
auf fi) genommen gerade für die Armen, und für 
die Kranken, und für die Knechte unter den Menfchen- 
findern; es ift recht eigentlich zu verftehen, was er 
felber und fagt: daß wir in jedem Hungrigen unb in 
jedem Nadenden Ihn jelber anfhauen follen; es iſt 
feine Irrung gewejen, was bie lebendigen Ehriften al- 
ler Zeiten fi) immer vorgehalten haben: daß fie mit 
den Thaten, zu denen ihr Glaube fie triebe, daß fie 
mit den Werken, die fie Gott jchuldig wären zum 
Dan? für die felbfterfahrene Barmherzigkeit, gemwiefen 
wären vor Allem auf die Gebrechen der Menfchheit 
und auf ihre Wunden und Schmerzen; und fo ifl’s 
ja Bahrheit geweien, was wir gefagt: die Werke der 
Barmherzigkeit gehen immer hinter dem Heiland her; 
fie find die Blumen, die unter feinen Füßen fprießen; 
fie find die Saaten, die feine Hand fäetz fie find Die 
rechten Fußtapfen, an denen man feine Nähe fpürt, 
die rechten Siegel und die rechten Merkmale feiner 
Jüngerſchaft. 

Aber ſind ſie Siegel der Jüngerſchaft, da ſind 
ſie ja auch Maaßſtäbe der Jüngerſchaft! Da kann 
man ja auch unſer Wort umkehren und kann ſagen: 
wo die Werke der Barmherzigkeit ſind in einem Volk, 
in einer Zeit und an Dir, dem Einzelnen, da iſt der 
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Hertz und je reicher an ihnen, deſto reicher in dem Herrn, 
aber auch je ärmer an ihnen, deflo ärmer gewiß auch 
an Ihm! Und fo Fönnen wird denn wieder Alles in 
Fragen wandeln, in Fragen, mit denen wir nach ber 
Lebendigkeit unſers Chriftenlebens und nad) der Kräf: - 
tigkeit unferd Glaubens fragen, Fönnen und fragen: 
Beigen wird, Daß der Herr unter und wandle und 
wohne und daß wir Ihm gehören, durch Werke der 
Barmherzigkeit? haben wir ein Herz für die Noth, 
die und umgiebt? und haben wir aud) eine That da= 
für? und haben wir auch Opfer dafür, daB wir das 
Eigne, das eigne Gut und das eigne Wohlleben, daß 
wir Zeit und Geld und Fleiß daran wenden und ba- 
für fpenden könnten? und können wir aud Etwas 
miffen, Etwas emtbehren, und Etwas und verfagen, 
um ed daran zu geben für ein Werd der Barmher: 
zigkeit? Und noch näher können wir uns fragen: Es 
ift viel Sinn für folhe Werke der Barmherzigkeit 
wach geworden eben in dieſen unſeren Zagen: je hö- 
her und je verderbendrohender manche Uebel und Noth⸗ 
ftände uns herangewachſen find, ald z. B. das Ver⸗ 
armen, um ſo mehr hat der beſſere Theil der heutigen 
Menſchen fein Sinnen und Trachten auf die Mittel 
der Abhülfe und auf die Thaten der Rettung hinge: 
wendet; es ift ein edler Wettſtreit daraus geworben 
und ein vereintes Thun, zu welchem der Große fein 
Gold hergiebt und der Kleine feinen Pfennig, zu wel: 
chem der Kluge feinen Rath leiht und der Schlichte 
feinen Arm, zu welchem der Heiland die Kraft ſchenkt 
und die Menfchen führen’s hinaus. O ich möchte Dir 


333 


wohl vathen, daB Du doch nicht vorüber gingeft, wie 
fo Viele, an dieſen chriftlihen Beſtkebungen unferer 
Zeit, ohne fie auch nur anzufehen, dab Du doch ein- 
mal läfeft, was darüber zu leſen ift, und es Dir felbft 
einmal betrachtetefl hie und dort, wenn’s die Gelegen- 
heit Dir bietet, — ſchon um des Genuffes willen und 
der Freude wegen, die dad Anfchauen folcher Werke 
Dir ficher bereiten würde, und um den gleichen Sinn 
auch in Dir zu weden, und um. zu lernen, wie Großes 
und wie Kerzerfreuendes fi) auf diefem Gebiete thun 
läßt, und aud) wie man ed anfangen muß; darum 
ihon möchte ich das rathen, aber freilich auch darum, 
damit Du von felber auf- die Frage kämeſt: ob mohl 
wir, wir bier, ed ſchon gleih thun diefen Beſten un- 
jerer Zeit? ob wohl ſolche Schöpfungen chriftlicher 
Liebe auch ſchon unter und zu finden find? ob wohl 
in dem genügenden Maaße? und betrieben in der 
sechten chriftlichen Weife? und ob wir wohl aud 
fhon fortgezogen find von diefem beflern Zuge der 
Zeit? Ja, und noch beftimmter können wir und fra— 
gen: Wenn doch Jeder, der für fi felber heil ge- 
wonnen hat an der Barmherzigkeit des Herrn in fei- 
ner Seele Erlöfung, wenn doc) jeder Chrift auch mit 
Hand anlegen und dazu thun follte, daß des Heiland 
Berk auf Erden gefördert und gemehrt würde, jchon 
aus Pflicht der Dankbarkeit; — haft Du, Du Ein: 
zelner, Dir fhon einen Ort gefunden, auf welchem Du 
mitarbeiteft an der Heilung der Menjchheit? haft Du 
unter den taufenderlei Werken, die Du treibft vom 
Morgen bis zum Abend und von Anfang des Jahres. 


f 


334 


bis an's Ende, ſchon Eines, nur ein einziges, von 
dem Du fagen” kannſt: Damit fuche ich nicht mid), 
noch das Meinige, noch die Meinigen, jondern damit 
fuche ic, die Wunden der Menjchheit zu verbinden? 
Ih will Eurer eigenen Antwort nicht vorgreifen ; 
aber Eines, meine ich, ift uns doch nahe genug vor 
die Augen geftellt: Es giebt noch verfümmernde Arme 
genug unter und, und es giebt verwahrlofte Kinder, 
und ed giebt Kranke ohne Pflege, und es giebt Waiſen 
ohne Hülfe, und ed giebt Sünder ohne Seelforger 
genug aud) unter uns, o fo Viele, daß wir nur über 
die große Ernte des Elends und über Die wenigen Ar: 
beiter Hagen, daß wir Alles, was mir etwa gethan, — 
o und ich will gar nicht fagen, daß das Wenig wäre! — 
doc nur erſt einen Anfang nennen müflen von Dem, 
was die Noth erheifht. Und wenn wir doch unfere 
Pfliht nicht eher erfüllt glauben und unfere Hände 
nicht eher in den Schooß legen dürfen, als bis Bein 
Leid und fein Gefchrei und Feine Schmerzen mehr um 
uns find; da wollen wirnur immer zurückkommen auf 
das Gebot: „ſeid barmherzig!“ und wollen's nur aufs 
Neue beherzigen, und wollen und auf’8 Neue: ‚zu fände 
ihm durch den Segen, den. unfer Text ihm zufpricht. 
Wenn von dem Segen die Rede ift, der den 
Werken der Barmherzigkeit nachfolgt, da denkt wohl 
Seder zuerſt an die Thränen, die Damit getrodnet 
werden von dem Auge des Leidenden, Und. gewiß, 
wenn wir Recht gehabt, Daß es der Heiland felber ift, 
der vor unfere Thür kommt in jedem Bettler, und 
der in jedem zerlumpten Kinde zu uns aufweint, ge⸗ 
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wiß da follen wir bei allen Werken der Barmherzigkeit 
immer zuerft an den Segen denken und dem ‚Segen 
nachjagen, den wir damit etwa für das nothbedrängte 
Leben des Andern fchaffen. Gleichwohl weift unfer 
Text und noch auf einen weitern Segen hin, auf den 
Segen, den die Werke der Barmherzigkeit auf unfer - 
eigned, auf. des Thaäters Haupt zurüdtragen ; er fagt 
ja: wer da meſſe mit dem Maaß der Barmherzigkeit, 
dem werde auch gemefjen werden mit demſelben Maag, 
und wer da gebe in des Anderen Sichooß, dem werde 
auch in feinen Schooß zurüdgegeben; und das Maaß 
diefes auf und zurücfallenden Segens nennt er „ein 
voll, gedrüdt, gerüttelt und überfläffig Maaß.“ So 
mollen wir einmal diefem Segen, mit dem wir uns 
felber fegnen, indem wir Andere fegnen, weil er nicht 
jo nahe auf der Hand liegt, weil er oft nicht genug - 
bedacht und nicht hoch genug angefchlagen wird, und 
weil er Doch in Wahrheit nicht geringer als der erfte 
if, einmal etwas tiefer nachdenten. 

Das nämlich nenne ich den erflen Segen, den 
Du für Dich felber gewinnen wirft aus jedem Wohl- 
tbun, aus jeder Mildthätigkeit, aus jedem Werke der 
Barmherzigkeit: daß Dir's derüber recht mehmithig 
und recht ernſt, und recht innig betrübt und weich 
um's Herz werden wird! O und fag’ nicht, dag Du 
das gar nicht brauchteft, und daß Du das gar nicht 
wollteſt. Es gehört zu jedem tieferen Leben ein ges 
wifles Maaß der Wehmuth, und zu jedem tüchtigeren 
Leben gehört ein gewifles Maaß des Ernſtes; es gehört 
agmentlich zum. Chriftenleben ein fich Klein und Arm⸗ 
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und Niedrigfühlen, dad aber nur werden und nur vet 
gedeihen .fann in der wehmuthvollen Bruſt. Und 
doch iſt's Manchem manchmal recht ſchwer gemacht, 
ſich dieſen Ernſt des Lebens zu gewinnen. Mancher 
lebt, auf den Höhen des Lebens und auch unten, da⸗ 
bin in dem äußeren Frieden des Lebens, bei ſtets ge- 
decktem Zifche, in ungeflörtem Wohlſein des Leibe; 
durch Jahre hindurch und durch Fahrzehnde hindurch 
kann fo die Langmuth Gottes den Einzelnen bewah⸗ 
ten, daß das innere Elend, welches doch auch er, wie 
Jeder, in ſich trägt, Doch nie mahnenb an ihn heran 
tritt in dem Spiegel des äußern Elends. Aber weil 
in ſolchem' äußerlich friedevollen Leben auch die Ge 
finnung erwädhlt, die den Ernſt des Lebens nicht Fennt 
und auch nicht will, jene Gefinnung, unzugänglich 
dem Glauben, unbereitet für das Heil, und untüchtig 
‚zu jedem tieferen, volleren Leben? darum Allen, die fo 
im Leben ftehen, die fo verfallen find der Gedanken⸗ 
lofigkeit dieſer forglos üppigen Zeit, möchte ich rathen, 
möchte fie bitten, fi doch einmal mit Werken der. 
Barmherzigkeit einzulaffen, fid) einmal umzufehen in den 
Hütten der Armuth, und an den Krankenbetten, und 
in den Häufern der Werwaifung, einmal. ihre Auge 
hinein zu werfen und ihren Sinn zu verfenfen in das 
“Elend des Menfchenlebens, Es würde dann — DaB 
wäre der unberechenbare Segen folchen Thuns — Das 
fremde Elend ihren Blick auf das Elend lenken, das 
fie auch in fich felber tragen; fie würden. in der 
o Schule des Mitleids lernen, daß fie auch arm und 
elend find, und wo ſie's find; fie würden fo klagen 
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jenen, und weinen, und beten, und glauben würden 
fie fo lernen fchrittweife: und — fie würden's weis⸗ 
lich lernen an dem fremden Schaden. Denn das ifl 
gewiß ein weifer Mann, der ſich zu Ernſt und Buße 
nice erft durch die eigene Heimſuchung führen läßt, 
bie ja Gott fonft fchiden muß, fondern der Mug zu 
werden weiß bei Zeiten durch den fremden Schaden! 
Meben diefen erften aber ſtelle ich als ben zwei⸗ 
ten Segen dad: daß dieſe Werke der Barmherzigkeit 
und einen Drt darbieten für unfere Thätigkeit, und 
ein Feld, unferen Weberfluß darauf zu füen, und eine 
Kusfüllung für. die müßigen Stunden unferer Zeit. O 
sede mir auch bier nicht gleich entgegen: dab Du 
noch .nie Mangel an Beichäftigung gehabt, daß bie 
Zeit Dir noch nie lang geworden, daß Du immer 
noch gewußt, was Du machen follteft mit Deinem 
Geld und. Gut. Wohl Dir, wenn Dir's fo gut ges 
worden. ift; und auf Deinen Knieen dankte Deinem 
Gott dafür, daB er Dir das Erfle nicht verfagt hat, 
was zu einem gefunden Leben Noth ift: ein Ziel, und 
ein tüchtiges Maaß Arbeit für das Leben; aber über 
Deinem Glüäde vergiß auch nicht, daß es Andere, we- 
niger Glückliche giebt. Den’ einmal an die vielen, . 
vielen Menfchen, die Beine rechte Lebensthätigkeit, kein 
rechtes Arbeitsfeld für ihre Kräfte, feinen eigentlichen 
Beruf haben im Leben; den® an die Männer, bie 
einen Beruf gehabt haben und haben ihn verloren 
durch Ungunft des Schickſals, che noch das Alter ihre 
Kraft brach; oder den? an die größere Frauenzahl, 
benen die elterliche Heimath verloren iſt und eine eis 
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gene haben fie nicht gefunden, bie nid hancingeſtellt 
wurden ie eine Hauslichkeit, in einen Kreis ber Siebe, 
Die des Welbes Welt find, und deren ganzes: trübes 
Leben nun ein einziges Fragen und Suchen und Gehe 
nen ift nad einem Drt nur, wo fie ſich ur koanncen 
nützlich machen in ganz geringer, anfpruchloſet Weiſe; 
und glaub's gewiß, daß ein Leben olme Beruf ein 
hartes Schickſal, eine ſchwere Laſt iſt, unter welcher. 
der Menſch kein Gefühl der Ehre ſich bewahren, ſich 
keinen Genuß des Lebens finden, nicht mit Befriedi⸗ 
gung ſich ſelber und fein Lehen anſehrn kann. Die 
den? an die Anderen, die's doch auch giebt, denon von 
ben Gütern der Erde viel Mehr zugefallen iſt als die 
tigne, auch bie reichlichſte Nothdurft heiſchet, aber fie 
müſſen's bei fi) wieder legen und haben ſelber keim 
Freude daran, weil ihnen in ihren Schooß kein Sn 
gelegt wird, dem ſie's in deu Schooß fchütten könnten 
als das Erbe; fie mäſſen's den lachenden Erben laſſon, 
denen es auch Nichts iſt, weil fla felber genug haben. 
Oder ben?’ an Die Dritten, die wohl ihr Geäd: Tage⸗ 
wert haben, aber es füllt ihnen ben Tag nicht aus, 
und dieſer Müßiggang wird nun ihr Fallſtrick, ul 


dieſe leeren: Stumden wenden nun bie Siunden ihrer 


Sünden: An diefe Alle den? ob wohl nicht, wenn 
die Alle ihre Theil zufmmmenlegten,. des Eine feine Seit, 
und des Andere feine Kräfte, nad der Deitte feitse 
Mittel, zufammen zu ‚gemeinfamen und großartigeren 
Merken ber Barmherzigkeit, ab wohl ride Alle ihre 
Lücken ausfüllen, und was fie fiahen, finden könnten 
ehen in, ſalchen Waalın! und eb'q wahl, wenn ja bet 
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Beruftofe ein Wert vol Ehren, wenn fo der Müßige 
” ein lebenftärbended Thun, wenn fo die Einfame einen 
Kreis der Liebe finden Tann in ſolchem Dienft bes 
Heilands an der leidenden Menfchheit, nicht ein Segen, 
und ein überſchwenglicher Segen ift? 

Und ob man wohl nicht weiter, wenn man fo 
für bes Heilands Reich unverdroffen durch Monde und 
durch Jahre fleißig ift, fich den Heiland felber darin 
fiaden Tann? Freilich find diefe Werke des Heilandes 
Die ämßerlichfte Seite feines Lebens; aber fie find doch 
auch hervorgetrieben und find darum auch erfüllt von ' 
feinem Geiſt; fo werben fie auch des Geiſtes Traͤger 
fein können; und wer fich einläßt mit folchen Ehriftens 
- werden irgendwie, der tritt doch immer in die Kreife 

des Menſchenlebens hinein, in benen Chriſti GBeifter 

wehen und feine Mächte walten. So hat-denn ſchon 

Mancher ſich bei ſolchen Werken der Barmherzigkeit er 
nar mit halbem Herzen betheiligt; aber als nur erfl 

das Werk ihn gefeffelt und als er nur erſt Sinn ges 
- women hatte für bie Ghriftenthat, da hat's ihn ſchritt⸗ 

weife und unmerklich tiefer und tiefer auch in. den 

Geift hinein und in das Leben hineingezogen, bis er 

fi; am Ende in der Mitte des Glaubens wiederfanb 

— und das iſt doch gewiß ein Segen, wenn das 

Wert der Liebe dem Thaͤter eine Brüde zum Glauben 

und zum Leben wird! Und no jo Manches und 

Achnlihes Lönnte ich aufzählen. Ich Eönnte fagen: 

dieſe Werke der WBarmberzigkeit machen Doch unfer 

eigenes Leben veicher- and voller: fie geben uns neue 

Begenitände neuer Liede und neuen Strebens; fie ber 
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fehenfen uns. mit neuen Freuden, wenn fie gelingen, 
und fie fchaffen uns neue Sorgen, wie wir fie hinauss 
führen; fie vermehren die bunte Fülle unferer Gedan⸗ 
ten, unferer Gefühle, unferer Wünſche und Beſtrebun⸗ 
gen; und jede Vermehrung, jede Erweiterung unferes 
Lebens ift doch Gewinn und iſt Segen, denn das 
Enge ift der Tod. Und ich Eönnte fagen: dieſe Werke 
der Barmherzigkeit führen die Menfchen zufammen, 
und nahe und innig zufammen felbft foldye Menfchen, 
die fonft im Leben ganz geichiebene Wege gehen, 
Einer für fid) allein Bann immer wenig ausrichten bei 
folhen Werken der Barmherzigkeit, und fie führen 
daher immer zu vereintem Wirken und zu gemeinſamem 
Zhun. Dies vereinte Wirken aber, wenn fo der Eine 
dem Andern die Hand reiht, wenn der Eine feinen 
Kath herleiht, und ber Zweite feinen Arm, und der 
Dritte feine Mittel, und das Alles aus demſelben 
Stunde: um der Liebe Chrifti willen, und auch zu 
demfelben Ziele: daß Chrifli Werk gefördert werbe, 
und auch auf diefelbe Weiſe nämlich in Jeſu Namen, 
recht, wie der Apoftel fagt: „dienet Einer dem Andern, 
ein Zeglicher mit der Gabe, die er empfangen hat; — 
bied vereinte Wirken bringt dann die Menfchen ein: 
ander nahe, die Großen und die Kleinen, die Hohen 
und Die Niederen, die Alten und die Jungen; ed führt 
fie erft zur Bekanntſchaft, und aus der Bekanntſchaft 
in die Freundfchaft, und aus der Freundichaft in bie 
Semeinfchaft, — und in eine Gemeinfchaft, die, meil 
ihr Grund der Herr ift, fich hinein lebt und fid aus⸗ 
lebt zu dem großen, feligen Dinge, bad wir eine 
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Gemeinde der Heiligen nennen. So bringen .diefe 
Werke der Barmherzigkeit, wie Du’s auch allenthalben 
fehen Tannft, wo fie mit vechtem, regem Eifer getrieben 
werden, den Schatz einer felbftfuchtiofen und aufopfern- 
ben Liebe, den Segen einer Gemeinfchaft und ber 
chriſtlichen Gemeinfchaft wieder in Ddiefe arme Welt 
und Zeit hinein, deren Herzen von Selbſtſucht, und 
von Cigennug, und von Hoffahet fo traurig aus eins 
‘ander geriffen, und deren Berhältnifie alle fo zerfallen 
und fo zerbrödelt find, 

Aber darum kann's denn aud Fein Geheimniß 
fein, warum ic) dies Wort zu Euch geredet habe und 
warum ich Euch fo ermuntern möchte zu Werken ber 
Barmherzigkeit. Weil ich möchte, daß folcher Segen 
auch über und aufginges daß auch unfere Gemeinde 
reich und reicher würde an Werken der Barmherzigkeit, 
um in fich felber reicher zu werden; daß fie in der 
Krone, die fie trägt von der Hand des Herrn, auch 
biefe Perle trüge! — Ich möchte zuerſt dad: daß in 
unferen flillen Mauern, in denen wir fo friedlich woh⸗ 
nen unter Dank gegen Gott, wenigſtens die Ihränen 
getrocknet würden, die Ein Menſch dem Andern trodnen 
kann, weil immer noch genug bleiben würden, die Feine 
Menſchenhand trocknet; ich möchte, daß doch nicht 
mehr der dritte Menfch, der an unfere Thüren Elopft, 
ein Armer- wäre, daß wir doch über die Gaſſe gehen 
Eönnten, ohne fehen zu müſſen, wie Kinder einer Chris 
ftengemeinde an’ Leib und Seele verfommen, Daß aus 
unferem engen Lebenskreiſe doch die Berhältniffe weg- 
gefchafft würden, welche immer eine Anzahl Menſchen⸗ 


ferien nicht für den Himmel, ſondern für bie Höfe von 
Kindesbeinen am beranerziehen, und ich möchte, daß 
Bad durch und geichähe, denn. unfer finb dieſe Näthe 
weil fie im unferen Graͤnzen haufen, und weil der 
Heiland uns anblickt aus den Augen tiefer Armen, 
fo wird die Pflicht zu helfen auch unfer fein, — Aber 
daneben möchte id) ein Bweites: „Ich weiß in Dem 
Kreife biefer Gemeinde manche Seele, die ihren Heie 
land herzlich Tieb bat, und Die ſich fehnt Etwas in 
feinem Dienft thun zu Fönnen; unb ich weiß Andere, 
die recht aͤngſtlich nad) einem WBirkungskreife fuchen und 
nach einer Stätte, wo fie ihe Pfund zum Mehl ber 
- Brüder und zum Preife Gottes anlegen Lönntenz und 
ich weiß noch Andere, Die ein offenes Herz und eine 
milde Hand und einen fleißigen Arm für bie Noth 
der Menfchen haben; Diefe Alle, bei denen es nur bed 
Winkes bedarf, möchte ich mit biefem meinem Worte 
auf die Roth hinweiſen, welde durch unſere Gaſſen 
geht, und möchte ihnen fagen: dba findet Ihr, was 
Ihr fuhr! und da ift der Punct, wo Ihr Eu bin: 
wenden mäßt mit Eurer That! — Enblid möchte 
ich ein Drittes: Es kann wenig fruchten, daß wir ber 
Eine Dies, der Andere Jenes thun, daß Leber für 
fi) handelt getrennt von dem Andern; dad gerſplittert 
Die Kräfte, Das verringert die Mittel, das ſchwächt 
Me Wirkung; ed macht Euch feine Freude, und #6. 
rettet die Andern nicht, weil es nichts vor ſich bringt. 
Beil dirfelben Mittel, gefammelt auf Einen Punkt, 
ſchlagender wirken, darum möchte ich, Daß wir ums 
zutammenfänden, DaB wir uns bie Hände rehchten 
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Einer den Andern ſtark machten zu Werken der Barm⸗ 
berzigkeit; und daß denn folche Werke der Warmber: 
zigkeit auch uns felber näher zufammenführten zu 
engerer Bekanntſchaft und zu innigerer Gemeinfchaft, 
daß die gemeinfamen Liebeswerke aud) Liebesbande um 
und fchlängen immer fefter, und daß wir fo immer 
mehr aus einer irdifchen Ortsgemeinde zufammener- 
wüchfen zu .einer Gemeinde der Heiligen! 

. "Dem Herrn aber fel dad Wort befohlen, daß 
Sein Heiliger Geil es an Eure Herzen frage; und 
was Er daraus will wachfen laſſen, Ihm be: 


fohlen! Amen. 





XXIV. 


(Behalten am vierten Gonntage nad Zrinitatte, 1844.) _ 





Gr tröfte uns, und laß leuchten Dein Antlitz, fo 
genefen wir! Amen. 
Vater Unfer u. f. w. 


Text: 


Luc. 5, 1-11: „Es begab fich aber, ba ſich dad Voll 

u ihm drang, zu hören das Wort Gottes, und er 
Hand am See Genezareth, und fahe zwei Schiffe am 
See ſtehen; die Fifcher aber waren auödgetreten und 
.wufchen ihre Nee; trat er in der Schiffe eines, weils 
ches Simonid war und bat ihn, daß er ed ein weni 
vom Lande führte. Und er feste fi), und lehrete ba 
Bolt aus dem Schiff. Und als er hatte aufgehört zu 
reden, fprach er zu Simon: Fahre auf bie Höhe, und 
werfet eure Netze aus, daß ihr einen Zug thut. 
Und Simon antwortete und fprach zu ihm: Meifter, 
wir haben die ganze Nacht gearbeitet, und Nichts ge: 
fangen; aber auf dein Wort will ich das Netz aus: 
werfen. Und da fie das thaten, befchloffen fie eine 
große Mengee Fiſche, und ihr Netz zerriß. Und fie 
winften ihren Gefellen, die im anderen Schiff waren, 
daß fie kaͤmen und hülfen ihnen ziehen. Und fie ?a- 
men, und füllten beide Schiffe voll, alſo daß fie far 
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In. Da das Simon Petrus fähe,- fiel er Jeſu zu 
: . den Knieen, und ſprach: dem gie von mir binaus, 
ih bin ein fündiger Menih. Denn ed war ihn ein 
Schrecken angelommen, und Alle, bie mit ihm waren, 
: über diefen Fifchzug, den fie mit einander gethan hats 
tens deffelben gleihen auch Sacobum und Johannem, 
die Söhne Zebebäi, Simonis Gefellen. Und Jeſus 
ſprach zu Simon: Fürchte dich nicht, denn von num: 
an wirft du Menichen fangen. Und fie führten bie 
Safe vu Lande, und verlieben Alles und folgten ihm 
nach. u Ä 


Unfer Text giebt und die Erzählung von Petri 
Fiſchzug, wie der Herr Petri Ne fegnete, und wie 
biefer Segen denn felber für den Petrus ein -Neb 
warb, in welchem fich feine Seele fing, daß fie des 
Heilands eigen ward. Ich möchte dieſe Erzählung 
felder ein Neb nennen, welched feine. Fäden aud) nad) 
Deiner Seele ausfpannt; ich. möchte biefen Bert in 
Wort nennen, dad Dih auch wie einft den Petrus: 
zu einem Jünger Chrifti machen möchte; und fo möchte 
ich den Text heute nägen, möchte ihn ald eine Ladung 
in Deine Seele rufen, und” möchte ihn Dir vorhalten 
als eine Gefchichte, in welcher Du, wenn Du Schon: 
Chriſt biſt, fchanen kannſt, wie Du es wurbeft, und, 
wenn Du's noch nicht wäreft, vernehmen magft, was 
Die noch bevorfteht. Laß mid, daß ih Dir das 
zeige, den einzelnen Worten des Tertes folgen, 

Bor allen Dingen: mag nicht diefer See, auf. 
dem das Gchifflein des Petrus trieb, uns die Welt 
bedeuten und das Leben, anf welchem Du Dein Schiff: 
lein treibft? Es ift ja Dies Leben, dies wilde, vajche 
Sehen, beweglich wie die Welle; es iſt ja ſtürmiſch 











wie bie wogende Gre; sa if ja auch eine ‚glatte 
Mae, auf ber Deine Paar Erdenjahre wie ein Schiff 
vor dem Winde hahinfliegen und loflen nicht. einmal 
eine Spur zuchet, fondern unter biefee leicht bewegten 
glotten Fläche ift das Leben wie Die Ser «in ewig 
offenes Grab, und Du ſelbſt magſt Dir nachtrechnen 
und fagen: wie Viel bied Leben Dir ſchon begraben 
bat, wie Biel Deiner Freude, Deiner Hoffnung, Dei⸗ 
ner Mühen, und Deiner Unfchuld Dir Dies Leben 
ſchon in fein feuchtes Grab begraben hatt Sn möchte 
ip, deß Du zuerſt bie: bunte, twägeriiche Leben, durch 
welches wir ımfrre Lage fühsen, auſchauteſt ala ein 
Per In Sturm und Wogen; und dann mörhte Ad 
Dig fragen: 
Biſt Du auch wohl im Leben, wie damels Me: 
tus wer anf der See? Eins haſt Du gewiß gemeig 
wit Petro: daß Du ein Fiſcher biſt, wie ui Dder if 
nicht all Dein Streben im Beben, all Dein Acbeiten 
und · Mühen und Schaffen, iſt's micht, daß Mi: Beim 
Netz auswirfſt in die Welt hinein und möchteſt Ein 
was gerofmnen, mödhteft erjagen, fangen und: erhaſchen 
Dies oder Benes? Bein Auge, wenn’s in bie Welt 
hineinblickt, möchte. feine Luft fehen; Deine Hand, 
wenn Du fie ausſtreckſt, möchte erfafien Gelb wei 
Sut, oder auch Ehre, oder auch Liebe; Dein Fu, 
wenn Du ihn segft, möchte fein Biel erjagen; Dein 
Hey, wenn Dus öffne in feinen tauſend Trieben, 
möchte die Belt in fich faugen, unb möchte ſich fal⸗ 
len, und möchte leben von der Fülle feinss Fund 
und Ans bit, weil Dein Leben auch na Salomeii. 


“ 37 | 
Bert „ein mühſelig Ding" I, auch wie Petrus ein 


KFiſcher im ganzen Leben. Aber bill Du au derin 


Pecro glei), daß Du, wenn Da auf al das Jagen 
sad Haſchen und Suchen Deines Lebens, auf Dei 
ganze Rebensarbeit zurückſchauſt, Darüber wie Petrus 
bakennen und Dir fagen mußt: „wir haben die ganze 
Macht genrbeitet und Nichts gefangen?” Es gie 
Tauſende und aber Zaufende, über deren. ganzes Pk 
ben mean als Die Ueberſchrift das Wort ſchreihes 
Könnte: fie haben die. ganze Nacht genrbeitet unb 
Michts gefangen. Du Lamift auf allen Schaitten 

Solche treffen, die im Schweiße ihres Angefichig ge 


arbeitet haben ihr Leben lang, und find bed) arm ge: 


blieben, ‚mie fie waren; und Du kannſt Anbere treffen, 
die gerang gelaufen und geſucht haben an dem. Mate 
gen ihres Lebens, und am Mittag ihres Lebens war 
doch das Alle wieder zerronnen ſchneller, als es gewon⸗ 
nen war; ja Du kannſt Dritte treffen, Die gearbeitet und 
auch gefunden unb auch behalten Haben, und ihre Seele 
iſt doch nicht fröhlich darinnen, und ihr Herz hat doch 
in dem Allen keinen Frieden, Dean dad gehört auch 
mit zu dem Leben diefer Welt, und darin aud iſt's 
glei dem bewegten Meer, daB man darin fiſchen 


Ann, ohne zu fangen, und ob man auch fängt, daß 


es doch höchftend nur Perlen der Erbe find, und 
Schaͤtze der Weit, die nicht bleiben, noch auch dat 
Herz wergnägen. Darum frag. Dich doch ‚einmal um 
Dein Leben, ob Da auch wohl darin von -verlornen 
Krbeit und won vengeudeten Mühen weißt; ſchließd 
einmal Beine Rechnung ab Deſſen, was Du gewollt, 
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gegen das, was Du erreicht; vergleich”. einmal Das, 
was Du gewonnen haft mit Dem, was Du verloren 
haft; miß einmal, was Du befibefl gegen die Frende, 
bie Du an Deinem Befige haft — ob wohl all bie 
Rechnung flimmt? ob Du wohl nicht .viel mehr ge 
fucht ald gefunden und viel weniger genoflen als gef: 
habt haft? ob Du wohl nicht mit-irgend einer Klage 
Deines Herzens, mit irgend einer Zäufchung Deines 
Lebens mit irgend einer bitteren Erinnerung voll 
Schmerz, ob Du wohl nicht auch in irgend einer Be⸗ 
ziehung wie Petrus fagen mußt: „ich babe gearbeitet 
die ganze, "ganze Nacht, und Nichts gefangen?‘ 

Ich möchte, daß ich Dir recht deutlich von ven . 
geblicher Mühfal unferes Lebens geredet, und daß ich 
bamit Dein Herz gefunden hätte: denn aus biefer 
Nacht, die unfer armes Leben ift, aus dieſer Frucht⸗ 
lofigkeit all. unferer Arbeit, möchte ich Di ja him 
fühten in den Morgen, den Petrus fah, und den Du 
auch fehen Eannft, und der, wenn Du ihn ſiehſt, Die 
den Tag eines neuen Lebens herauf führen wird: Als 
nämlich, fo geht die Erzählung weiter, Petrus unb 
die mit ihm waren nad) der Nacht voll leerer Mühe 
ausgetreten waren. und wuſchen ihre Mebe, da flanb 
Er am See — und Er fleht an dem See; an bem 
bunten, wilden Meer, das unfer Leben ift, ſteht im⸗ 
merfort Er — Er, der dem Wind und ben Wellen 
Ruhe gebot, und der auch bes Lebens Stürme mb 
die Wogen bed Herzens zur Ruhe fpriht; Er, ber 
einft ruhig in dem ſinkenden Schiffe fchlief, und Bei 
wirt auch ruhig ſchlafen, aud wenn. das Schifflein 


Deines. Lebens. einmal finkt, haft Du nur Ihn am 


Bord; Er, an deflen Hand einft Petrus über die 
Wellen wie auf fellem Boden ging, und an Seiner 
Hand wirft auch Bu im Leben nicht finfen noch glei« 
ten — Er Dein Retter, Dein Heiland, Dein flarker 
Hert, flieht Er nicht alle Stunden neben Dir mitten 
im dem wilden Leben? Und es iſt ganz Recht geſagt, 


vdaß Er fland am See, und daß Er fleht neben Dir. 


im Leben. Denn die Welt und das Leben find dad 
Unfläte, das Flühtige, das ewig Wechfelnde; bie 
Meike der Welt ſtürzen alle zufammen, und ihre Worte 
vergehen in Die Lüfte; Alles, was das Leben: in fi 
faßt, das Lachen und: das Weinen, dad Reid) fein uud 
das Arm fein, das Lebendig fein und dad Todt fein, 
dab ift Alles, wie man die Hand wendet. Aber mits 
ten: in diefer wirbeinden Welt des Wechſels fteht Seine 
@ine fefte Geftalt mit dem Wort, dad nie vergeht, 
und mit dem Werk, dad ewig beſteht. Sein Berk 
iſt ein weiter Gotteötempel, und welche fich in dem - 
bineinretten aud der Welt, die haben ganzen Frieden 
mitten im Leben; und Sein Wort ift eine Gottek- 
Beaft, die in die Herzen kommt und macht die Ser 
zen gewiß. So find Er und was Sein ift in dee 
Welt das einzig Zelte, find im Leben das einzig Blei⸗ 
bende, find Dir allein Dein Zeld, Dein Hafen und 
Mein Anker. D lab Dich fragen, und gieb Du Bir 


Auntwort: Haft Du Die diefen Einen, diefen einzig 


Betten, der auch allein feft macht, fchen gefunden? 
Biſt Du herausgerettet aus biefem Strudel irbifchen 
Lebens, ‚der fonft Dein Alles in ſich binabreißt, und 
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endlich Dich felber auch? und biſt Du bindingewettet 
in Seine ſchützende Liebe? Iſt Sr Dir dee feſte Stamm 
geworben, an dem Du hinaufrankſt mit allen Ranken 
Deines ſchwachen Lebens und in ben Du hinein wäch⸗ 
ſeſt mit allen Wurzeln Deines ſuchenden Herzens? 
haft Du Seine Hand gefunden, daß fie Dich im Leben 
halte? haft Du Seine Bruſt gefunden, dab Du am 
ihr alle Schmerzen Deines Lebens ausweinſt? haſt 
Du Sein Ange gefunden, daß es Dir zu der Nacht 
‚Deiner . Bebensfahrt wie bie Sterne leuchte? Iſt er 
Dir mit Seinem Wort, mit Seinem Get, mit Bels 
nem Leben, Deine Sonne geworden, Beine Stärke, 
Dein Schub und Dein Schild ? 
Wenn Du Ihn noch nicht gefunden ‚hättet; werd 

Tu noch ein Spielball des Lebens wärft, biinb uns 
bergeworfen von feinen regellofen Wellen, wie's ber 
Menſch ift, fo lange er Ehriſti Hand nicht mit bes 
Sand feines Glaubens hält; wenn Du nech glauben» 
108 waͤreſt und darum hirtenlos, und baum ankerlos 
— da möchte ich Dich werben für Ihn, ich mörhte 
Dich Hinmweifen zu Ihm, ih möchte Did Ihm ents 
gegenfähren, weil Er — Du magft «8 glauben — 
Dir entgegenfommt alle Stunden. Sieh’ nur das 
weitere Wort bes Textes au: Als Petrus umd bie 
Fiſcher ausgetreten waren und wufchen ihre Mebe, ba 
wat Er in Petri Shi. So ritt Er auch in daß 
Schiff Deines Lebens in ähnlichen Stunden. Haſt 
Du nicht auch Stunden, wo Du einmal anlegt auf 
Weiner Lebensfahrt, und legſt die Haͤnde feiernd in 
deu Sichooß, und Läfjeft einmal ab zu nähen und herz 
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umruihafßen an Deinem eigenen Leben? Haft Du nicht 
ach Wie Petrus Deine Zelernbenbaftunden, und Deine 
Altjahrs abende, und Deinen Lebensherbſt? und im 
ſolchen Stunden, wo ben Menfihen ſolch' tiefer Schmerz 
war all fein vergeblih Mühen erfaffen kam, wo er 
ſo oft fein Herz anfehen muß, das leer geblieben iſt 
bei allen Suchen wie Petri Netz, wo er fo gern fein 
Den waſchen möchte, dad unrein geworben iſt vun ber 
Welt, wie Petri Netz vom Meer — in folchen Stun- 
den ſollſt Du forglich auf Dich feiber merken, denn 
da trier der Herr in Dein Schiff, in Dein Leben, im 
Dein Herz hinein, und fpricht in Dir, Daß Er Dich ſuche. 

Da kannſt Ihm auch gleich merlen, wenn Gr 
dommt; Er kommt immer, wenn Er Bonunt, mit brei 
Iefitmanın Dingen; init denſelben Dingen, mit denen 
Be zu Petro wat, dommt Er auch Dir: Mit eine 
Witte, mit einer Lehre und Mit einem Aufruf. Zuerſt, 
wen Er un Dich kommt, legt Er an Dein Herz 
wie am Petri Herz bie Bitte: daß Br das Schiff 
Deines Lebens An wenig ab vom Lande fahreſt. 
Damit Du aber verfichefl, was die Bitte meint: 
weißt Du, woher es kommt, daß fo viele, viele Men: 
fun ſich Bein Herz für ben Einen Heiland faſſen, 
daß, ab fies gleich Alle wiſſen, ob fie’s glei Me 
fühlen, ob fie’s gleich Alle auch bellagen und berseinen, 
daß das Leben einen hohlen wankenden Boden hat, 
daß fie doch nicht nach Chriſti Band greifen? Das 
kommt daher, baß fie, wenn bie @türme des Lebens 
fie erfaflen, gleich Saub fachen. Du fumf’s fa an 
allen Orten fehen, wie die Einen ſich ihee Hülfe bel 
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Menſchen fuchen, und wie die Anderen fi ihren Zuoft 
aus dem biöchen Luft der Erde trinfen, und wie bie 
Dritten um ihren Verluſt fich tröften an Dem, das fie 
noch haben, und wer mag alle die Strohhalme zählen, 
nach denen auf diefem Meer des Lebens. die ertrinkeng 
den Menfchen greifen? wer mag alle die falfchen Lieber 
benennen, mit denen die bangen Menfchenherzen fich in 
falſche Träume falfcher Ruhe fingen können? Und über 
den Strohhalmen verfäumen fie dann nad der Hand 
des rechten Retters zu greifen; uud über all den fel 
ſchen Liedern verklingt dann vor ihrem Ohr das Lied 
vom rechten Mann. Daß Dir's nicht auch ergehe 
wie den Tauſenden: laß die Bitte des Herrn Dein 
Herz finden; und löſe einmal Dein Herz und Lehes 
ab von biefem Land der Erde, von Menſchenhoffuung, 
von Erdentroft, von allem Weltfrieden, von Allem, 
was irdiſch, menſchlich und vom Staube ifl.. Wenn 
Du doch weißt, daß das Alles fchlechter Woben, um 
Darauf zu bauen, ift, weil's ja Alles einmal zuſammen⸗ 
knicken wirb wie ein abgefallenes Blatt; wirf doch 
einmal: dieſe falſchen Krüden weg, am. denen ſich die 
Menfchen hinkend durch dad Leben betteln, brich doch 
einmal die morſchen Stügen ab, ehe fie Dir von felber 
zufammenflürzen und reifen Dich mit in.den Grund, 
reiß Dich doch einmal mannhaft los von allem ct« 
träumten Frieden, von allem falihen Troſt, von alles 
falſchen Ruhe, und wirf einmal das. Schiff Deines 
Lebens in das Leben hinein, feſt vertrauend, ganz. ver» 
trauend, allein versrauend nur a Gottes Baal. und 
EChriſti Huld. i 
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Thu' das, gewähre fo dem Seren Seine erfte 
Bitte, und Er wird alsbald das Wort Seiner Bitte 
in das zweite Wort Seiner Lehre wandeln; Er wird 
fi in Deinem Herzen fegen wie in Petri Schiff; bie 
Sehnſucht Deines eigenen Herzens wird die Zunge fein, 
durch die Er Dir redet; und fo wird Er Dir fprechen, 
wird Dir bolde, felige Worte fagen von einem neuen 
Leben, von einem neuen, befferen Dafein, von einer 
anderen feligeren Welt. Du bift fo wohl erfahren in 
allen Dingen diefes Lebens, Du bift fo trefflich Tun: 
big aller Wege diefer Welt, Du bift fo ſtark und groß 
im Reiche Diefer Dinge, und bift, wenn Du nichts Ans 
deres haft, doch nur ein halber Menſch! Gott hat 
über diefe Welt, die wir fehen, eine unfichtbare, ewige 
Welt geftellt; in dies Leben des Leibes hat Er ein 
inwendig Xeben, ein Leben in den Herzen gemwoben, 
ein Reich der Geifter und bes Himmels in das Reich 
der Erde; und wer in jenem allein zu Haufe ift und 
M in diefem ein Frembling, der hat vom Menfchen 
doch nur die Erderthälfte, und es fehlt die Engels: 
hälfte. - Daß Du Fein halber Menich feift, ſetz' Dich 
doch einmal zu Chrifti Fuße, laß Ihn doch einmal in 
Dir zu Worte kommen, laß Ihn Dir einmal erzählen 
und heimlich im Herzen felige Worte fagen von einem 
neuen Leben, das Er in den Herzen ber Seinen fchafft, 
und von einer neuen Welt, für die Er den Seinen die 
Augen öffnet, und von einem neuen Himmel und eis 
ner neuen Erde voll Unfchuld, Gerechtigkeit und Se: 
Higkeit, in die Er die Seinen trägt. 

Und wenn Dir dann über folcher jeligen Lehre 
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alte Wurden Deines Herzens aufbrechen, untl wenn 
Dich's dann faßt wie ein gewaltiges Sehnen, daB 
Div’ wird als müßteft Du Dich aufmachen forten 
und ſuchen foldy ein neu und felig Leben — dann gieb 
Acht zum dritten Male, denn zum dritten Male wird 
Er dann Sein Wort wandeln, Daß es nicht meht 
Elingt wie eine heimliche Bitte bloß, auch nicht mehr 
wie em ftilles Lehren bloß, fordern dann wird Gein 
Wort in Dein Ohr Elingen wie ein Ruf, der Dich 
aus jahrelangem Schafe wedt; ed wird an Dein 
Dhr fchmettern wie eine Pofaune, die Dich aus den 
Sräbern holt; es wird Dir wie. dem Petrus jagen: 
„Fahre auf. die Höhe und wirf Dein Netz auß, daß 
Du einen Zug thueſt.“ Du willſt ja doch einmal 
hoc, Hinaus im ganzen Leben; Er wird Dich auf die 
Höhe. tragen! Die Welt trägt Dich nie in die Höhe; 
und ob Du alle Hoheit der Welt erjagteft, fo kommſt 
Du damit doch nicht höher, denn je höher Du ia dee 
Melt fteigft, deflo tiefer Fommft Du in die Welt hik- 
ein, und die Welt ift das Niebere, was. unten iſt. 

Aber Er wird Dich tragen, Sein Wort wird Dich 
heben, Sein guter. Geift wird Dich führen auf Die 
Höhe; Er wird Dich ja zu Seiner Höhe euhebenz 
Er wird Dih ja mit leuchtenden Kleidern der Ung 
Schuld anziehen; Er wird Dich ja mit der Krone dei 
Lebens: ſchmücken; Er wird Dich ja in Sein weines, 
Gimmlifches. Bild verkläen; Er wird ein gutes, din 
bemüthiges, ein fledenlofes Menſchenbind aus Din 
machen, und das ift das Höchſte! — Da doch Dein 
Leben ganz und gar :ein: Auswerfen Des Netzes, ein 
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Suchen, ein Haſchen und Jagen ift, und all Dem 
Streben . darauf gerichtet ift, daB Du einen Zug und 
einen Wurf des Glücks thun möchtet — mas Du fo 
ſuchſt, Durch Ihn wirft Du's haben, und: in Ihm 
wirft Du's finden. Und wenn doc Alles, was Du 
won Gütern biefer Erde erjagen kannſt, Dein Herz 
jeer läßt, und wären’? Schätze des Wiſſens, und wä— 
sen’3 aud) Perlen der Liebe, und wär's auch Schmud 
Der Ehren — aber wirf Dein Netz aus auf Sein 
Wort, und Er wird’ Dir füllen: Zuerft wirft Du 
Deine arme, verlorene Seele, Deine abhanden gekom— 
mene, ſtückweis an die Welt verkaufte Seele wieber- 
finden, wiederfangen. WBielleiht wirft Du auch noch 
andere Seelen, die Dir lieb find, fangen durch Ihn. 
In Deine wiedergefundene Seele aber wird Er Dir 
legen Seine Liebe, Seinen Frieden, Seine Demuth, 
Beine Wahrheit, die ganze Fülle Seiner Gaben, das 
gan Neb Deines Herzend vol, das ganze Schiff 
Deines Lebens vol. Gewiß und wahrlich” wird ber 
Dert das an Dir thun, wie Er zum Zeichen und 
Gleichniß für Did an Petro gethan hat, 

Und wenn ich nun, nachdem ich Dich erinnert, 
wie nahe Dir der Herr ift, und wie Er Di mit 
Mitten und Lehren fucht, um Wunder der Liebe an 
Dir zu thun, wenn ic) nun auf mein erſtes Wort zus 
rückkomme und Dich zu Ihm hinweife, der Dein Feld 
und Anker in dem wilden Leben iſt — mödtelt Du 
nun wohl der Ladung folgen? könnteſt Du Dir nun 
wohl ein Herz für Ihn faffen? könntet Du nun wohl 
fraudig wie Petrus jagen; „SQ, Herr, auf Dein Wort 
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will ich mein Netz auswerfen?“ Wenn noch Etwas 
zwiſchen Dir und dem Seren flünde, mad)’, daß Du 
deß los wirft, wie Petrus! Wenn's Dich immer noch 
dünken will, als könnteſt Du auch wohl felber der 
Steuermann Deined Rebens fein und brauchteft Chrifli 
nicht, thu's dem Petrus nad, hau’ auch die Wun- 
der der Liebe an, die Dein Heiland aud an Dir 
ſchon bei Deines Leibed Leben gethan hat, - bis Dein 
Herz Dir vor aller Größe Seiner Güte erbebt, und 
bis Du auch wie Petrus fagft: „Here gehe vor mir 
binaus, ich bin .ein fündiger Menſch,“ und bin 
nicht werth aller Barmherzigkeit, die Du an mir ges 
than haft! So fprich, und glaub’s gewiß: in dieſer 
Demuth, bie fo ganz Elein vor Gottes Huld wird, in 
Diefer Trauer, in der dem Menfchen al. fein bischen 
Slaube an fich felbft zunichte wird, aufdiefem Boden 
wählt der Glaube an den Herrn; und wieder aus 
biefem Glauben wächft dad neue Leben in dem armen 
Menfchenherzen auf. Oder wäre es das, daß die Welt 
fi) nocdy immer mit ihren taufend Armen um Deine 
Seele ſchlänge und riffe fie immer wieder in die Dinge 
des Staubes. zurüd, thu's noch einmal dem Petrus 
nach, der fein Schiff an das Land führte, und ver- 
ließ es Alles, und folgte Ihm nad. Schwer fonnt’s 
dem Petrus nicht fein, um des Herrn willen fein Al 
les zu laffen, denn er- ließ ja Nichts als ein Schiff 
ohne Anker und ein leeres Netz. Und ſchwer kann's 
für Dich nicht fein, Dein Alles zu laflen, haft Du 
doch auch Nichts als ein Leben ohne Anker und em 
Herz, dad leer ift, oder bad, wenn's ja voll iſt, nur 
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des Hungers und des Kummers, ber Sünde und ber 
Sorgen voll if. Das, follte man meinen, verließeft 
Du gern, und folgteft Ihm nah auf Sein Wort. 
Dder wäre dad Dein Anftoß, fchiene Dir das bedenk⸗ 
lich, daß Du auf Sein Wort, auf Sein bloßes ver: 
fprechendes Wort folgen folft? Wenn ein wahrhafti- 
ger Mund Dir fagte, daß in Deinem Haufe ein Schag 
verborgen läge, nicht wahr, Du würdeſt fuchen, graben 
nad) dem Schage Tag und Naht? Hier aber ift des 
Herrn Ja und Mund; hier ift der Mund, in dem nie 
ein Betrug erfunden ward; hier ift Deines Heilands 
Mund, der Dir je und je zum Guten räth und nie 
zum Schlimmen; und diefer Mund fagt Dir, daß in 
Deinem Haufe ein Schag liegt in Seinem heiligen 
Bibelmort, o ein vielleicht ganz vergefner, weit hin⸗ 
weggeworfener, ganz verfommener Schab. Ich dächte 
Du gingeft fortan nad) Haus, und wendetefl Dein 
Haus. um nad) dem verlorenen, vergeffenen, heiligen 
Schatz, und fprähft: „Herr, auf Dein Wort will ich 
mein Neb auswerfen !" 

‚Wenn aber noch Etwas wäre, dad und fern 
. hielte von dem Wege des Herrn, und das mein Wort 
nicht träfe, weil mein Auge es nicht fähe, da ruf 
id) Gott an über uns: 
Du haft ja Macht, Du König der Heerfchaaren, 
. auch über das arme, verirrte Menfchenherz; und jeder 
Tag, und was der Tag bringt, müflen Dir Boten an 
unfere Seele werden und Fäden, fie zu lenfen. Nimm, 
lieber Gott, unfer armes Herz in die Schule; lode es 
mit Deiner Gnade, triff e8 in Deinem Zorn, ziehe es 
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mit Büte und Ernſt, daß es die Stimme feines Hir⸗ 
tem, Deined lieben Sohnes, höre! Du läſſeſt jeden 
Morgen Deine liebe Sonne unſerem Auge. wieder ſchei⸗ 
nen, Du dedft uns jeden Mittag unferen Tiſch mit 
neuen Gaben, Du ſchenkſt und Feierabend nach jedem 
Tag; laß, lieber Gott, auch von unferer Seele Deine 
Hand nit ab, laß Dem Licht uns leuchten, brich, 
und Dein Brod, fchen®” und in unfere Erdentage 
noch immer einen Feiertag hinein, bi wir kommen! 
hilf uns, Herr, zum Glauben! Amen, 


XXV. 


(Gehalten am 5. Sonntage n. Trin., als am Bettage vor d. Ernte, 1844.) 





re mir, Herr, Deinen Weg, daß ich wandele in 
Deiner Wahrheit; erhalte mein Herz bei dem Einigen, 
daß ich Deinen Namen fürchte! Amen. 

Vater Unſer u. ſ. w. 


Text: 


Gal. 6,1 : „So beſtehet nun in ber Freiheit, damit 
und Chriſtus befreit hat, und laßt euch nicht wieber: 
um in das Inechtifche. Soch fangen.” 


Das Wort, welches der Apoftel in unferem Texte 
feiner Gemeinde in Galatien redet, ift die Bitte an 
fie, daß fie docdy bewahren möchten, was fie gefunden; 
es iſt eine Mahnung zur Treue; es ift der Kath, 
daß fie doch im Glauben beharren möchten. — Habt 
Ihr and) gefunden? feid ihr auch theilhaftig geworden 
der Freiheit, damit uns Ehriftus befreit hat? ſeid Ihr 
auch mit Eurem Herzen dem Glauben unterthan ge- 
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worden? O fo möchte ich auch Euch bitten, daß Ihr 
doch beftehen möchtet in der Zreiheit der Kinder Got: 
teö, die Ihr gefunden habt. Und ich möchte biefe 
meine Bitte anlegen, wie im Text der Apoftel feine 
Witte anlegt. Der ftellt feiner Gemeinde die Knecht: 
ſchaft, in welcher fie während ihres unerlöften Lebens 
gewefen, gegenüber der Freiheit, welche fie in Chrifto 
Jeſu gefunden. Auch ich möchte Euch erinnern, was 
ber Menſch ift, und was Ihr auch geweſen feid, che 
der Herr eine Wahrheit und eine Macht .in Euren 
Herzen geworden war; möchte Euch dann fchildern, 
was der Menſch wird, und mas aud) Ihr geworben 
feid durch Chriſti Huld — ic möchte Euch reden von 
ber Snehtihaft des alten Lebens und von 
der Freiheit des neuen Lebens; und auf Bei- 
des dann möchte ih die Bitte gründen, daß Ihr 
aushieltet in Treue. 

Und ich hoffe durch Gott, daß ich für ſolch' 
Wort Euer Herz finden werde, wenn ich bedenke, wie 
bie Stunde mir hilft, und welche Mittel Eure Seele 
zu bewegen der Zag in meine Hände liefert, Wir 
haben heute den Bettag vor der Ernte; wir haben 
hinter und Die Arbeit eines Jahres, und vor und ha- 
ben wir die Ernte, aber noch nicht die eingebrachte 
und fichere Ernte, fondern erft die gehoffte, die noch 
ungewiffe Ernte; und wir ftehen heute bazmifchen, 
zwifhen Saat und Frucht, zwifchen Arbeit und Ernte, 
mit der Frage auf dem Herzen, ob aus folchen Saa⸗ 
ten auch je eine Ernte werden werde? und mit fürd- 
tendee Seele, daß in die Ernte noch ein Verſtörer 
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fallen möge So ſtehen wir aber nicht bloß in bie: 
fer, fondern in allen Stunden; es liegen ja unfere 
Ernten nicht. bloß in den paar Halmen, die dies Mal 
draußen auf unferen Aeckern ftehen, fondern wie. jede 
Stunde ihr Werk hat und jeder Tag feine Plage, fo 
fiehen uns ja wie im Sommer fo im Winter Ernten 
auf dem Halme, und wir follten. wohl billig alle 
Stunden Bettag vor der Ernte halten, weil wir ja 
doch alle Stunden allerlei Erntehoffnung und allerlei 
Erntefurht im Herzen haben. Ä 

An diefe Eure Herzen voll Erntefurcht möchte ich 

mun zuerſt anklopfen; ich möchte Dich bei Deiner flei- 
* Hand faſſen, die unverdroſſen arbeitet, wie ſie's 
auch ſoll und muß, im ganzen Leben; ich möchte Dich 
an diefer Deiner Hand hin an Deine Ernten aller 
Art führen, bis Dir über dem Anblid Dein Herz von 
Hoffnung und von Sorge fchwellte; und dann möchte 
ih Dich fragen: Was hält Dich aufrecht in der Sorge? 
was macht Dich flark in der Hoffnung? mas macht 
Dich. geduldig in der Spannung, mit der Du immer 
zwiſchen Deiner Arbeit und Deiner Ernte flehft? Das 
weißt Du, und alle Menfchen wiſſen's, auch die ungläus 
bigen Menfchen wiflen das, daß unjere Arbeit uns Eeine 
Sicherheit für unfere Ernte giebt, daß wir in aller 
Sorgfalt und Treue arbeiten und fäen Eönnen, und 
ed geht doch Fein Hahn aus unferer Arbeit auf, und 
unfere Scheuren werden doch nicht vol, wenn nicht 
dad Auge Gottes über unferen Werfen wacht, indeß 
wir fchlafen, und wenn nicht der Segen von oben in 
den Nehren die Fruchtkoͤrner ſchafft. Und dad weißt 
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Du auch; und Jeder weiß es, daß wir, fo wie wis 
find, feinen Anfpruc auf die Gnade Gottes haben, 
und daB wir den Segen von oben nicht verdienen; 
nicht durch unfere Mühe, denn ſo wir auch Alles ge 
than haben, jo haben wir nur unfere Schuldigkeit ges 
than, auch nicht mit unferer Züchtigkeit, denn fo wir 
Alles recht gemacht hätten, jo wären wir nur unnüße 
Knechte, auch nicht mit unferer Gerechtigkeit, denn bie 
haben wir nicht; fondern fo wir Etwad verdient has 
ben von Gott, das fagt uns jeder Ton unſeres Ges 
wiſſens, das fagen wir uns felber vor in jedem Va- 
ter Unfer, das wir beten, dad flammeln wir ja Gott 
vor in jedem WBeichtgebet, — fo wir Etwas verbient 
haben von Gott, fo haben. wir nur den Lohn des 
Schuld und für unferen Schweiß nur Dornen ven 
dient. Und doch, obgleich Du das weißt,. doch haft 
Du den fröhlichen Glauben über allen Ernten Deiner 
Ausfaat, Gott werde ed wohl machen? doch fireuft Du 
alle Jahre und alle Tage Deinen Samen in ' die 
Furche in ‚ganzer, getrofter Zuverficht?. doc thuſt Du 
unverdroſſen Dein Werk auf Hoffnung, die nicht fieht 
und doch glaubt? — — Nun, fo laß uns unfere 
Hände falten und befennen: das ift an uns das Werk 
Defien, der vor Gott unfere Sünde getilgt, und un- 
fere Schuld abgethan, und und mit Gott verföhnt hat, 
auf. daß wir in unferm Herzen Frieden, und einen neu⸗ 
en feiten Glauben an die fegnende Gottesgnade hätten: 
Hätte nicht der Sohn Gottes das Werk unferer Vers 
föhnung am Kreuz vollbracht, fo vermöchten wir kei⸗ 
nen Glauben und. feine Hoffnung an Feines Dinges 
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Vollbringung zu haben. Denn das zuerſt if: "era 


Stück des knechtiſchen Joches, unter welchem ber and 
erloͤſte Menſch dahinlebt, daß er in aller feiner Arbeit, 
in all. feinem Säen und Pflanzen und Pflegen in ber 
Zucht fein and immerdar forgen muß, es möge ftatt 


des Segens bie Rache kommen, die er verdient hat. 


Aber das ift auch wieder die Freiheit, mit ber uns 
Chriſtus befreit bat, daß wir los find von folcher 
Zucht Gottes, daB wir nicht mehr zittern unter fei«- 
nem Zorn, daß wir Ihn unfern Vater und und Seine 
Kinder im Herzen wiflen. Und in ſolchem ‚Kindes 
herzen bauen wir unfere Felder .und füen unfere Saa: 
ten und warten ruhig unferer Ernte, denn wir legew 
fie ja, und fie liegen ja in unferes Vaters Schooß; 
in. ſolchem Kinbesherzen trauen wir getroft nicht auf 
unfere Arbeit und unfer Geſchick, die ja ‚alle ungemiffe: 
Hoffnung geben, fonbern auf Gottes väterliche‘ Güte 
und Barmherzigkeit, die und gewiß ift ohn' ad unſer 
Berbienft und Würdigkeit um Jeſu willen; in. foldyem 
Kindesherzen Hagen wir auch nicht, wenn Die Ernte 
einmal. fehlt, daB wir nichts von unferer Mühe ba: 
ben als. den Schweiß vor der Stirn und den darben- 
den Leib, denn wir wiffen, daß Gott und verfagt 
nicht als der Rächer, fondern als der Water, welchem 
wir immerdar angenehm find in Seinem Sohme, und 
Er hat uns fehr lieb um Jeſu willen; in folchem Kin- 
beöherzen zagen wir auch nicht, noch forgen wir, noch 
füchhten wir, noch ängften wir uns, ſondern wir füen 
nun oder wir ernten, ‘wir arbeiten oder wir ſchlafen, 
in Ernte oder Mißernte,. in Gewinn oder Schaden, 
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in Hunger ober Ueberfluß, fo jagen wir immer: „Abba, 
lieber Bater, und in dem Einen finden wir Alles, 
finden wir im Schaden den Erfah, und im Segen 
. erft den rechten Segen. - Das ift das erfte Hauptfläd, 
an welchem wir’ haben, und an welchem wir's ers 
Eennen, daß wir find aus dem alten Leben in ein 
neues Leben gelommen. 

Aber dies erfle Stück, an welches der og und 
erinnert, fol und felbft wieder eine Erinnerung an 
noch viel andere, größere Stüde werden, in welchen 
wir auc durch Chriftum aus der Knechtſchaft in bie 
Freiheit gefommen find. Alles, mas uns im äußeren 
Leben geichieht, Tann uns ein Bild werden für das, 
was in und gefchieht; Alles, was wir an leiblichen 
Dingen thun, kann uns ein Gleichniß werden für das, 
was wir Einer an ded Andern Seele thun; Alles, 
wad wir hier unten auf der Erbe thun und leben, 
kann ja und fol und ein Vorbild deſſen fein, was 
wir drüben im anderen Leben thun werden, ein Schat⸗ 
ten deflen, was fi im Jenſeits erfüllen fol, 

So ftehen wir heute vor der Ernte der Exbe, 
Aber wir ftehen noc in manchem anderen inne vor 
der Ernte, Deine Seele, Dein Herz, Dein inwendi- 
ger Menſch ift auch ein -Aderfeld; und Du bift ber 
Saͤemann, der feine Seele wohl bereiten, und guten 
Samen darauf ftreuen, und feines Wachſens mit gan: 
zer Treue warten fol, auf dag Deine Seele auch 
eine tawfendfältige Ernte der Gerechtigkeit trage. Ja, 
und. wenn Du nicht: fehon von der Zahl jener- verlo- 
-renen Menfchen bift, die's nicht mehr wiſſen, daß. fie 
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eine Seele haben, und haben’8 rein vergeflen, was 
des Menfchen vornehmfte Sorge fein fol — da bangfl 
Du vielleicht viel mehr um die Saat, welche in Dei: 
nem. Herzen wächſt, als um die auf Deinen Feldern; 
und die Sorge, mit weldher Du Dich fragft, ob der 
Baum Deiner Seele werde Früchte des ewigen Lebens 
tragen, oder ob feine Frucht, weil fie wurmftichig ft, 
. werde vor der Zeit fallen? ift Dir vielleicht viel wich: 
tiger als die andere, ob Dein Korn gerathe? Was 
hält Dich denn aufrecht in dieſer Sorge? was tröftet 
denn Da Dein Herzt was flärtt Dir denn ba den 
Muth? Das kannſt Du Dir feine Stunde verhehlen, 
daß unter den Früchten, welche Deine Seele bisher 
trug, nur zu viele bittere Früchte gewefen find, ober 
daß fie nicht zur Neife gekommen, oder fie vertreten 
find. Du weißt aud), daß die Welt, in der Du lebſt, 
eine Diebin tft, welche Dir oft genug den guten Sa⸗ 
men aus Deinem Herzen - ftiehlt; daß fie oft genug 
ein wildes Heer ift, welches Dir die Saaten und Ern⸗ 
"ten Deines inwendigen Menfchen in feinem wilden 
Setümmel unter die Füße tritt; daß fie oft genug 
eine Bundeögenoffin des böfen Feindes ift, der Dir 
ben Unkrautsſamen in Dein Herz hineinftreut, wenn 
Du ſchläͤfſt. Du weißt von Deinem eigenen Herzen 
nur zu gut, daß es ein falfcher Boden ift, der oft 
viel lieber Unkrautsſamen austrägt ald edle Fruchtz 
daß Deine arme Seele oft weniger ein Saatfeld als 
ein Heerweg ift, über welchen dad Leben baherfährt 
und malmt Alles unter feine Räder, wad Dir etwa 
inwendig blüht und wählt; ja daß Deine Seele ein 
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dunkler Abgrund iſt, aus dem giftiges Gemäd ah 
Frucht des Todes oft genug herauswächlt, aber Beau 
Same der Weisheit und der Wahrbeit kann Dir dur 
Dein Ohr in Dein Herz fallen, und komme -niemale 
wieder heraus. Wenn Du dad weißt, und wenn ben 
noch Etwas in Dir lebt wie eine fröhliche Hoffnung; 
daß ed gleichwohl nit gar aus. mit Dir.fei, daß 
Du’ doch noch zu etwas Nechtem und Keinem brin— 
gen, und eine Frucht und Ernte Deiner Seele ſehen 
werdeſt; — kommt Div das. nicht daher, daß Mir ei⸗ 
wen anderen Säemann haben, der und ben guten Sa⸗ 
men darreiht in Seinem Wort, ja ber auch ſelber im 
ungere Seelen hineinkommt und bereitet ihren. Moden, 
yad freut denn auch felber Seinen Samen darauf 
und pflegt fein? Das mithin ift bas zweite Stück deu 
Knechtſchaft, in welcher der unerlöfle Menſch dahinlebt, 
daß er immerfort an fich atbeiten und fein Herz = 
ziehen und um feine Seele jorgen muß, und. er weiß 
doch felber nicht, maß endlih amd Ihm werben ‚mag, 
fondera er muß immerdar fürchten: und zittern, daß 
das Unkraut, welches in feinem Herzen waͤchſt, einmal 
aud den lebten Reft des Beſſern in ihm erfliden und. 
ertödten möge. Dagegen aber ift. das die Freiheit, 
mit der wir von Chriſto befreit find, daß Er die Wurr 
zel des Unkrauts aus unferem Herzen. geriſſen, daß (ir. 
und ein neues Herz ‚und einen neuen, gewiflen Geiſt 
gegeben hat, und daß Er alle Tage Seinen neuen, 
guten Samen auf diefen neuen Boden freut, Daß, 
wir fo auch’ in dieſem Punkte nicht auf, uns. felber ſtea 
hen mit ungewiſſer Hoffnung, fondem auf Gottes 


’ 








Gnade and auf Chriſti Huld mit gewiſſer Hoffnungs 
daß wir duch dieſe Gnade an und felber arbeiten, 
and erziehen und jelber, und wachen an. unferem im 
wendigen Menfchen zwar allmählig in einer Hoffnung, 
Die auch nicht fieht, aber Die Doch weiß, daß fie eine 
mal das. Ende ihres. Glaubens dayon bringt, nämlich 
ber Seelen Seligkeit — dad ift daß zweite Stück, an 
welchem wir's haben und erjehen, daß. wir aus einem 
alten in ein neues Leben gekommen find. 

Aber noc weiter! Nicht Deine Seele allein it 
ein Saatfeld, auf dem Du ſäen und ernten ſollſt) 
Deines Bruders Seele ift Dir au ein Weinberg, in 
dem Du arbeiten. ſollſt. Iſt Dir nicht Dein Kind 
in.den Schooß gelegt? SH Dir nicht Dein Mann, 
Dein Weib an die Seite geſtellt? ift Dir nicht Dein 
Diener zum Unterthan. gegeben? Daß ich's Alles zu: 
fommenfafle, find wir nicht Alle Eines Ortes Bürger, 
Alle Einer Gemeinde Glieder, Ale Einer auf den Ans 
deren angewiefen, Daß wir immer Einer auf des An« 
deren Seele guten Samen fireuen, und immer Einer 
bes Anderen mit aller guten Lehre und Ermahnung 
warten, und fo Alle mit einander auswachfen follen 
zu einem reifen Erntefeld, an welchem der Kerr Sei: 
nen Sreude hat, wenn Er kommt? So ſoll's gewiß 
fein. Und doch fürchte ich, daß Dir daher viel Sorge 
kommt, und daß es Dir gewiß oft recht bange um die 
Seelen der Deinigen ifl, wenn Du's Dir recht nach⸗ 
denkſt, daß, fo ein Glied leidet, ja alle anderen mitlei- 
den, und fo Dein Mann oder Weib den Weg des 
Verderbens gehen, Du ja mit mußt forfgezogen werr 
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den, und wenn Du Bir recht vor die Seele hältft, 
daß Gott Dir diefe Seelen zugezählt und zugeiwiefen 
bat, ihrer zu hüten, und Er wird fie einmal von 
Deiner Hand fordern. Wer hilft Dir denn nun diefe 
Sorge tragen, fo Du Doch weißt, wie ſchwer es ift, 
ein Menfchenher; auf ben rechten Weg zu bringen, 
und fo Di nur anfiehft, wie bie Sache fteht: daß 
auf Einen, der allenfalls Etwas zu geben hätte, im- 
mer Zehn kommen, die noch gar Nichts haben als 
höchftend ein widerfirebendes Herz, und Diefe Wider⸗ 
firebenden find gerade die, welche Dir fonft die Lieb: 
ften find — wer hilft Dir nun diefe Sorge tragen? 
Der gefägt und verfprochen hat: „es fol doch Ein 
Hirt und Eine Heerde werden!" und der auch“ alle 
Zage felber kommt, um dies Sein Wort wahr zu 
machen; und der Dir auch Eommen und- helfen wirb, 
um die Seelen: Deiner Lieben in die Eine Heerde eine 
zuführen. Darum ift das auch wieder ein Stüd 
von der Knechtfchaft, unter welcher der unerlöfte Menſch 
leidet, daß er immerfort muß Liebe zu den Seinigen 
haben, und muß auch immerfort den Wunfch im Her: 
zen tragen, daß er möchte ihre Seele fammt der fei« 
nigen erretten, und weiß doch nie, wie er's machen’ foll, 
und hat doc) nie eine fichere Hoffnung, daß ihm’s je 
gelingen werde, fondern muß immerdar dahin gehen 
in der namenlofen Furcht, daß ihm fein Sohn ver- 
derbe, und daß ihm feine Zochter entarte, und daß 
ihn fein Freund verlaffe, und daß fie am Ende Alle 
mit einander verloren gehen fammt ihm felber. Wir 


aber haben in ber Freiheit Chrifti auch die Freiheit 


von biefer Bucht; wir find auch in dieſem Stäcke 
gegrändet nicht auf unfer Thun und unfer Wort, ſon⸗ 
dern auf Gottes Thun und Jeſu Wort, wir wiflen, 
daß auch wir und die Unfrigen alle beichlofien find in 
dem Wort: daß Ein Hirt werden fell und Eine Heerde; 
und auf das Wort hin predigen und lehren und er- 
mahnen und ‚warnen wir auch auf Hoffnung, die nicht 
firhet und die doch weiß, daß fie die Verheißung bes 
Lebens bat — das iſt das dritte Stüd, an dem wir’s 
haben und exfahren, daß wir aus einem alten Leben 
in ein neued gekommen ſind. 

Und wie oft könnte ih Dich noch vor Ernten 
anderer Art fiellen! Sch könnte Dir da nad) der 
Reihe alle Werkflätten der Menſchen nennen, und könnte 
Dir fagen: Das Alles ift Dir Beides: Dein Arbeits: 
feld und Dein Erntefeld, und Du, der Du immer das 
zwiſchen ſtehſt zwifchen der Saat und der Ernte, Du 
bättelt immer nur die Sorge und nur die Angſt im 
Herzen, wenn nicht Dein treuer Heiland Dein Herz 
mit Gott vertragen und Dir fo flatt Deines eigenen 
Selbft, welches ein fchlechter Troſt ift, den befjeren 
Troſt gegeben hätte, welcher Gottes Gnade iſt. Ja 
ih Tann das Alles in Eins zufammenfaflen und jagen: 
Died Dein ganzes Leben hier auf diefer Welt ift ja 
ein einziges Säen nur, welches feine Ernte drüben fin- 
ben fol, wenn der Zod Dich in feine Garben geſam⸗ 
melt und in die Heimath des Herrn eingeführt hat; 
and wie würdet Du wohl zittern müflen, wenn Du 
Dein Sien bier unten an dem Wort miſſeſt: „wer 
nf das Bleijch füet, der wird vom Fleiſch das Ver⸗ 
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berben etnten,“ "mie würbeſt Du wohl zutern küffen 
vor jener -Ernteflunde ber Ewigkeit, wenn Dir Dein 
Heiland nicht auch dies Joch abgenommen, und DIE 
Seinen 'heiligen Geift- gegeben häfte, damit Bu doch 
ſchon hier unten aud) Etwas auf dem Geift faͤen und 
vom Geift das ewige Leben ernten Bönntelb} 

Wenn der Herr Jeſus aber Soldyes un uns He 
than hat, wenn alle Seine Wohlthaten an uns- fi im 
das Wort zufammenfaffen laffen: Er dat uns für bie 
Mnechtfthaft die Freiheit, für die Furcht ‚Sie Zuverſicht, 
für die Sorge die Hoffnung gegeben — baxf ich nun 
zurückkommen anf mein erfled Wort? bärf: th nun 
jene Bitte des: Apofteld nachſprechen? darf ich nun 
uns bitten: laſſet und nun beflehen in ber Freiheit, 
mit der und Chriftus befreit hat, laſſet und behalten, 
was ' wir gefunden haben, laſſet und bewahren, was 
wir empfangen haben, -laffet uns -txeu bleiben im 
Glauben! Es ift wahr, daß genug gefehieht, um es 
uns fchwer zu machen und um die Seelen ber Ei 
zelnen’ zu verloden mit Spott, mit Zwang, mit Krän: 
tung; es iſt wahr, daß wir, ehe wir Alles durchſetzen 
an uns und an Anderen, noch werden genug zu Tämpfen 
haben mit und felber und mit der Welt; es ift wahr, 
daß was wir in uns felber von dem .neuen Leben 
haben, noch Bein wie ein Senflorn iſtz und wenn wit 
uns, die wir ein Herz für das neue Leben haben, zu: 
fammenzählen gegen die Welt, fo find wir auch nur 
ein Häuflein Elein wie ein Senflorn gegen den Erb: 
ball. Aber wir haben Sein Wort: „Niemand ſoll 
Euch aus meiner Hand reißen," und wir haͤben die 
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Kraft des Wortes erfahren. Auf das Wort hin laffet 
und treu fein, treu dem Herrn, treu uns felber, treu 
unter einander, damit wir durch Seine Treue zufam- 
men erwachfen dem Herrn eine reife Ernte, wenn Er 
kommt. Das heif? und Gott! Amen. 


as 
. .. „es . 
ders 
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AXVI. 


(Behalten am fechöten Sonntage nach Zrinitatis, 1844.) 





D er Herr richte unſere Füße auf den Weg des Frie⸗ 
dens! Amen. 
Vater Unſer u. ſ. w. 


Tert: 


Matth. 5, 20—26: „Ich ſage euch: Es ſei denn eure 
Gerechtigkeit beſſer, denn der Schriftgelehrten und Phas 
riſaͤer, ſo werdet ihr nicht in das Himmelreich kom⸗ 

men. Ihr habt gehört, daß zu den Alten gefagt ft: 
Du folft nicht tödten; wer aber tödtet, der foll des 
Gerichts fchuldig fein. Ich aber fage euh: Wer mit 
feinem Bruder zürnt, der ift des Gerichts ſchuldig; 
wer aber zu feinem Bruder fagt: Racha, der iſt des 
Raths fchuldig; wer aber fagt Du Narr, der iſt des 
hoͤlliſchen Feuers fchuldig. arum, wenn du deine 
Gabe auf dem Altar opferſt, und wirſt allda einge⸗ 
denk, daß dein Bruder Etwas wider dich habe; ſo 
laß allda vor dem Altar deine Gabe, und gehe zuvor 
hin, und verſoͤhne dich mit deinem Bruder; und als⸗ 
dann komm' und opfere deine Gabe. Sei willferti 
deinem Widerſacher bald, dieweil du noch bei ihm au 
dem Wege biſt, auf daß dich der Widerſacher nicht 
dermaleins uͤberantworte dem Richter, und der Richter 
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Abevenfgeke dich dem Diener, und werheſt In ‚hey 
Kerker geworfen. Ich fage bir: Wahrlich, du wirft 
nicht von dannen heraus ko ommen, bis du auch den let⸗ 


ten Heller bezahleſt.“ 


Als wir das letzte Mal bier nerformmeit waren, 
erſchien uns der Herr in Seinem Wort als Der, melcher 
uns befreit und erlöſt, und uns alle Furcht des Lebens 
in. Die herrliche Freiheit der Kinder Gottes: gewandelt 
hat. Heute erfcheint Er und ander mit einge. an⸗ 
beren Gabe, welche nicht weniger köoͤſtlich iſt als jene 
erſte. Dies Wort bier iſt ein Friedenswort; es legt 
ſich in dieſem Worte Alles herum um bie Eine Bitte; 
bie der. Herr in die Melt ruft: „Sei willfährig Deinem 
Widerfacher: bald;“ das Wort ift ein Wort des. Ben 
föhners, welches die Welt verfühnen ‚möchte, — Lebſt 
Du and. im Streit? Iſt Dein Herz auch. zerrifien 
von allerlei Haber, der darin ift? ift Dein Leben auch 
verbittert :von allerlei Feindſchaft, der es voll ift? Se 
möchte ich auch Dich, auf:died Wort des Verſöhners 
weiſen; ich möchte dieſen Friedensruf auch Dir zu⸗ 
tagen; und an Chriſti Statt möchte ih Dich auch 
bitten mit Chriſti Wort: dep -Du „ſeiſt willſahris 
Deinem: Widerſacher bald!“ 

And ich möchte dieſe Bitte: nachreden gerade ſe 
wie der Herr fie vorgeredet bat in dieſem Text: der 
Herr fängt von den Widerfachern an, Die ein Menfch 
unter Menichen findet, aber Er geht Dann weiter zu 
dem Widerfacer und ‚zu. dem Richter, welcher Dich 
überantwürten kann dahin, von mannen Du nicht mehr 
herauskommſt. So möchte ich au, anfangend von 
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dem Streit, "den ein Menfch auf Erden ſindet, und 
fortgebend zu. dem Streit, in dem der Menſch mit 
feinem Gott hadert, Dich vorüberfühsen au der ganzen 
Keihe der Widerfacher, die Du haft, und möchte Dir 
ben Mittler nennen, der Dich mit ihnen allen ver: 
tragen kann, und möchte Dich bitten, daß Du. Di 
durch Jeſum Ehriflum werföhnen Tiepe mit Gott, 
Die und der Welt, und Ihm darin bald willfcchrig 
wäreft, en 
Ich hoffe auch durch Sott, daß meine Bitte D 

Herz finden wird, wenn ich's anfehe, wie Dein ganzes 
Beben biefe Witte an Dein Herz legt, und wie Dein 
tignes Herz diefe Witte wieder und immer wieder zu 
Dir aufſeufzt. Sieh' doch nur an, was Die zimächk 
Uegt: Wir find von Gottes Menfchheit mir eine Htine 
Bahl, und wir führen fol” eng gezogenes Lehen; und 
wie haben Beine großen Dinge, Beine Reiche der Welt 
nt einander zu theilen, und bob —- wem Da eim 
wenig tiefer in unfer Leben hineinfiehft — iſt wicht 
immer Einer wider den Andern gerichtet? oder wo 
wäre unter uns das Haus, in dem nicht auch ber 
Bonmenflhein zumellen von der Wetterwolke verbüftert 
würde? oder wo wäte der: Einzelne unter und, durch 
deſſen Seele nicht auch der Born und der Neid und 
die Eiferfucht wie dunkle chatten alle Tage 'zögen? 
Mrd in all dieſem Streit der Welt: ſtehſt Da mmtren 
Brinnen, und Du leideft darinnen; Du leideſt, wenn 
die Menſchen Die Boͤſes thun, und Du leideſt uicht 
minder, wenn Du den: Menfchen Boſes chuſt. Wrun 
4 Dich mahne an Deine Ruhe, die Du verloren haſt 
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am: bie Mächte, die Dar durchwacht haſt, an“ Dei 
Kraft, bie Dir verzehrt haſt in dieſem Hader ber 
Belt — wirſt Du ein Ohr Haben für meine Bitte: - 
Da Du Deinem Wibderfacher, wer: es ach fei: und 
warum er e6. auch ſei, ſeiſt willfahris und Pe 

ge - und wie's in der Welt anbſieht, p ehr 
auch in Dir aus; Du bift auch in Dir felber voll 
Haders. Unſere ‚Seele ift eine Welt im Kleinen, - ia 
den audı Sturm und Stile .und- Nacht - und: Tag 
wechſelt z ‚und. unfere Bruſt ift auch ein Haus, in dem 
Frennde und Feinde aus: und eingeben. Wir: haben 
Alle Tinan. Pfahl im Fleiſch und einen Stachel. im 
Herzen; wir find Alle zerriflen inwendig; wir haben 
le Dunkle Stunden, wo Schatten Durd. unfere Seele 
ziehen, wo unfer Gerz wider unferen Kopf gelüſtet und 
unſer Kopf wider unfer Herz, und wo unfere Gedanken 
dich unter einander entfchuldigen und verklagen... Denn 
wis thun Ale das, daß wir unſere arme Seele ‚unfer 
Die Füße trelen wie einen Wurm, daß wir fie ver 
ſchenken und verlaufen an tauſenderlei Sand der Welt, 
daß mir: fie laſſen hungern und dürften an ihrem ewigen 
Theil. Das thun wir Alles darum haben wir’s auch 
Aue, daß unſere arme Seele ftundenweije in. uns aufs 
ſteht als unfer Widerfacher, und hält uns das Unrecht 
vor, welches wir an ihr gethan, und verklagt uns. in 
und vor Gott. Und Du — wenn Du auch fo mitten 
in der Welt des Streites ftehft ſelbſt ein Zriedelofer, 
jelbf ein Heerd des Kampfes, felbit innerlich verwor- 
ven in den Streit mit großer Unruhe Deiner Seelen — 
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wirft Du ein Ohr für die Witte Ehrifli Haben: buß 
Du „ſeiſt willfaͤhrig Deiner armen Seele bald?" 
Aber wir find noch nicht am Ende mit ber Reihe 
Deiner Biderfaher: Du haft den Streit neben Dir 
mit den Menfchen, und Du haſt den Streit u Die 
mit Deiner eigenen Seele; aber über Dir ifl’d anch 
nicht, wied wohl müßte. Wir find alefammt von 
Sott gewichen, wir haben Alle widerfirebt im Unge 
borfam, wir haben Alle den Frieden gebrochen; bar: 
um ifl’8 natürlich, daß Gott Sein Angeicht vor mb 
verbirgt, und wir verbergen unfer Antlig vor Ihm. 
Das ift kein hartes Wort, fondern nur ein wahres 
Wort. Oder magft‘ Du von Dir fagen, daB Du im 
Schooß des Waters fäßeft? und daß nur die Somme 
einer Gnaden durch Deine Seele blitzte, nie aber 
bie Wetter Seines Zotnes und das Drohen eins 
Auges? Wenn Du aber Leinen Muth haft, Dich deß 
zu rühmen; wenn Du auch weißt, wie dem Menſchen 
zu Muthe ift, wenn er die Gerichte Gottes über feinem 
Leben fühlt, wenn er. feine Hände zu Gott aufheben 
und beten möchte und wagt's doch nicht, wenn feine 
ganze Seele bürftet nah Gott und er hat Ihn doch 
nicht, wenn ihm fein Gott abhanden gelommen if 
und fein Glaube, weil er Ihn fo lange nicht gefucht 
bat, und da er Ihn ſucht, kann er Ihn nicht wieder⸗ 
finden — wenn Du auch Etwas weißt von folchem 
Hader mit Gott, und Etwas wiflen wir Alle davon — 
wirft Du dann ein Ohr für die Witte Chrifli Haben: 
dag Du „ſeiſt willfährig und verfähnlich Deinem Gorte 
batd 2 | 
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Ya: das möchte ih Dich — nachdem ih Dich 
fo an alle Deine Feimdfchaften und an den Bram, der 
Dir daran haffet, erinnert habe — mit ganzem Ernſt 
fragen: 0b Du nun. danach nicht ein Ohr haben wolleft 
Für das Wort des Werfühners "und für Die Witte De, 
ver gar gern, wenn Du ed Ihm ließefl, den Frieden 
in. Deine Seele, in Dein Haus und in Dein Leben 
hineintragen unb Dich vertragen möchte mit Gott und 
Menichen und mit Dir felber? Oder möchte Da 
Lieber Den auch, Deinen Heiland aud) mit hineinſtellen 
in die Reihe Deiner Widerſacher, mit denen Du has 
derſt? Es giebt ja Soldhe,. die nicht am wenigſten, 
ſondern am meiſten mit dieſem Verſohner hadern. Es 
meinen immer die Menſchen, daß fie Seiner nicht 
vrauchten: fie fehen den Streit an, den ſie mit ben 
Menſchen haben, und tröften fich, daß fie mit denen 
wohl fertig würdenz fie fehen den Streit ‘an, ten fie 
An fi -felber haben, und lachen ihn weg und träumen 
Has weg; fit fehen den: Streit an, in bem fie mit Gott 
Sehen, und bilden fi ein, daß füh das Ding vor 
ſelber in's Gleiche richten folle; und ſo aus Peichtfiem 
chalb und halb aus Hochmuth, und weil die Waſſer 
8 Lebens noch nicht bis am ihr Herz gekommen fint, 
weifen fie bie Hand bes Werfühners zurikk und find 
aud) Ihm feind. Laß Dich nicht in den gleichen Irrthum 
Fangen! Daß Di in der Welt Streit haſt, kommt doch 
nur daher, weil Du in Dir felber Beinen Frieden haft 
AU der: Unfriede, Der die Welt zerreißt, iſt doch bie 
‚Spiegelung und ber Wiederſchein nur des Streites, 
"der die Herzen der Menfchen imnerlich zerreißt; und 
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der Seele, die in fih Sobbethrohe hätte, mifte bie 
ganze Welt Ein ſtillar Sabbath fein, Und wieben 
daß Dr in Die keinen Frieden haft, kammt doch ewig 
daher, daß Du mit. dem Hemnda ober känen Sue 
Ben haſt; und fo Du zu Bett nur ftänbefl, wie’ uni 
alte, müßte ‚Beine ganze. Seele voll großer Nuke 
kein, und Die ganze Weit mälßte Dir Cie Sabhath 
Gottes fein. Gewiß — wie Du: zu Bett ich — 
das iſt dee Punkt, anf den’s ankommt, ob Fricde in 
Mir ſein toll ober Streit; und gemde au dem Pakt 
möchte Dein. Heiland Mich fallen, möchte Wich imis 
Deinem Gott vertragen, möchte Did mit Deinem 
Schopfer verſoͤhnen, mörhte Ihn Die. zu Deinem Mater 
im Himwel machen, und folihen Frieden Gottes Nichte 
dr dann in Beine Zeele legen, und wieder in ſolchem 
Srieden Gottes Dich hineusſchichen im. die Melt ib 
in des Haus Dines Vaters, in welchem Die Ales 
dieb iſt, wand darin iſt, wer in melchern Dir Alles recht 
iR, was darin geichieht, weil Du Dich eben; denin 
äh al im Vaterhaus. Das mochte der Berfühen 
om. Bir: nd time ich denn nun thörlich, ader its 
nn etwas Poͤſes, ober wißk.ich: Deinen Schaden 
wenn ich: Dich bitte: daß Du, um: Frieden zu. finden 
Aber Fir und. in Bir und un Rich, Beine Mas 
föhner bald wülfährig ſeiſt? 

2. Mb daß Er kann, und daß. & hau waß io 
Bir in Seinem Namen verſprach, das kannſt Du doch 
vecht Aärlich in; Deinem eigenen: Leben ſchen KB 
dJaunſes wicht laͤngnen, dacß bie Welt; um Dich In 
Mereit un Haß:nemwprren: if; Toms Du Buch aitter 
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in biefer het der Feindſchaft no ein "paar “Seelen 
gefunden. haft, die Du Dein weißt in Liebe und Zrasg, 
wenns, Dir doch geglückt⸗ if, Die in; Diefer- Welt : ein 
Daus zu: bauen, deſſen Bände Did) vor den: Angen 
- Deiner Feinde fügen, und: einen Heerd, au dem bie 
Eintracht Di fpeiſt “und ber Friede Dich tränkt, wenn 
Du Dir. dach in diefer Welt vol Neides nur Em 
brüderliches Herz gefunden haft, das füh mit Dir 
- heilt. — woher kommt Dir denn bas? Und Du 
kannſt nicht läugnen, daß Deine Seele fo unruhig: if 
in Dirz wenn. Du aber doch mitten. in den Werkel⸗ 
Kayen not) immer Deinen Sabbathtag, und nach. al⸗ 
den durchgeſorgten Nächten noch ‘immer Deinen heilen 
Morgen gehabt haft, wo's wieder in Dir aufging 
nole ein Morgenroth emiger Hoffnung, wo Beine fal- 
lende: Thruͤne Dir fagte, .und Dein eigenes : Weh Zr 
ein Unterpfand wurd, daß da kommen werde die Beit, 
wo wisrbenabgewiht werben alle Thränen. won Dei⸗ 
men "Augen. — woher bommt Dir denn das? Und 
Du kannſt nicht laͤugnen, daß Etmas in Dir ‚fait 
wider Gottz wenn Du gleichwohl Etwas in Dir fin⸗ 
doſt wie einen feften Glauben, daB Gott Dir gnadig 
Jel, ſeldſt Seinem ungehorſamen Kinde ein rechteruBa⸗ 
ter, wie” eine froͤhliche Zuvetſicht, daß Du doch aus 
saller Deinen Schulden: heraus Deine Hände zu Ihm 
‚aufheben darfſt in allen Röthen, und Er wird Dich 
retten: aus veicher Barmherzigkeit: — woher komm . 
Dir. denn das? und das Alles, Deine Hoffnung - auf 
Gottes Gnade, und - den Friede Deines Danfed, und 
Weines Herzens‘ Irlede? Es dommt Dir dach: buch 


Den, bee durch unter Leben Seine Friedenswege geht, - 
der die Worte von Gottes Gnade und von Gottes 
Erbarmung in die Kerzen der Menfchen fireut, der fo 
wine neue Welt voll neuer Gotteshoffnung, voll neuen 
Gotteöfriedens, voll neuer Gottesliebe in dieſe alte 
ſtreitende Welt bineinfhafft, und der Dir auch Dein 
Herz und Dein Haus und Dein Lieben mit dieſem 
neuen Gotteöfrieden gelegnet hat. Und dab Er des 
gethan hat, das hat Er Dir zum Zeichen gethan, daß 
Kr Dir no mehr thun will; das hat Er Dir ke 
gehalten ald Seile Seiner Liebe; die ziehen Dich 
Ale, die fuhen Dih, die rufen Dich, die bitten 
Dich: dab Du „Deinem Berföhner bald willfährig 
ſeiſt!“ 

Auch ſollſt Du Dich nicht täufchen, als könnteſt 
Du wohl Rahe finden, und. Eöunteft wohl zu Gott 
kommen, und koͤnnteſt wohl die Welt überwinden auch 
ohne Ihn. Steht's nicht Gott zu, daß. Er den Weg 
beftimme, wie ein Menſch zu Ihm komme? Gottes 
Wort aber ſagt's hell und deutlih: „Es if in Sek 
-nem Anderen Heil, und iſt auch Bein anderer Name 
den Menſchen gegeben, darin fie follen ſelig werben, 
denn allein ber Name Seins Chriſtus.“ Und bee 
Herr felber fagt: „Riemand Tann zum Vater kommen 
denn durch mic,“ und .abermal fagt Er: „Ich bie 
der Weg, die Wahrheit und das: Leben.” Die Waorte 
Gottes find Har umd ftark, und fie haben auch noch 
Miemand betrogen, ber fich auf fie verlieh. Wohl 
aber hat man’s mandymal gefehen, daß Einer in fab 
mm leichten Muthe forath: er, winde ſich liche. 


sadezu an den lieben Gott, und brauche des Mittlers 
wicht; darnach aber, als die ſchweren Stunden kamen, 
und die Deele hätte nun gerne ein Gebet gehabt, 
fand’& aber nicht, hätte nun gern einen Halt gehabt, 
den hatte fie aber weggeworfen, hätte nun gern Den 
gehabt, der ihre Thraͤnen vor Gott gedeutet hätte, dem 
aber hatte fie verläugnet — da thats fie Leib um 
das Wort bitterlich wie einft den Petrus. WBenw’s 
Div aud) o ging, daB Du Ihn wiederfindeft und in 
Sm Stillung, Ruh und Frieden — laß Did ers 
bieten, daß. Bu Deinem Verſohner bald wilffaͤhrig 


ſeiſt! 

Iſt Er doch Seiner Seits auch willfährig gegen 
Dich! Hat Er Dir je was Leides gethan? hat Er 
Dich je Irrwege gewieſen mit Seiner Hand, oder 
Lüge geredet mit Seinem Mund? Hat Er Dir je 
etivad Anderes gebracht ald Liebe, Güte, Segen und 
Frieden? Und Er ift nicht wählerifch, wie's die Welt 
iſt. Wenn die Menfchen, ehe fie Dir freund werben, 
Did) erſt durchmuſtern bis in Dein Herz hinunter, ob 
Du Ihnen auch zufagft — Ihm bift Du angenehm 
wie Du biftz mit allen Deinen Flecken und wit allen 
Deinen Bunden nimmt Er Did an Sein Herz, und 
bietet Dir daran alle Seine Liebe und alle Seine 
Treue. Auch ift Er Fein harter Freund, nimmermehr; 
Er hat den glimmenden Zocht noch nie verlöfcht, noch 
dat Er je dad geknickte Rohr zerbrochen, und wer 
noch zu Ihm kam, den. hat Er nie hinausgeftoßen, 
Und wenn Du Ihm auch feind geweien wäreft bis 
Jeht Her, ſieh doch nur in ben Jert binein: hinüber 
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aber all die‘ Peinbfchaft, die: Er vergeſſen will, :hieteh 
Er Dir die Hand und bittet Dich: ‚Ati. wir 
Diinem iberſacher bald!’ | 

Bald mahnt des Herr, und ib fage: Abm 4 
nach: „Bald Ui dieweil Du noch bei. ihm auf den: Wege 
wit" Moch gehſt Du'daher neben. den, Augen, die 
Du haft: weinen gemacht, und. neben. den Herzen,die 
Du gekraͤnkt haft; much haft Dir Deine Seele fo, daß 
Du’ fie retten kannſt; nod Haft Du Deinen Heilanth 
daß Du Ihn aufnehmen kannſt; noch bift Du auf 
bem Wege, tn. der, Wartezeit,. in ber Gnadenfriſt, die 
Dein Gott Dir läßt, daß Du Ihn fuchen folt; oA 
Dun Ihn fühlen und..finden möchteſt; noch kannſt Du 
Beinen Frieden mahen mit Gott und Menſchen, .mdt 
Deinent Heiland und mit Dir, Aber Da: weißt's nike 
wie bald das Alles verraufcht..ift,. und wie. bald: Dy 
vor Sort ftehft, und. alle Deine Widerfacher, Meine 
Menihen, Dein Heiland und -Dein eigenes Herz, AR 
um Dich her fliehen werden, Dich Unwillfährigen vor 
Bott zu verklagen um die Wette. Wir wollen doch 
Ale aufs Reue ernſthaft vor dem Gedanken ftehen: 
Noch find‘ wir Alle der Zeigenbaum, an dem’ man 
Frucht vergeblih ſucht; Aber der Herr bittet Gott fir 
ihn, daß Er ihn wachſen laffe noch diefes Jahr und 
grabe um ihn und bebünge ihn, ob er wollte Frucht 
dringen, O hilf? uns, ‚Herr, der Du bie. Herzen der 
Menfchen lenkſt wie Waſſerbaͤche, daß wir bie Beit 
einzulommen zu Deiner Ruhe nicht verfüumen Wir 
Aid aub dem Frieden vertrieben. und unſer Leben: fl 
immetdar . auswendig . Streit und inmendig Furcht. 
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Aber Du bift unfere Zuflucht für und für. Lenke Du 
unfere Herzen, daß fie Did erkennen und Den Du 
‚uns gefandt haft; laß Dein Wort des Friedens unfer 
Herz erfaffen, laß Deinen Geiſt der Ruhe unfere Seele 
füllen, und reich” und mitten in Diefe arme, friedelofe 
Welt, in unfere Herzen voll Klagen, in unfere Häufer 
voll Sorgen, in unfer Leben voll Unruh, Deinen Troft, 
Deine Ruhe, Deinen Frieden herunter durch Jeſum 
EHriftum! Amen. 

















xxvu. 


-(Gehalten am ſiebenten Sonntage nach Trinitatis, 1844.) | 





Gaobet ſei Gott, der Herr, der Gott Israels, der 
allein Wunder thut; und gelobet fei fein herrlicher 
Name ewiglih; und alle Lande müffen feiner Ehre 
voll werden! Amen. 

Vater Unfer u. f. w. 


Tert: 


Röm. 6, 19-23: „Ich muß menſchlich davon reden, 
um ber Schwachheit willen eured Fleiſches. Gleich⸗ 
wie ihr eure Glieder begeben habt zum Dienft der Un⸗ 
reinigfeit, und von einer Ungerechtigkeit zu der ans 
deren, alfo begebet nun auch eure Glieder zum Dienſt 
ber Gerechtigkeit, daß fie heilig werden. Denn da 
ihr der Sünde Knechte waret, da waret ihr frei von 
der Gerechtigkeit. Was hattet ihr nun zu der Zeit 
für Frucht? Welcher ihr euch jeßt ſchaͤmet; denn das 
Ende derfelben ift der Tod. Nun ihr aber feid von 
der Sünde frei und Gottes Knechte geworden, habt 
ihr eure Frucht, daß ihr heilig werdet, dad Ende aber 
das ewige Leben. Denn der Tod ift der Sünde Sold; 
aber die Gabe Gottes ift das ewige Leben, in Chriſto 
Jeſu, unferem Herrn.“ Ä 
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Unfer Text ‚führt und an eine neue große That 
Gottes hinan, die Er an uns durch Chriſtum Jeſum 
gethan hat, Wir haben fhon zwei Mal folder Wohl: 
thaten Gottes gedacht, an deren Beſitze wir's wiſſen 
und merken, daß wir Ihm angenehm find in Seinem 
Söhne. Die erfte diefer Gaben Gottes, welche wir 
in den legten Stunden betrachteten, war die Freiheit, 
die zweite war der Friede. Heute nennt und Der 
Apoftel als eine neue: Gabe Gottes, die Er und in 
Ehrifto Jeſu unferem Herren gefchenft hat, das ewige 
Beben. Wir aber wollen auch an diefer Gabe nicht 
vorübergehen, ſondern wollen und in diefer Stunde 
&inmal ausführlich bedenken, was wir an diefem 
ewigen Leben in Ehrifto Jeſu haben? 

Es ift dies Gedenken der großen Thaten Gottes 
ein ftarkes Mittel, dem Herrn Herzen zu gewinnen, 
denn diefe Wohlthaten Gottes find ja recht eigentlich 
die Seile der Liebe, mit denen Er die Herzen der 
Menſchen zu Seinem Sohne zieht, und find fo recht 
bie Finger Gottes, mit denen Er und auf Jeſu Wege 
weift. Es ift auch ein ſtarkes Mittel, die Herzen zu 
befeftigen und zu verwahren in Chriſto Jeſu, denn 
wer einmal gejchmedt hat und wer nidyt aufhört am 
Morgen und am Abend zu gedenten, wie freundlich 
der Herr ift, der wird fich nie mehr von Seiner Liebe 
noch von Gottes Gnade fcheiden. Auch liegt in dieſer 
Armuth, in diefem taufendfachen Streit, in diefer ewigen 
Zäufchung diefes Lebens ein großer Troſt und ein feliger 
Friede darin, fi zwifchen durch auf die unzerflörliche 
Liebe Bottes zu befinnen, die Er uns angeboten und 
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386 
erwieſen bat und auch hält in Seinem Sohne, und 
fo immer auf's Neue inne zu werden, daß, wenn auch 
Alles fällt in diefem armen Leben, und doch Eines 
und dad Beſte ewig bleibt, nämlich die Barmherzig⸗ 
feit und Treue Gottes. 

Das wollen wir denn auch heute thunz unſer 
heutiges Wort fol auch das fein, daß wir und ein⸗ 
ander an die großen Gaben Gottes in Ghrifte zu un 
ferer Stärtung und zu unferem Troſt erinnern; und 
id will Died ewige Leben, dad wir nom Herxen haben, 
entgegenhalten dieſem armen Leben, das wir nad) uns 
felber leben, biß Dein Herz warm wird und Deine 
Seele Den lobt, der und aus. allan. Tode zum Lehen 
gebracht hat. 

Eins aber müllen wir im Voraus merken: Das 
ewige Leben, vun dem die Schrift hier und an ſo 
vielen Stellen redet, ift Etwas, das wir ganz und 
völlig erft am Ende der Tage haben werden, erſt am 
Ende unfered Glaubens, erft am Ende unjerer Vollen⸗ 
dung. „Das Ende,’ fagt unfer Text, „it das 
ewige Leben. Gift werden wir bier unten unſere 
paar Erdenjahre herunterleben;_ darnad) werden wir 
in unferen Gräbern ſchlafen; und dann erft, wenn der 
Herr wiederkommen, und unfere Gebeine aus bem 
Gräbern herausrufen, und unferem Leibe feine Seele 
wiedergeben, wann erjchienen fein wird, was wir fein. 
werden, dann erft wird das ewige Leben völlig an und 
fein: daß dann Alles wird von. uns abgefallen fein, 
was jegt Sterbliches und Verwesliches au uns. ift, 
und felbft unfer armer. Leib wird dann eine werklärte 


Geſtalt tragen; daß wir dann werben Alles übermun- 
den haben, was jeut Sünde und Mangel und Schuld 
an uns heißt, und werden ganz erftarkt fein zu der 
unfchuldigen und heiligen Geltalt unferes Heilandes; 
daß wir aud) werden entronnen fein aller Mühſal und 
allen Thränen dieſes unteren Lebens, und werden einer 
ewigen Freude unter einem neuen Himmel unb 
auf einer neuen Erde braudyen; daß wir jo nicht mehr 
feen von. Gott fein werden wie jegt, fondern wir wer⸗ 
den in Gott fein, und unfere Seele wird Ihn ſchauen, 
und unfer Mund wird Ihn loben ewiglih — das 
wird das ewige Leben fein, weldyes wir daun im Reiche 
Gottes haben werden. Aber was wir fo am Ende 
der Tage in der Vollendung haben werden, das haben 
wir wahrlich jest ſchon dem Anfang nah, jo wir 
nur in Chriſto Zefu find, Es iſt mit dem ewigen 
Beben gerade fo, wies mit dem Tode if. Der Zob 
iſt auch das Ende, wie unfer Text jagt, und wir 
werden flerben, erſt wenn's ans mit unferer Erden⸗ 
fahrt iR; und doch kannſt Du fagen, Daß wir jetzt 
ſchon alle Tage flarben, indeß wir noch leben. Du 
Sannft ja nur Deine fallenden Haare fragen, und Deime 
welkenden Glieder und Deine finkenden Kräfte: ift 
wicht jeder Schritt, den wir gehen, ein Schritt näher 
an das Grab hinan? ift nicht jeder Pulöfchlag, den 
unfer- Herz mehr thut, einer weniger von Der und zu: 
gemeflenen Zahl? So fchleicht der Tod mitten in unje- 
sem Leben an uns heran, bis er und "endlid raubt 
und legt uns in fein Grab. Aber gerade jo wie der 
Sod im und groß wächfl mitten in dem Leben, gerade 
.- 25* 
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jo wählt auch das ewige Leben in uns groß mitten 
in Diefem vergänglichen, binfälligen Erdendaſein, fo 
wir nur Chrifti Geift haben, Wenn Du den Geift 
haft, der lebendig madıt, da thut er Dich ſchon bier 
an mit Kleidern der Unfchuld, und lehrt Dich Gott 
fchauen mit neuen Geiftesaugen,: und giebt Dir Fries 
den von der Höhe in Dein Elagendes Herz, daß Du 
hier ſchon einen Vorſchmack des ewigen Lebens haft, 
welches wir am Ende der Tage hoffen. Und wir 
wollen und einmal mitten in bdiefem unferem Leben 
des Todes die Spuren eined ewigen Lebens fuchen. - 

Zuerft, ifl’8 nicht eine Gabe des ewigen Lebens, 
und dargereicht von Ehrifli Hand, daß wir hier fhon 
etwas Ewiges denken und fchaffen können? Das 
Meifte von dem, was wir fonft im Leben finnen! und 
treiben, ift ja dem Tode verfchrieben von vorn herein, 
Bir bauen unfere Käufer, und wir wiflen dabei, da 
einmal wieder der Pflug über die Stelle hingehen 
wird, wo fie geflanden; wir warten unferer Gärten 
und unferer Aemter, und wir müffen und dabei fagen, 
daß von unjeren Saaten Andere ernten: werben; wir 
denten und forgen und hoffen und fürchten, und bie 
Zeit geht mit ihrem fchweren Schritte über alle unſere 
Gedanken dahin und wifcht fie weg wie Zräume, Daß 
auch ihre Spur und ihr Gedädhtniß nicht bleibt. 
Wär's denn auszuhalten in der WVergänglichkeit al 
unferes Lebens, in dieſer Arbeit ohne Ziel, in. dieſem 
Trachten ohne Ende, wenn’d und nicht der ‚Kerr ge 
geben hätte, auch noch etwas Anderes in unferem. Les 
ben. zu haben, wo wir eine ewige Arbeit um einen 





ewigen Lohn thun können? und, wenn wir nicht noch 
etwa8 Anderes in der Welt zu fchaffen hätten, als 
was der Welt if, müßte es uns nicht um all unfer 
Thun ergreifen wie ein ganzer Weberdruß des Lebens ? 
Du magft gewiß glauben, daß Menfchen die Fülle da: 
bin gehen in dieſem Weberdruß des Lebens. Vielleicht 
weißt Du die Zeit noch, wo von Deinen eigenen Aü- 
gen die Schuppen noch nicht gefallen ‚waren, wo Du 
in Deinem Heiland ein neues Leben und eine neue 
Wichtigkeit und ein neues Ziel Deined Lebens noch 
nicht gefunden hattet. Wenn Du Dich zurückdenkſt 
"in diefe Zeit, da wirft Du an Dir felber wiffen, wie 
planlos der glaubenlofe Menſch fi) abmüht bald an 
Diefem und bald an Dem; und weiß doch ſelber nicht, 
was er will, und findet auch in Nichts ein Genüge 
und es tritt fo oft auf feine Lippe die Klage um all 
das unnüße und endlofe Treiben. Aber um fo mehr 
wirft Du auch mit mir Deine Hände aufheben und 
den Namen Deffen loben, der uns aus diefem Traum« 
leben aufgewedt, und uns ein rechtes Ziel vorgefteckt 
hat, daß mir nun wiflen, wozu wir in der Welt find, 
und daB wir unter allen Sorgen und Mühen dieſeg 
Lebens doch Eine vornehmfte Sorge haben, der wir 
nachgehen vor Allem und in Allem. Hat der Herr 
uns nicht geführt, daß wir unfer Herz gefunden ha- 
ben? Hat Er und nicht wieder gelehrt, Daß wir eine 
Seele haben? Und dies Herz, an das wir damals 
wicht mehr dachten, und dieſe unfere Seele, deren wir 
damals ſchlimm vergaßen, die find uns nun durch Ihn 
old unfere rechte Arbeit zugewiefen. Wie wir bie 
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wit Chriſti Geift erfüllen, wie wir die durch ſolchen 
Geiſt von aller Unreinigkeit reinigen, und wie wir in 
denen jede friebfame Frucht der Gerechtigkeit ſchaffen 
mögen, das ift nun unfere felige Arbeit, Und in der 
Arbeit muß und wieder Alles helfen, was wir fonft 
in diefem Leben thun. Und ob’8 wäre, daB wir über 
Zeld gingen, oder ob's wäre, daß wir äßen oder trän« 
gen, felbft dies „Heinfte Thun, weil wir's in Jeſu Na⸗ 
men, weil wir's unter Bitte, Gebet und Dankfagung 
thun, weil wir's treiben als einen Gottesdienft, muß 
Alles auch helfen, unfer Herz zu heiligen, muß uns 
immer einen Schritt weiter bringen, muß inimer neue 
Früchte der Gerechtigkeit tragen. Und daß wir fo für 
unfer Leben eine ewige Arbeit gewonnen, eine Arbeit 
an dem ewigen Ding, bad unfere Seele ift und eine 
Arbeit, die ewige Früchte trägt, nämlich Früchte des 
Friedens und der Heiligfeit — das nenne ich bie 
erfte Gabe des ewigen Lebens, die unfer Herr uns 
geſchenkt hat. 

Die zweite aber nenne ic) das, daB wir für un 
fer Lieben und Hoffen und Suchen einen ewigen 
Begenftand haben. Wir müflen Alle mit Salome 
fagen: „es find viele Anſchläge in unferem Herzen?“ 
des Menfchen Herz ift ein durfliger Boden, der ims 
merdar ſucht, womit er fich fülle; es ift eine ſchwan⸗ 
kende Rebe, die immerdar fucht, woran fie ſich lehne; 
ed iſt ein geborener Knecht, der immerdar einen Kern 
will. Wenn Du aber umherfhauft nach den Dingen, 
die wir hier unten finden, um fie liebend in unfer 
Herz zu faflen, und ob Du mir das Köftlichfle nenne - 
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tet, was bie Erde hat, etwa ben Frieden Deines 
Haufes, oder den Ehrenlohn Deiner Werke, oder was 
Du willſt — iſt's nicht Alles gebunden an Stunde 
uud Süd? iſt's nicht Alles vergänglich, und täufchend 
wie ber Staub, aus dem ed gemacht ift? iſt's nicht 
Alles auch ein fallend Laub, wie wir felber? daß, 
wenn wir ‚unfer Herz damit füllen, es ihm doch kei⸗ 
nen Inhalt geben und Feine ewige Liebe bieten kann, 
fondern alle dieſe Dinge, die wir mit irbifcher Liebe 
ümfaffen, werben ja über Fur; oder lang einmal dahin 
finten, und mit ihmen wird unfer armes Herz zufammen: 
finden. Und auf den Trümmern all diefer Erdenliebe 
weilen alle jene Schmerzen getäufchter Hoffnung ımd 
alle jene Klagen verlorener Freude, deren die Welt fo 
vol if. Wenn und mitten in diefem Todtenfelde, 
das die Welt ift, aud noch Blumen der Freude biäs 
ben, die niemald welken; wenn wir neben biefen 
Erdenſchaͤtzen, die die Motten freffen, auch noch für 
unjere Seele einen anderen Schag und für unfer Herz 
noch eine andere Liebe haben, die nie kalt wird, bie 
auch mie Käufcht, weil ihr Schab nicht von biefer 
Belt ift — knüpft ſich nicht das Alles, diefe Freude, 
biefer Reichthum, dieſe Liebe, an den Namen Jeſus 
Ehriflus? Er hat und erlöft von diefem fruchtlofen 
Suchen nad irdifcher, täufchender Liebe; Er hat ſich 
uns ſelbſt dargeboten als der aller Liebe werth, als 
ber auch ewig unferem Herzen nahe, ald der auch im⸗ 
mer derſelbe ift geſtern und heute und in Ewigkeit, 
daß wir unfer Herz an Ihn hängen, und unfere Seele 
mit Ihm füllen, und und Seiner Liebe ewig freuen 
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follen. Und wieder mit Seiner Liebe hat Er die 
Liebe Gottes auögegoffen in unfere Herzen. Die if 
der deckende Flügel, unter dem wir freudig und fröh⸗ 
Hd) leben, bie ift Das Herz, an dem wir wieber ge 
tröftet und rei und warm werden, wo bie irdifche 
Liebe uns arm läßt; und das felbft, was unſer Herz 
in diefer Welt erfreut, nehmen wir nun audy ‚hin als 
Erweiſe und ald Gaben dieſer Gotteäliebe, daß, wenn⸗ 
gleich der einzelne Segen, den Gott gegeben het; 
heute oder morgen von uns weicht, fo fühlen wir doch 
diefe fegnende Gotteshand über uns ohne Wandel, 
Daß wir fo eine ewige Liebe, eine emige Hoffnung, 
einen ewigen Reichthum jegt ſchon, ſchon in Diefer 
Welt des Wandels und der Zäufhung heben — das 
nannte ich die zweite Gabe bed ewigen Lebens, die 
unfer Herr uns geſchenkt hat. 

So möchte id) Did) wohl noch hinweilen auf cine 
ganze, lange Reihe von Gaben des ewigen Lebens, 
die Dir durch Jeſum Chriftum geworden find. Sch 
möchte Dich hinmeifen auf Dein Herz, das immerfort 
in Dir fragt und Auskunft über die ewigen und 
himmlifchen und göttlichen Dinge haben möchte. Wenn 
Dein armes Herz, dad fo leicht geirrt ift, doch eine 
gewifle Antwort auf alle diefe Fragen hat, wem dankſt 
Du die Wahrheit? Ich möchte Dich hinweiſen auf 
Dein Gewiflen, das niemald mit Dir zufrieden if 
und ob Du aller Deiner Pflicht genug thäteſt, denn 
es will nicht bloß einen irdiſchen Menſchen, ſondern 
einen göttlichen Menfchen aus Dir haben. Wenn?s 
Dir manchmal in feligen Stunden ift, ald: vegten fick 





neue Rräfte, und ale. wüchſe eim neues Herz in Dir 
nad ein neuer Menſch, wen dankſt Du folch neu und 
felig Gewiſſen? So möchte ich Dich hinweiſen auf Die 
ewige Arbeit, auf die ewige Liebe, auf die ewige Wahr: 
heit,.auf die ewige Gerechtigkeit, ald auf eben ſo viele 
einzelne. Gaben, an denen wir's vorahnen und voxs 
fühlen und vorfchmeden, daß wir find von Chriſto aus 
dem Tode in ein ewiges Leben gekommen, welches ſich 
einſt vollenden wird nach der Zeit, aber es fängt ſchon 
hier bei uns an in der Zeit. Ich möchte Dich aber 
darauf hinweiſen, nur um Dich auf's Neue an Den 
zu erinnern, der Dir's gebracht hat, und an die Liebe, 
und an die Treue, die Du Ihm deshalb ſchuldeſt. 
Wir Menſchen haben ein ſtumpfes und undankbares 
Herz, daß wir gerade die Gaben Gottes, die uns ohne 
Unterlaß nahe und bereit ſind, unſerer Augen Licht, 
unſerer Glieder Geſundheit, unſerer Sinne Klarheit, 
dieſe größeften unter allen, gerade am leichteſten dank: 
108 vergeffen. Und gerade fo machen wir's gern mit 
den Gaben ewigen Lebens, die und der Herr gefchenkt 
hat. Weil die und immer nah find, weil fie und ge- 
boten werden am Morgen unfered Lebens und weichen 
niht von und bi8 an feinen Abend, weil fie unfere 
tägliche Nahrung find — darum find fie uns alltäg- 
liche Dinge geworden. Wir follten an jedem Morgen 
und an jedem Abend darum vor Gott Enieen im Dank: 
gebet, und wir fehen fie an ald müßten fie fo fein. 
Und damit wird denn die Liebe Chrifti in und matt, 
und mit ihr wird unfer chriftliches Streben matt, 
Darum iſt's hoch Noth, und von Zeit zu Zeit be: 





ſtimmt die Gaben ewigen Bebens in’ Gebchtniß zu 
rufen, mit denen ber Kerr und gefegnet hat. Und 
auch heute wollen wir biefe Stunde , dba wir Seiner 
Wohlthat an und gedacht, nicht verlaflen, ohne uns 
aufs Rene zu ermahnen zu Seiner Liebe, ohne Ihm 
auf's Reue unfer Herz zu ſchenken, ohne Ihm auf's: 
Neue unfere Treue zu geloben. Und er wird's ans. 
nehmen, und Ge wirb’s fegnen! Amen, | 














XXVIII. 


(Schalten am Sten Sonntage nach Zrinitatid, 1844.) 





Geobet ſei Gott und der Vater unſeres Herrn Jeſu 
Chriſti, der uns geſegnet hat mit allerlei geiſtlichem 
Segen in himmliſchen Gütern durch Chriſtum. Wie 
er uns denn erwählet hat durch denſelben, ehe der 
Welt Grund gelegt war, daß wir ſollten ſein heilig 
und unſträflich vor ihm in der Liebe; und hat uns 
verordnet zur Kindſchaft gegen ihn ſelbſt, durch Jeſum 
Chriſtum! Amen. 

Vater Unſer u. ſ. w. 


Tert: 


Röm. 8, 12—17: „So find wir nun, liebe Brüber, 
. Schuldner, nicht dem Fleifch, daß wir nach dem Fleiſch 
leben. Denn wo ihr nach dem Fleiſch lebet, fo werdet 
ihr fterben müffen; wo ihr aber durch den Geift bed 
Fleiſches Geſchaͤfte tödtet, fo werdet ihr leben. Denn 
welche der Geift Gottes treibet, die find Gottes Kine 
ber. Denn ihr habt nicht einen Tnechtlichen Geift em: 
pfangen, daß ihr euch abermal fürchten müßte; fon 
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bern ihre habt einen Eindlichen Geiſt empfangen, durch 
welchen wir rufen: Abba, lieber Water! Derſelbe Geift 
giebt Zeugniß unferem Geiſt, daß wir Gotted Kinder 
find. Sind wir denn Kinder, fo find wir auch Ers 
ben, nemlidy Gotted Erben und Miterben Chrifti; fo 
wir anders mit: leiden, auf daß wir auch mit zur 
Herrlichkeit erhoben werben.‘ 


Diefer Tert führt und weiter und faßt und das 
zufammen, was wir in den legten Stunden von ben 
Gaben und von den Gnaden redeten, welche Gott und 
gegeben. hat in Chriſto Jeſu. Wir haben da nad 
einander von der Freiheit, von dem Frieden, von dem 
Leben gefprochen, die wir in Zefu haben. Died Wort 
nennt und ald das Wierte die Kindfchaft hinzu. Ber 
Geift Chrifti, fagt das Wort, giebt Zeugniß unferem 
Geifte, daB wir Gottes Kinder find. Sind wir aber 
Kinder, fo find wir aud Erben, nämlic, Gotted Erben 
und Miterben Jeſu Chrifti, fo wir anders mit leiden, 
auf daß wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden. 
Meber dem Worte wollen wir heute finnen auch wie- 
“der zu unferem Troſt, zu unferer Erwedung, und unfe- 
ver Beſtärkung. | 

Es faßt fi) ein großer Reichthum ftiler Freude 
zufammen in dem Worte Kindfchaft und in den Wor⸗ 
ten, die damit verwandt find, in den Worten Haus, 
und. Heimath, und Vaterſchaft. Wenn das wilde 
Leben der ſpaͤteren Jahre dem Menfchen das Herz 
bricht, fehauet er gar gern in die Tage zurüd, da er 
Kind warz da war doch noch Ruhe, da war doch noch 
Friede, da war nody Etwas, was wie Unſchuld aus- 
ſah; das ift im fpäteren Leben Alles; Alles verloren. 


Meun’s dem Jüngling öde wirb in ber weiten Welt, 
in der er fich umtrieb, denn das Weite ift das Leere, 
und das Leere iſt das Kalte, und das Kalte ift der 
Tod — da zieht’s ihn aus der weiten Welt zurüd 
an die Stätte, wo feine Väter wohnten und jegt 
fhlafen; und da, wo feine Wiege ftand, möchte er 
fih das eigne Haus und den eignen Heerd bauen, 
DaB er eine neue Heimath und eine neue Ruhe darin 
fände. Wenn des Mannes Herz müde und mwundge- 
ſchlagen wird von des Tages Lafl und von dem 
Streit der Welt, da flieht er heim unter dad Dach feines 
Hauſes, und in dem Blid, mit dem er fein Kind an- 
fieht väterlih, und in dem Auge voll Liebe, das fein 
Kind für ihn bat, findet er die Liebe wieder, die ihm 
die Welt verfagt. Es iſt der Erfag, den der Menſch 
fih im Kleinen fucht für das Große, dad meiſt leer 
läßt; es ift bie file Stätte, da der Menich von 
feiner Mühſal ausruht. Das iſt der Segen, der in 
Haus und Heimath, in Kindfhaft und Vaterſchaft 
wohnt; und den Segen will Dir unfer Text hinftellen 
old ein Vorbild‘ des Segens, den Gott uns dutch 
Jeſum gemacht hat. 

Was uns Gott in Seinem Sohne gegeben hat, 
beſteht auch darin, daß Er uns durch Ihn eine neue 
Heimath bereitet und ein neues Haus gebaut hat, 
und Er ſelber iſt der Water in dieſem Haus, und wir 
find die Kinder darin, und unfer Heiland iſt unfer 
Bruder darin; und in dem Haus ift aud) ein Heerd, 
welcher ift der Altar Gottes, und auf dem Heerd 
brennt ein: Feuer bes Lebens, welches das Licht Des 
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Geiſtes Gottes Ft, und Das Licht: leuchtet Yinein Ir one 
Kammer des Hauſes, welche unfere armen Herzen 
find; und in dem Haufe finden wir wirklich bie ver 
lorne Kindheit und ihren verlornen Frieden und ihre 
verlorne Unfchuld wieder; das Haus ift eine wirkliche 
und wahrhafte und ewige Heimath, in dem’ Daus find 
dee Friede und die Ruhe wirklich zu fuchen. Dad 
ift mit wenig Worten befchrieben, was unfer Text dir 
Kindſchaft nennt, die wir durch Jeſum haben. - 

Du ſollſt aber nicht glauben, daß Du feld 
Kindichaftfchon von felber hättefl an Demjenigen, was 
die Erde davon Aehnliches bietet; Du ſollſt nicht mei 
nen, wenn Du Deine irdiſche Heimath gefunden, wies 
bergefumben haft, daß Du daran bie rechte Heimath 
haͤrteft. Du ſollſt e8 nicht machen wie Jaunſende, daß 
fie fih auf Erden ihre Hätten baum, und Bande 
irdiſcher Liebe flechten, und dann meinen, fie hätten 
Darinnen das ewige Leben. Wohl hat uns Gott das 
Leben gegeben, daß wir Seine Kinder fein follten anb 
find ſchon von Natur, und hat uns biefe Welt zur 
Bohnftatt zugerichtet, daß wir darin als in Seinem 
Haufe leben follen; und in dieſe Welt hat Gr nus 
unfere Heimath und unfer Haus bineingefleflt, und 
Hat?8 auch und gegeben, unter einander Waterliebe zu 
haben und Kindesliebe, daB wir daran ein Borbilb 
defien hätten, was unfjer Gott und’ jein will, und waßs 
wie Ihm fein follen. Aber kannſt Du nun weil 
fügen, ober kann wohl irgend Einer ſagen, daß wir in 
alle dem und: als die. Kinder Gottes fühlten? We 
wäre benn das Haus ber: Menſchen, in welchen bie 





Der Friede, niemats der Streit wohnte? BR Du nie 
aus der Unruhe deu Welt geflüchtet in Dein Haus, 
aber auch da fandeſt Du nur neue, tiefere Unruhe? 
Steigen denn von Deinem Heerde bloß Lobopfer und 
Dankopfer auf zu Bott, nit auch einmal Bittopfer, 
die die quälende Roth hervortseibt? nicht auch einmal 
Schuldopfer, die fühmen möchten, was gefehlt it? Hat 
Dir. Dein Kind nie Sorge und Gram gefchaffen? ober 
haft Du Deinen Kindern nie Laſt gefhaffen? Gewiß, 
wenn?s irgenbwo mit Händen zu greifen ifl, daß ein 
Niß durch die Menfchheit hingegangen ift, und hat 
fie von ihrem Gott gerifien, und bat Alles in ihr 

; wenn’ irgendwo zu Zage liegt, daß ber 
Menſch aus der Kindichaft Gottes gefallen, und aus 
bem Sieden vertrieben, und dem Streit verfallen iſt, 
da iſt's das, daß er nicht einmal fein Haus, dieſe 
sotärliche Stätte feiner Ruhe, hat vor der Unruhe 
ſchatzen können, daß ihm auch in das Heiligthum des 
Friedens der Streit gebrungen, daß es ihm in feiner 
Heimath felbit nicht mehr heimiſch iſt. Darum kann 
ihm Alles, was im irbiichen Weſen Haus. und Heimath 
and Sindichaft und Vaterſchaft heißt, nie mehr eine 
Suelle voller Wefriedigung fein, und nicht mehr bie 
Beſtimmung haben, daß er fein Alles und feine volle 
Ghenüge dasin finden foll; ſondern fo wie's jetzt iſt, 
Kann’& ihn nur eine Weiffagung: und ein ſteter Ruf fein, 
Daß er eine andere Heimath, ein anderes Haus, und 
eine andere Kindſchaft fuchen fol. Da ſollſt Dir Deie 
Haus. bauen aufı Erden, Du follft ein Water fein in 
Deinem: Kaus, Zu. fol Kinder: auf Deinen Armen 
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tragen, und an allen biefen hohen Gaben Gottes ſollſt 
Du in Deinem Herzen die Sehnfucht großziehen nach 
Ruhe, nach Liebe, nach Zeieden; aber wenn nun die 
Better an dem ‚Himmel Deines Hauſes aufziehen, 
aller Streit und alle Sorgen, die fi um Beinen 
Heerd fagern, alle Säufchungen Deiner: Wutterliebe 
und Deiner Baterluft, Alles, was verwaifet fein. und 
heimathslos fein ‚heißt — das. fol Dir denn auch 
Alles fagen, daß dod die Erde nie die Schnfucht 
file, die fie weckt, daß Du doch auf Erden nur ein 
heimathsloſer Dilger bift, und daß Du über dem Allen 
eine höhere. Heimath, ein höheres Haus, eine höhere 
Kindſchaft ſuchen mußt, welche Gott Dir in Chrifio 
Jeſu ‚bereitet. 

.: Denn das ſouſt Du auch nicht glauben, daß Di 
ſolche höhere Kindſchaft Gottes. auch ohne Jeſum durch 
Dich ſelber haätteſt. „Der Geiſt Chriſti,“ ſagt unſee 
Text, „giebt Zeugniß unſerem Geiſte, daB wir Gottes 
Kinder ſind;“ und wem's wicht diefer Geift in feinem 
Herzen fagt, daB er Gottes Kind ift, der weiß: fh 
auch nicht, und fühlt fih auch nicht als ein Kind 
Gottes, denn er ift auch kein Kind Gottes. Du- fon 
dach nie wähnen, daß Du fon ohne Weitere ein 
Kind Bottes mwärft, weil Du in dem Haufe Gottes 
lebft, das die Welt-ift, Es leben. auch in den Hän- 
fern der Menſchen nicht bloß Kinder, fondern auch 
Knechte und Sclaven leben darin, und in dei Welt 
Gottes leben: neben den. Kindern Gottes aud) Schaven 
Gottes. Was aber des Hauſes Sclaven ſcheidet von 
bem Kinde des Haufes, ift das, DaB der. Selave, wie 
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der Zert fagt, einen Enechtifchen Geiſt hat, daß er des 
Haufes Art erträgt, nicht weil er fie lieb hat, ſondern 
weil er muß, daß er des Haufe Willen thut gezwun⸗ 
gener Weile, nicht freier Weife, fondern er liefe gern 
aus dem Haufe hinaus, wenn er's nur könnte. Das 
Kind aber ift in feinem Geifte Eins mit dem Geifte 
des Hauſes; es thut Alles mit taufend Freuden, was 
dad Haus gebietet, ed gefällt ihm Alles ganz von 
Herzen, was dad Haus yiebt, und iſt ihm nirgends 
wohler ald in dem Haus, weil’s ja feine eigne, liebe 
Heimath if. Wir wollen doc) nie vergeflen, uns im- 
merdar an dieſem Unterfchiede zu meſſen; wir wollen 
doch nie aufhören, und wieder und immer wieder zu 
fragen, ob wir in diefem Sinne Gottes Kinder find 
oder Gottes Schaven? und wenn wir uns bekennen 
müffen, baß wir immer noch mit unferem Herzen zu 
fümpfen haben, weil ed noch immer hadert mit 
dem Schickſal, weil ed noch taufend Mal unzufrieden 
ift mit dem Gotteswillen, der dies Sein Haus ber 
Belt regiert, weil es oft genug. hinauslaufen möchte 
aus der Welt, aus der Arbeit, au den Lagen, in 
die und Gott geftellt hat; wenn wir und fagen müffen, 
daß wir Gottes Willen thun, daß wir Gottes 
Schickung tragen, daß wir und in Gottes Ordnung 
fügen taufend Mal, nicht weil wir's lieben, -fondern 
weil wir’8 müffen; wenn wir's fo nicht Iäugnen kön⸗ 
nen, daß in unferem Herzen nod ein Stüd vom 
tnechtlichen Geift wohnt; da wollen wir doch — daß 
wir doch erlöft werden von dem Knechtöleben, das wir 
"leben, und von dem Hader in und, der Niemand Noth 
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ſchafft ala nur uns felber — nieberfallen zu Jeſu 
Füßen und wollen Ihn bitten, Daß Er uns aufrichte. 
und fage: „Nehmet hin den heiligen Geiſt;“ da wol⸗ 
len wir doc) zu dem Herrn kommen aus unferer Naht 
wie Nicodemus, daß Er und taufe mit Gottes Geiſt; 
da’ wollen wir doc Pfingften in uns halten, daß wir 
gefalbt. werden mit dem Geifle Chriſti. Denn der 
Geiſt Chrifti ift mächtig, unfer Herz auszuföhnen mit 
dem „Kerzen Gottes, und den Geiſt Gotted audzu: 
gießen in unferen Geift, daß unfer Geift Eins wird 
mit Gottes Geift, und Gottes Gedanken unfere Ge: 
danken, und Gottes Wille unfer Wille, und Gottes 
Wege unfere Wege werden. Das ift an uns das 
Thun. des Sohnes Gottes, mit dem Er uns zu Got- 
te8 Kindern macht. 

„Sind. wir denn aber Kinder," fagt unfer Text 
weiter, „da find wir auc Erben, nämlich Gotteserben 
und Miterben Chriſti.“ Die Knechte und die Sclaven 
find nicht des Haufes Erben, aber die Kinder find 
des Haufes Erben. Den Sklaven wird aud) Obdach in 
bem Kaufe gegeben, aber fie fchlafen nit an ber 
Bruft des Herrn; die Sclaven eflen auch an dem 
Tiſche des Haufes, aber an dem Tiſche des Herrn 
efjen fie. nicht; Alles theilt dee Kerr auch mit dem 
Sclaven, Haus und Brod und Arbeit, aber Eins 
theilt er nicht mit ihnen, fein Herz, denn fremd ift 
ber Sclave mit feinem Blut und mit feinem Kerzen 
dem Herrn und dem Haus, und mit bem Fremden 
Tann man Alles theilen, nur fein Herz nicht. Aber 
mit, den Kindern des Hauſes theilt der Kerr des 
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Hauſes auch ſein Herz; Die Kinder gen in des 
Vaters Schoß, die eflen an des Waters Tiſch, die 
trinfen aus des Waters Kelch, die fchlafen an des Va⸗ 
ters Bruſt, denn die Kinder find mit dem Vater nicht 
bloß Ein Fleiſch und Sin Blut, fondern auch Ein Het 


und Ein Wille, und was des Vaters Sache ift, das 


ift auch ihre Sache, und was den Water eigen iſt, 
das ift auch ihmen nicht fremd, So läßt Gott auch 
in der Welt Seine Sonne fiheinen über bie 
Guten und über die Böſen; Cr läßt Seinen Regen 
fallen über bie, die Sein find und über die, Die 
nicht Sein find; Er reicht Haus und Hof und Weib und 
Kind und Ader und Vieh und alle Güter diefer &- 


den Beiden, Seinen Kindern und auch Seinen Sca: 


ven; ja und oft reiht Er das Alles denen, bie Fein 
findlich Herz für Ihn haben, in viel größerem, rei: 
herem Maaß. Aber Eins reiht Er ihnen nicht, reicht 
ihnen nie Seine Liebe, theilt ihnen nie Sein Herz, 
und Tann’ ja nicht, denn wie fol er mit Seiner 
Herzen herantommen an ihr Ihm fremdes Herz! Wir 
aber, die wir find mit Gott verföhnt durch Jeſum 
Chriſt und haben durch Ihn ein neues Herz für Gott 
gefunden, wir haben das Herz Gottes, denn. find wit 
des Vaters, jo können wir wahrlich in allen Stunden 
und in allen Lagen und in allen Noͤthen fagen: „Abbu 
lieber Water!" und find wir des Herrn, fo find wi 
auch herrlich, find in aller Armuth, in aller Niedrig- 
eit, in aller Sünde herslich durch Die Liebe Gottes, 
die und eine Heimath giebt. auf Der Erde und an 
26* 
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Seinem’ Herzen, durd) die Güte Gottes, die uns fät: 
tigt an unferem Ziih und an Seinem Tiſch, Durch 
die Barmherzigkeit Gottes, die und Eleidet mit Klei- 
dern und mit Unihuld. Das ift die Erbichaft, die 
wir durch die Kindichaft haben. Lieber Freund, lie: 
ber Bruder, wenn Dir auch ſchon Etwas aus dem 
Schage diefer Erbichaft zu Sheil ward; wenn Du 
nur für Ein Mal eine Stunde gehabt haft, wo der 
Welt Schäge Dir zur Armuth wurden, aber Dein 
Herz tröftete Did) und ſprach: So bift Du doc) reich 
in Gott, wo der Erde Luft Dir zum Schmerze ward, 
aber Deine Seele hatte den Frieden, daß alle Dinge 
müflen denen zum Bellen dienen, die Er lieb hat, wo 
die Belt Dir Schmad) für Liebe bot, aber Du wußteft, 
daß Gott ein Herz für Did hat, wo Deine eigene 
Seele Dir nur Furcht und Angft und trübe Tage 
zeigte, aber Deines Jeſu Wort ſprach Dir: „Niemand 
fol Did aus meiner Hand reißen; wenn Dir’s fo 
oder anders je im Kerzen Fund geworden ift, daß 
Gottes Herz in Deinem Herzen ſchlug — fol ich 
nicht in Did) dringen und Dich bitten: Nun fo frag? 
doch Dem nad), Der Dein Herz zu Gott gelenkt und 
Gottes Herz Dir erworben hat, und fei Ihm treu, und 
jege Dein Leben daran, daß Du von Ihm immer 
weiter aus der Kindichaft in die Erbſchaft geführt 
werdeft? 
SOder wollen wir und denn irren lafien durch 
Das, was unfer Text weiter jagt: „jo wir anders 
mit leiden?" Wir follen, fagt das Wort, Erben Gots 
tes fein, aber nicht bloß Erben der Herrlichkeit und 
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der Gnaden Gottes, fondern auch Erben der Schmer-: 
zen Gottes; und das fol uns nicht irren; fondern 
das gerade ift das rechte Zeichen, daß wir nicht mehr 
Sclaven, fondern Kinder find, und das ift erft die 
rechte Pfandfchaft unferer Kindfchaft, daß wir mit 
wiffen und mit tragen dürfen, was Gott betrübt. 
Dem Scaven thut fein Herr nicht Fund, mas fein 
Gerz bebrüdt, und dem Knechte deckt man nicht den 
Schaden des Haufes auf, denn der Knecht hat ja 
kein Herz für Wohl und Weh des Haufes. Aber zu 
den Kindern hat ihr Water dad Vertrauen, daB er 
ihnen feinen Kummer Elagt, daß er feine Thränen an 
ihrer wie an der Bruſt eined Freundes weint, daß er 
fie des Hauſes Sorgen mit tragen läßt, wie fie des 
Hauſes Brod mit eſſen. So follen wir auch, fo 
wir Gottes Brod an dem Tiſch des Heilands mit 
effen, die Betrübniß und die Schmerzen mit fragen, 
die in dem Kerzen Gottes find um Sein Haus. 
Und Du folft Did) des Wortes nicht wundern. Hat 
Gott ein Herz und hat Er ein Haus, da frägt Er 
auch Leid und Luft in Seinem Herzen um Sein 
Haus; auch erzählt die Schrift Wiel davon, und ich 
will ihr's nacherzählen: Gott hat die Erde gefchaffen, 
ein Haus voll vieler Menfchentinder; und „meine Luſt 
‚war an den Menſchenkindern,“ fagt er in der Schrift; 
aber es ift fo gefchehen, daß kein Menfch mehr gut 
war, auch nicht Einer, „dad hat Gottes heiligen 
Geiſt betrübt,“ fagt die Schrift. Und weil's ihn be- 
trübt hat, darum ift Er in das Fleiſch gekommen, 
und hat alle Armuth und alle Schmerzen bes Men- 
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fcheulebens, hat Roth und. Schmah und Kreuz und 
Tod durchgetragen, daß Er fid) wieder ein reines Volk 
aus den unrein Gewordenen fammelte und wieder ein 
heiliges Baus, darinnen Gerechtigkeit und Friede wohne, 
in bad arme Haus der Welt und Menfchenlinder hin: 
einbaue. Und noch geht Er, unfer Gott und Heiland, 
immer durch die Welt, möchte aller Menfchen Seelen 
bereinfammeln in dies Haus, möchte jedes Menſchen 
Herz und jebes Menfchen Haus Sich zum Tempel 
bauen; und das ift nun Seine Luft, wenn Er irgend 
ein verlornes Menfchenfind zurückbringt, und bas ift 
noch immer Sein Schmerz, wenn fi) Einer fuchen, 
aber nicht finden läßt, und das ift ewig Seine Ar: 
beit, Daß er ſuche und felig mache, was verloren ift, 
und über dem Allen ift das Seine Hoffnung, daß fie 
enblih Seine &timme hören werden. So giebt's 
Luſt und Leid und Sorge und Hoffnung, das Alles 
in dem Herzen Gotted; und wir follen — fo body 
hat uns Gott vertraut als einen Kindern, fo hoch 
win Er und ehren als die Glieder Seines Haufes — 
mit Ihm diefe Sorgen um Sein Haus tragen. Wir 
follen mit Ihm Barmherzigkeit fühlen zuerft um unfere 
eigene Seele, dann auch um alle Seelen; wir follen 
mit Ihm klagen, wenn Sein Reich einen Schaden 
leidet buch den Widermillen der Welt; wir follen 
mit Ihm forgen, daß Sein Haus in der Welt ges 
baut werde. Ja, wir follen auch felber an einem 
Bau mitarbeiten, felber erft die eigene Seele ald einen 
Stein in den Bau einfügen, dann auch unfer Haus, 
und dann auch weiter, je nachdem Jedem Macht, 








Weg und Wort gegeben iſt. So haben wir in der 
Kindfchaft die Erbfchaft und in der Erbſchaft das 
Erbe der Herrlichkeit, aber aud) das Erbe des Mit: 
leiden und der Mitarbeit, 

Du aber, Der Du ein treuer Gott bift und ein 
flarker Helfer, Der Du uns zu Deinen Kindern ge: 
macht haft und führft und auch milde an Vaterhän- 
den, hilf uns, daß wir nie die große Gnade verachten, 
die Du an uns gethan haft; lehr' uns .aud), daß wir 
immer mehr Deine Sache zu unjerer Sache maden; 
und ſtärk' uns, daß wir Dir immer mehr Herz und 
Haus und Alles, was Du in unjere Hand gelegt 
haft, zu eigen geben. Dein Reich komme zu ups, 
Her Jeſu! Amen, 





(Gehalten am Sten Sonntage nad) Zrinitatis, 1843.) 


— 


Laß uns nicht, und thue nicht von uns die Hand 
ab, Gott, unſer Heil! Amen. 
Bater Unfer u. f. w. 


Tert: 


Matth. 7, 15—23: „Sehet euch vor vor den falfchen 
Propheten, die in Schafdkleidern zu euch fommen; in: 
wendig aber find fie reißenbe Wölfe. An ihren Fruͤch⸗ 
ten follt ihr fie erkennen. Kann man aud Zrauben 
lefen von den Dornen, oder Feigen von den Difteln? 
Alſo ein jeglicher guter Baum bringet gute Früchte; 
aber ein fauler Baum bringet arge Fruͤchte. Ein gu⸗ 
ter Baum kann nicht arge —* bringen, und ein 
fauler Baum kann nicht gute Fruͤchte bringen. Ein 
jeglicher Baum, der nicht gute Fruͤchte bringet, wird 
abgehauen, und ind Feuer geworfen. Darum an ihs 
ren Früchten ſollt ihr fie erfennen. Es werden nicht 
Alle, die zu mir _fagen: Herr, Herr! in das Himmel: 
reih kommen; fondern die den Willen thun meines 
Vaters im Himmel. Es werben Viele zu mir fagen 
an jenem Tage: Herr, Herr, haben wir nicht in 











beinem Namen geweiflagt? haben wir nicht in deinem 
Namen Teufel ausgetrieben? haben wir nicht in deinem . 
Namen viele Thaten gethan? Dann werde ich ihnen 
beiennen: Ich babe euch noch nie erkannt, weichet Alle 
von mir, ihr Uebelthäter !” 


Unfer Text giebt und eine Warnung: , Sehet 
Euch vor vor ben falfchen Propheten!‘ Brauchen wir 
das? Wir Eugen Menfchen diefer Eugen Zeit, brauchen 
wir’d, DaB man und warne? nd vollends, daß man 
uns vor falfchen Propheten warne, brauchen wir das? 

. Ein großer Theil der heutigen Menfchen glaubt 
ja gar nicht an. Propheten. Sie glauben diefen al: 
ten Propheten nicht; und denen, melde ihnen das 
Wort diefer alten Propheten wieder in's Gedächtniß 
rufen möchten, glauben fie auch nicht. Sie nennen?8 
ja überall ihren Stolz, daß fie fi nicht auf Das 
verließen, was Andere ihnen fagen, fondern daß fie 
ihren Glauben und ihre Weisheit und ihre Grund: 
füge, Alles aus der eignen Vernunft und aus dem 
eignen Gewiſſen ſich felber fänden. Und vollends daß, 
daß dur) den menſchlichen Mund diefer Propheten 
Gott geredet habe, das ift ihnen eine Shorheit, und 
ift folher Glaube ihrer Bildung, ihrer Einficht, ihrer. 
Aufflärung nimmer zuzumuthen. Wenn fie aber über: 
al nicht an Propheten glauben, was braucht man fie 
zu warnen vor den falfchen Propheten? Wer gar 
nichts auf Propheten hält, der ift doch menigftens 
fiher vor den falfhen; und wenn er auch von den 
wahren keinen Nugen hat, fo hat er doch auch von 
den falichen Feinen Schaden. 
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Und doch will ih von ben falfchen Propheten 
reden, wie nublos ed auch fcheinen mag. Weil trog 
allen Scheind des Gegentheild Feine Warnung nöthiger 
als diefe iſt; weil Nichts fo viel Verheerung und 
Fammer angerichtet hat als die falfchen Stimmen der 
falfchen Propheten; weils doch gilt vor ihnen auf 
der Hut zu fein gerade zu diefer Zeit, darum will ich 
doch reden 

von den falfhen Propheten. 

Ich will Dir zeigen, wer die falfhen Pro- 
pheten find, von denen auch dieſe kluge Zeit fi 
bethören läßt; ih will Dir ihre argen Früdte, 
die Greuel der Verwüftung Tchildern, welche fie aud) 
unter und anrichten, und dann wollen wir zufehen, 
wie wir uns vor ihnen f[hügen mögen. Du 
aber, ehe Du's eine nuglofe Warnung nenneft, magſt 
warten, bis ic) auögeredet. 


I. 

Bor allen Dingen aber, damit wir doch nicht 
gleich als Solche daftehen, welche den falfchen Pro: 
pheten glauben, wollen wir doc, den heutigen Men 
fhen nicht To glei) auf's Wort glauben, was fie von 
ſich felber fagen. Einem Menfchen ift nie weniger 
zu trauen, als wenn er von fich felber redet. Alle 
Menfchen, die Einzelnen und die ganzen Beiten, haben 
ihre eingebildeten Vorzüge, auf welche fie eitel find; 
Alle haben ihre Prahlereien, hinter denen hoͤchſtens 
halbe Wahrheit iſt; Alle haben ihre Ruhmredigkeiten 
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ohne Wahrheit. Ind wir heutigen Menfchen haben 
auch ſolche Ruhmredigkeiten. 

Die erfte dieſer unſerer Ruhmredigkeiten ift ger _ 
trade das, daß wir uns tühmen, nicht an Propheten 
zu glauben. Es ift daran nur dad wahr, daß wir 
diefen alten Propheten und Apofteln nicht glauben, 
durch deren Mund Gott fpricht; aber dafür haben wir 
und andere Propheten außerfohren, bei denen Feine 
Wahrheit if, und denen glauben wir deſto flärker. 
Eine weitere Ruhmredigkeit und eine baare Eitelkeit 
iſt's mit al dem Aufhebens, dad wir von unferer 
großen heutigen Bildung machen. Es iſt wieber nur 
das Halbe wahr: daß wir in irdifchen und zeitlichen 
und menſchlichen Dingen Manches mehr und beffer 
wiſſen als unfere Väter; aber dafür find wir in Got: 
te8 Wort und in chriftlichen Dingen auch weit genug 
hinter unferen Vätern zurüd, und es herrfcht große 
Unwiffenheit darin. Oder wo wollten. wir’ denn 
etwa ber haben, da wir doch felber geftehen, daß wir 
nicht darin forfchen, daß wir nicht darin lefen, daß 
wir nicht daran denken, und wollen’ auch gar nicht 
lernen? Und endlich iſt auch) das eine Ruhmredigkeit 
und eine bloße Einbildung, daß wir uns Alles felber 
erfännen und felbftftändig erdächten, und daß wir gar 
nicht von dem abhängig. wären, was Andere uns fa= 
gen. Zäufchen wir uns doch. nicht felber: es Bann 
ja gar Feine Zeit geben, ‚die fich folhe Schmach an- 
tbäte mit Menfchenvergötterung aller Art als Die 
unfrige, Die fo ängſtlich beobachtete, was Die Leute 
fagen, und die fo in allem ihrem Thun von menſch⸗ 
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lichen Rückſichten beflimmt wäre. So ſteht's in ber 
Wirklichkeit mit und. 

Und. um Dir zu beweifen, daB ed jo mit uns 
. fteht, um Dir zu zeigen, daß wir doc ‘Propheten die 
. Zülle haben, aber freilich falfche, und welche diefe find 

— wollen wir uns nur Antwort, redliche Antwort 
auf ein paar Fragen geben: 

Es iſt wahr, baß wir diefen alten Propheten 
nieht glauben, wie wir folltenz; den frommen Glauben 
haben wir weit genug hinter und geworfen, und dün⸗ 
fen und "darüber hinaus, und gehen den Menfchen und 
ben. Dingen wohl forglid) genug aus dem Wege, 
welche uns noch einmal an dies prophetifche Wort 
mahnen könnten. Aber find wir denn Damit über 
Alles hinaus? und. laffen wir darum keinem Binge 
und einem Menfchen eine Herrfchaft über und und 
unfere Seele? Es wird und doc nicht bloß duch 
den Mund der Propheten, nicht bloß in der Kirche 
und von der Kanzel herab gepredigt; ed wird uns ja 
im gangen Leben gepredigt, von allen Menfchen, die 
uns im Leben umgeben, und namentlich von denen, 
denen wir uns beugen, oder benen wir unfer Herz 
geſchenkt haben, oder die wir über uns ſtellen; unfere 
Eitern, unfere Herren, unfere Freunde predigen uns 
mit ihrem Vorbild, mit ihren Worten und mit ihren 
Mienen, und predigen und gewißlich nicht bloß das 
Wahre, fondern auch die Lüge, und nicht immer das 
Sute, fondern auch das Böſe. Wenn fo der Menſch dem 
Menfchen gegenüberfteht, und fie fehauen einander Auge - 
in Auge, und taufchen Herz um Herz und Seele um 
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Seele in den Stunden ber Iuftigen Gefellihaft und 
in den Stunden heimliher reundfchaft, am flillen 
Heerde und auf dem offenen Markte, allenthalben wo 
ein Menſch dem Anderen feine Seele öffnet, o da fällt 
nicht bloß der gute Same in das Herz des Menſchen; 
ba fällt ja auch der böfe Scherz, der das Heilige 
läftert, da bricht auch das rohe Wort hervor, da wird 
auch die lodende Sünde genannt, da wird auch der 
Laut der Verführung geflüftert; und oft genug Bleidet 
fih das böfe Weſen in allen Glanz der Schönheit 
und in allen Schein der Weisheit, und oft genug 
flüftert die Verlockung in fchmeichelnden, gleißenden 
Zönen. Sind wir nun hier, wo's am Orte wäre, 
auch fo felbftfländig, ald wir und rühmen? wir, die 
wir nie auf Andere hören wollen, lafien wir und aud) 
hier Nichts einreben, laffen wir uns auch hier Nichts 
einflüftern, laffen wir uns auch hier nicht furtziehen? 
Ich fehe die Schaaren an, die Schaaren von Sol: 
hen, die um ihr bischen Glauben und Gotteöfurcht 
gekommen ſind nur dadurch, daß ſie ſich mit der bö⸗ 
fen Geſellſchaft einließen und ſaßen, wo die Spötter 
figen; und von Soldyen, die nicht ‚glauben und nicht 
wandeln wie Chriften, aber nicht weil ſie's als das 
Rechte erkannt hätten durch eigned Denken, denn fie 


haben. nicht ein einziges Mal daran gedacht, fondern " 


bloß deshalb, weil ihre Freundfchaft und ihre Gefell: 
fchaft und ihre Herrſchaft ed eben fo machen; und 
von Solchen, die leichtfertig leben und gottlos reden, 
nur weild nad) ihrer Meinung fo nach der Sitte und 
an ber Zeit und in der Mode ift — die Alle ſehe ich 
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an, und fage: die erſten unter unferen falichen Pro⸗ 
pheten find die böfen Gefellen, die mit uns trinken, 
aber nicht mit und beten, find die böfen Freunde, die 
mit uns fpotten, aber nicht mit uns glauben, find die 
böfen Eltern, die und lieben, aber uns nicht firafen, 
find die böfen Herren, die uns befehlen, aber uns nicht 
vermahnen — die Menfchen alle, die ihren Einfluß 
über und nügen nicht zu unferer Heiligung, fondern 
zu unferer Verböſerung, bie find Die erflen falfchen 
Propheten von heute, 
| Die zweiten aber find die böfen Bücher. reis 
ih, wir haben dies Bud), in das die alten Pro⸗ 
pheten ihre Worte gejchrieben haben, weit genug weg- 
gelegt, und glauben ihm wenig, genyg. Aber lefen 
wir dies eine alte Buch nicht, fo lefen wir Doch tau— 
fend neue; und. lefen wir Eeine geiftlihen Bücher, fo 
lefen wir doch weltliche die Fülle. Verſteht mich nicht 
falfh: ich meine nicht, daß wir nicht follten einmal 
ein weltlih Buch lefen. Aber unter dieſen Büchern, 
die jegt die Welt überſchwemmen, find aud zu Tau⸗ 
{enden ſolche, nad) denen die Seele nicht greift, welche 
nach der Gerechtigkeit dürftet, und an denen das Herz 
feinen Genuß findet, das einen edleren Hunger hat; 
ja es find aud folche darunter, die Gott nicht pre 
- digen, fondern läugnen, die die Sitten nicht befiern, 
fondern höhnen, die nicht. rein, nicht. Eeufch, nicht ernſt, 
nicht edel find. Und diefe Bücher werden gelefen von 
den Prunkzimmern bis herab in die Werkflätten. Ja, 
da werben fie nicht gelefen, fondern verfchlungen; wenn 
Chriften ihren Morgenfegen lefen, da werden. fie: ar 
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gefangen, und wenn ber Chrifl feinen Abenbfegen 
fpricht, da werden fie beendet, Und fie finden auch 
offene Ohren und gläubige Herzen; es muß ja wahr 
fein, weil's ja gedrudt ift; oder die Menfchen verlie: 
ven fih auch an ſolch Buch und erkiefen fich, wie fie’s 
nennen, ihren Lieblingsdichter, den fie anbeten als 
wäre er ihr Heiland und Herrgott, deffen Geift fie 
verehren- als wäre er der heilige Geift, und unter deffen 
Wort fie fi) beugen als wäre es das heilige Evan- 
gelium. Darum wirkt das auch an den Herzen ber 
Menſchen. D in folcher flillen, nächtigen Stunde des 
Leſens, wenn der Menſch über dem Buche figt mit 
feftgefjammelten Sinnen, da, wenn dad Buch und der 
Menſch ‚vom heiligen Geiſt verlaffen find, ftiehlt fich 
der. Same des Böſen in die erregten Gedanken, da 
fallt das unreine Wort hinein in das fiedende Blut, 
und was der Menſch heute gelefen, das macht er 
‚morgen zur That. Darum fage ich: die zweiten un- 
ter ‚den falihen Propheten, die Herzen verderben und 
Sinne bethören in diefen Sagen, find die böfen Bücher. 

Und der dritte falſche Prophet ift Dein eigues 
arges Herz. Sch weiß wohl, was die Menfchen ent: 
gegnen, wenn man fie warnt, fi) doch nicht Die 
‚Seele verderben zu lafien durch die böfen Bücher und 
durch die böfen Gefellen. Sie gäben, fagen. fie, fich 
ja. auch nicht ohne Weiteres gefangen, fondern, was 
fie hörten und was fie läfen, das mäßen und prüften 
und richteten fie erſt mit der eignen Vernunft und 
mit dem eignen Gewiffen, und fo wären fie ficher. 
Wollte. Gott, daß wir mit unferer Vernunft prüften, 
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und daß wir an unferem Gemwiffen mäßen! . Des 
Menſchen Vernunft und Gewiſſen find Propheten, und 
zwar rechte Propheten, die da weiflagen auf Gott und 
CHriftum. Wollte Gott, wir hörten auf unfere Vers 
nunft; die würde und hinaufweifen auf den Herrn 
unferen Gott, dem Fein gottlod Weſen gefällt, und der 
ein Richter ift der Lebendigen und der Zodten. Wollte 
Gott, wir mäßen und und Alles an unferem Gemwiffen ; 
dad würde und zeugen, daß wir arme Sünder find, 
das würde uns lehren Gnade zu fuchen mit Thränen, 
und würde und niederziehen zu des Kreuzes Füßen. 
Aber diefen Propheten, dieſen rechten Propheten in 
und, glauben wir nicht. Was wir fo unfere Vernunft 
und unfer Gewiflen nennen, ift ganz etwas Anderes; 
das ift unfer Herz, unfer leicht erregtes und leicht be= 
trogened, unfer trotziges und verzagted, unfer wandel⸗ 
bares, unſer haltungslofes Herz. An diefem Herzen, 
von dem die Menſchen reden und fafeln, daß des Here 
zend Stimme Gottes Stimme fei, das aber nicht - 
Gottes Stimme ift, fondern nur die Stimme unferer 
Gelüfte, an diefem Herzen, in dem all unfäuberes 
Weſen eine Herberge finden kann, an diefem Herzen, 
aus dem die argen Gedanken kommen, an diefem Her: 
zen meflen wir, was Die böfen Gefellen in unfer Ohr 
flüftern; in dies Herz nehmen wir hinein, was bie 
böfen Bücher predigen; und fo glauben wir denn, 
was uns behagt, und was uns nicht behagt, das 
glauben wir nicht; fo thun wir, was und gelüftet, 
und was und nicht gelüftet, das. fchieben wir zur 
Seite. Und für Alles, was die beiden erften falfchen 
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Propheten WBöfed in unfere Seele veden, dafür ver , 


heißt: uns denn unfer Herz den lüfligen Lohn ber 
-&ünde und den heimlichen Reiz der verbotenen Frucht. 
Das thut der dritte faliche Prophet in. unferem Herzen. 

Und daß ich diefe Dreizahl falfcher Propheten 
Dir noch einmal zufantmenftelle: So find wir, bie 
wie ben rechten Propheten nicht glauben wollen, den 
falichen Propheten in die Hände gefallen: als wir 
los .von den Menfchen Gottes werden wollten, find 
wir unter die böfen Menſchen gerathen; als wir Bot: 
tes Wort verließen, find wir unter das Menſchenwort 
gelommen; und als wir felbitfländig fein wollten, find 
wir die Knechte unferes Selbft geworden. Und ganz 
natürlich, denn ſelbſtſtändig Fann der Menſch nicht 
fein; und wer Gotted Knecht nicht fein will, der muß 
en Sclave der Menfchen und der Erde und feiner 
eignen Selüfte "werden. Aber darum iſt's auch eben 
ſo natürlich, daß folcher faule Baum nur faule Früchte 
tragen kann. 


® 
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Ich Ennte Dich, um Dir die böfen Früchte zu 
zeigen, jene Gräuel der Verwüſtung, welche jene fal- 
ſchen Propheten in unferer Welt und Zeit angerichtet 
Haben, zuerft auf hundert Einzelheiten weiſen, auf 
Hundert Sünden und Lafter und Klagen und Nöthe, 
welche alle, wurzelnd in jenem falfchen Prophetenthum, 
durch unfere Tage, durch unfere Herzen und durch uns 
fere Häufer gehen. Ic, könnte fagen: Befrag' Di 
0 WE . = 77 — 
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‚doch nur bei den rauen, deren Männer durch bie 
böfe Gefelfchaft in Spiel und Lafler hineingeriethen, 
und ihrem eigenen Falle fielen nun ber Wohlſtand 
und Die Ehre und die Zuht und bie Freude, das 
ganze Haus fiel ihm nad. Oder beftag’ Dich bei 
den Eltern, die ihr Kind — nicht begruben, bad 
wäre Wonne und Zroft gewefen — nein, Die es ver⸗ 
loren verlodt von den böfen Buben, daß es nicht 
mehr ihre Stolz fondern ihre Schaam, DaB es nicht 
mehr ihre Hoffnung fondern ihr Leid il. Oder fich? 
Dir die ganzen Häufer an, wo bie Bibel hat Dem 
fthlechten, menfchlichen Büchern Plab machen müffen, 
wie’s nun fein Morgengebet und kein Abendgebet und 
Fein Zifchgebet, Feinen Laut des Ewigen mehr in ihm 
giebt, und wie nun dad ganze Haus, Jung und Alt, 
dahin lebt fern.von Kirche und fen vom Alter, und 
darum fern auch. von Gott; oder wie nım ber Mater 
mit der Mutter hadert, weil fie.in die Kirche gehen 

will, oder wie die Mutter die Tochter fchilt, daß fie 
nicht zu fromm fein fole. Oder zähle einmal bie 
Thränen, Die Vorwürfe, bie Flüche, die fo mandyer, 
mancher. Menfch feinen ſchon begrabenen Eltern nach: 
winjelt, wieder..weil fie ihn zu feiner Zeit wicht in ber 
Bucht des Herrn. gezogen, und nicht zu. Gottes Wast 
geführt, und nicht auf Seine Wege geleitet haben, 
denn darum fißt er heute in Kafter und Elend. Claukrs 
mir, wenn ic) das Alles in's Einzelne verfolgen, und 
wenn ich Dich bei der Hand. nehmen, und mit Dir 
von Hausthär zu Hausthür gehen ‚wollte, wir: wür⸗ 
den felten .ein Haus finden, in dem nicht eine Seele 
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wenigſters theilmeife ein Opfer jener falſchen Prophe⸗ 
sen fe oder anders geworben wäre! 

Abyr jene drei falfchen Propheten begnügen fich 
wicht mit bloß einzelnen Opfern; fie arbeiten fid) einer 
dem andern trefffih in die Hände; und fo, wenn 
ihre Nächte zuſammenwirken, nerführen fie nicht mehr 
De Einzelnen bloß, ſendern Die ganzen Maſſen ber La⸗ 
" Mendkreife und der Stände ziehen fis in Wege des 
Wenderband hinein, Ich will Dir auch das zeigen: 

Mas iſt des Uehels Anfang, dah mir niet mehr 
auf das feile prophetiſche Wort, ſondern auf das eigne 
‚Herz, auf has leicht hetrogene, uns verlaffen wollen. 
Da find wir Denn anheim gegeben dem Stipit und 
Spiel al der Gelüfte, die wir in unferem wilden 
Derzan tragen; da find wir Denn ein ſchmankes Rohr 
und beitungslos gemprdeg, und müſſen ja dem erſten 
Inmanpuden Barkerber zufallen, ber auch nicht auf fig 
werten laͤßt, Denn in dies ſchwankende Herz, in 
hiefe unſere haltungsloſe edle fällt nun das Gift 
ber ſchlechten Bücher hinein, und verppirxt und verkehrt 
anlene Gedanken, und yimmt und hinweg, mas wir 
von Reken des Glaubens und von ſittlichen Grund⸗ 
fügen nad, haben, und trägt Dagegen in unlese Seele 
den Stoff zu tayfend Wünſchen, Gelüſten und Ge: 
Banken, die alle nit zu Gott führen. Und weil in 
diefen Tagen alle Menſchen mehr oder weniger jhren 
Theil an dieſer Baltungälpfigkiit haben, und weil chen 
ſo in dieſen Tagen Alle Alles leſen, ſieh' dadurch ift 
die. Degkweiſe dieſer Zage jo allgemein von Gott und 
ainern Woxte apgekommen; iſt ein weites Meex pan 
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widerfprechenden Gedanken und Anfichten. geworben, in 


welchem die paar Broden göttliher Wahrheit wie die 
Inſeln herumfchwimmen; ift eine wire Mafle von 
Zweifeln, von Irrthümern, von Yngewißheiten ge⸗ 
worden, die nun dad Wort Gottes in ihre Mitte 
nehmen und ed zerreiben und zerdrüden; ift eine Finfter- 
niß geworden, buch die die Blitze des Heiligen nur 
noch selten hindurchzuden; und folche Denkweife, ſolche 
zerrifiene, bodenlofe Denkweiſe, hat fih nicht. mehr 


bloß der Ginzelnen, hat fi) der ganzen ‚Häufer, der. 


ganzen Kreife, der ganzen Stände bemädtigt. Nun 
braucht ja nur Ein Menſch von ein bischen Geift und 
Gaben in einen Lebenöfreis hinein zu treten, und 
glei fallen feinem böfen Beiſpiel alle Andern zu; 
e8 brauchen nur zwei oder drei eine fchlechte Sitte in 


einer gefchloffenen Gefelfchaft anzufangen, und glei 


ergreift der Krebs auch die anderen Glieder; ein Haus 
braucht fih nur um Ein unreines Glied zu mehren, 


und gleich wird fein böfer Geift zum Geift des Haus 


ſes. So find wir dahin gekommen, wohin wit find: 
baß bie. beflimmten Stände auch ihre beftimmten 
Sünden haben; daß an dad befondere Gewerbe fi 


auch befondere Kafter hängen; daB in dem einen Haufe 


diefe und in dem anderen Haufe jene Unſitte heimiſch 
ift; daß es bei dem einen Stande zur Standesehre 
gehört gar nichts zu glauben, und bei dem anderen 
-leichtfertig zu wandeln; daß in dem einen Kreife der 
Trunk und in dem anderen dad Spiel und in dem 
dritten der Hochmuth und in dem vierten die Gotted- 
läugnung zur Sitte und Regel geworben iſt; und 
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daß man immer fürchten muß, wenn ein Cinzelner 
in Ddiefen Stand tritt, da dürfte er in diefe, und 
wenn er in jenen Stand tritt, da möchte er in jene 
Sünde fallen, 

Dahin find wir gefommen, wie der tägliche 
Augenschein lehrt. Aber weil’E fo zu Tage liegt, 
kommt Einem auch von felbft die Frage — wenn’s 
auch gar nicht aus Eifer für das Reich Gottes wäre, 
aber ſchon um des Elends, um der Thränen willen, 
die in al dem Weſen mwurzeln, kommt Einem die 


Frage: 


| III. 

Wie wir uns frei machen, wie wir uns denn 
hüten, wie wir uns denn vorſehen vor dieſen falſchen 
Propheten, die fo viel Elend über unſere Zeit ge⸗ 
. bracht haben? — 

Das Erſte, was ſich da als die Hülfe giebt, 
wird immer das ſein: daß wir uns los machen von 
den böſen Geſellen, von den böſen Menſchen, die 
uns verlocken mit dem mündlichen oder mit dem ge⸗ 
ſchriebenen Wort, und daß wir uns losmachen von 
den Gelüften unferes eignen Herzens. Und fo viel 
wil ich auch und heute rathen: Wir wollen doch 
nicht fo gar Großes auf das Urtheil und Beiſpiel 
der Menfchen geben. Wir wollen doch nicht wähnen, 
weil unfere Genoffen Spötter find, darum müßten 
wir's auch fein, und weil unfers Gleichen fchlecht le⸗ 
ben, darum müßten wird auch thun, und weil une 
fere. Herren gottlos find, Darum müßten wird. ihnen 
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nachmäthen. Wenn wir doch ſo ſelbſtſtändig und Fo 
Senkfrei und fo vernünftig find als wir ins vühfhen, 
ſo wollen wir boch einmal einen Ernſt Baraus machen, 
wollen ſolche ſchmähliche Menſchenknechtſchaft nicht 
dalden; wollen bedenken, daß bon ber boöͤſen Ge⸗ 
fellſchaft ausgeſpottet und verlaſſen zu werden luniner 
noch viel ehrenhafter und viel beſſer und viel Te 
liger iſt, als Mit ihr ſchlecht und mit iht verbammit 
zuͤ werden. 

| Sonſt daumn man freifich fagen, daß ed mit Die: 
fem Losmachen fo leicht nicht gehen wird. Man kunn 
ja nit aus der Welt und aus feinem Stand und 
Haus hinauslaufen, und kann fein Ohr nicht fo vor 
ee Wort verſchließen; und ſeinem eignen Herzen 
kann Mah An vollends nicht entlaufen. Dam weiß 
nran auch nicht innmer, wbein man entlaufen ſoll. Des 
Menſchen Herz iſt ein blindgewordnes, und das Boſt 
ſieht eß für gut An, wenn's nur ih ſchilterndes 
Shlängenlleid an hat, und dad Beſte ſieht'ß oft He 
Ag Für fchlecht At, weil's ih einem gröben, rauhrn 
Kteide aufttitt. Wer fagt da unferem binden Het 
sen, Bovon ſich's kosmachen ſoll? Und Wieder, ca 
Hit das auch wäßten, gehört diel Kraft und in fefter 
Muth und Uin ſtarker Wille dazu, Hi du dem 
Menfchen Ya Tagen: I will Euch Ihe Folgen, 
und Ah y ſeinem eignen Herzen zu ſprechen: aber 
Da ſſllſt So nicht! Wer Zieht Wis, uns Arnk, 
die Aral? | | | 

WE wird boch wohl micht auders werden: air 
foriben wohl zu jeilen Alten Propheten, den were 
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goffenen, zuräckehren müflen, damit wir nur wieber 
von den neuen umd falichen losfommen. Wir werden 
wohl, damit wir einen Schub gegen die böfen Ges 
fellen haben, den Sohn Gottes und feine Boten: zu 
unferen Freunden machen müflen, damit wir von 
ihnen fo viel Gutes lernen, daß wir dad Böſe ferner 
zu überwinden vermögen. Wir werden unter unfere 
menſchlichen Bücher wohl das Buch ded Lebens wie: 
der aufnehmen müffen, damit wir in Diefem einen 
Maaßſtab für die Wahrheit jener haben. Mit Einem 
Worte: wenn's wieder beffer in unferer Welt und 
Zeit werden fol, da wird’8 eben nur durch eine 
Rückkehr zu Gottes Wort, durch eine Neubelebung 
chriſtlichen Weſens gefchehen Fönnen; und Die Häufer, 
die Kirche, die Stände, die jegt von den Wirkungen 
jener falfchen Propheten durchzogen find, werden wie- 
der eine Heimath für das Wort und für das Gebet 
und für die fromme Uebung werden müflen. Und 
wenn wir das nur erſt anfangen, wenn wir's nur 
erft recht wünfchen, wenn wir die Noth bes Dinges 
nur erft begreifen; da wird’8 auch da fein! Der 
Same des Unfrauts, den die falfchen Propheten fäen, 
geht auf und wächſt und reift in Einer Nacht, aber 
Schneller ald das Wort der Menjchen fliegt das Wort 
Gottes über die Derter und Länder der Erde, und 
fchneidet tiefer, und lohnt trefflicher an den Herzen. 
Noch, hat Fein Menſch und feine Zeit vergeblih um 
des Herrn Wort gebetet; noch ift das Wort ewig 
mächtiger als der Mund der falfchen Propheten ge- 
weien; und Er, der aus Finſterniß Licht macht, wird 
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auch und von der Macht des Wahnes und von 
der: Nacht des Truges, von unferer Blindheit und 
von unferer Sünde helfen. Das ift unfere Hoff: 
nung! Amen, 





(Behalten am 10ten "Sonntage nach Trinitatis, 1843.) 





Her, lehre uns thun nach Deinem Wohlgefallen, 


rt 


denn Du bift unfer Gott! Amen. 


Vater Unfer u. f. w. 


Zert: 


Euc. 19, 41—48: „Und ald er nahe hinzu Fam, fahe 
er die Stadt an, und weinte über fie. Und ſprach, 
wenn du ed wüßteft, fo wuͤrdeſt du auch bedenten zu 
diefer deiner Zeit, was zu deinem Frieden dient. Aber 
Nun iſt es vor deinen Augen verborgen. Denn es 
wird die Zeit über dich fommen, daß deine Feinde wer: 
den um did und deine Kinder mit dir eine Wagens 
burg fchlagen, dich belagern und an allen Orten änge 
fligen; und werden dich Ichleifen, und feinen Stein auf 
dem andern laſſen; darum, daß du nicht erkannt haft 
die Zeit, darinnen du heimgefudht bift. Und er ging 


in den Zempel, und fing an audtreiben, die darinnen 


verfauften und Fauften, und ſprach zu ihnen: Es fteht 
gefchrieben: mein Haus ift ein Bethaus; Ihr aber 
habt es gemacht zur Mörbergrube. Und er lehrte täg- 


. lih im Tempel. Aber die Hohenpriefter und Schrifts 
gelehrten, und die Vornehmften im Volk trachteten ihm 


nach, daß fie ihn umbrächten; und fanden nicht, wie 
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fie ihm thun ‚follten; denn alles Veit bing ibmgan 
und hörte ihn.” 


„Der Heiland fahe die Stadt an, und weinete 
über fie. Es ift ein eignes Ding um Thränen, daf 
fie anftedden, und daß man nicht recht gut fröhlich blei- 
ben kann, wenn man Andere weinen fieht. Und wenn’s 
‚ nun gar ein feſtes Männerauge ift, dem ein paar 
glühende Tropfen von der Schwere bes Schmerzes 
abgezwungen werden, denn fonft öffnet fich feine aus- 
getrodinete Quelle nicht mehr; und wenn's denn vol- 
lends, dad Auge unſeres Heilandes und Herrn iſt, som 
dem wohl gefchtieben fteht, daß er zwei Mal geweint 
habe, aber daß er gelacht habe, fleht nirgends ge- 
fchrieben; — gewiß, da wird e8 Etwas mit folder 
Thräne zu fagen haben, und wir werden nicht an ihr 
ohne eigne Bewegung vorüber kommen können, fon- 
dern wir werden ſolche Thräne anfehen und nad) ih- 
sem Grunde Fragen müflen, bis wir fie auch mit” 
füslen und Jelber mit weinen. 

Es ift aber ein eignes Wing um den Brunb 
dieſer Heilandsthräͤne. Der Deiland hat. wohl ger 
weint, nber nie um ſſich Feier, nie: am feine eignen 
Leiden und Sthmerzen geweint. Es fleht wohl ge- 
{hrieben, daß er rang in Todesangft und fein Schweiß 
ward wie Bliutskropfen, aber geweint bat er nicht; 
es ftcht wohl geichrieben, daB er gehöhnt, geſpottet 
und geſchlagen warb, aber geweint hat er nicht; es 
ſteht wohl geſchrieben, daß er am Mreuze gehangen 
sat, ein: Haupt voll Blat a Wunden, aber geweint. 
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hat er auch da nicht, auch nicht mit den brechenden 
Augen. Der Here iſt nämlich nicht geweſen, wie mir 
in unſeret Selbſtſucht find, daß wir mit Nichte ſo 
viel Mitleid Als mit uns felber haben, und daß wir 
alletmeiſt Nut von uns felber gerührt werden. Bons 
dein, MO ber Herr gemeint hat, hat’ dem fremden 
Elend gegolten; alle feine Thränen find Thränen der 
Lich, des Mitleids und der Barmherzigkeit geweſen; 
und "die Thraͤne, vor der unfer Bert erzählt, iſt fa 
auch eine Thräne der Barmherzigkeit gervefen. Sagt 
und das nicht, daß wir auch follen geſinnet fein, wie 
Jeſus Chriftus auch war? und liegt ans nicht in 
ſolcher Thröne,. daß wir hingehen ſollen und thun 
desgleichen? 

Denn, an wem wit desgleichen thun, für wer 
wit ſolche Thräne der Barmherzigkeit haben ſollen, 
das Tann uns duch nicht zweifelhaft bleiben, wenn wir 
Nur eih Wenig tiefer in die Gefchichte unferes Textes 
hineinfehen! Der Hert hat geweint über Jeruſalemz 
Weil Ierufalefn die Stadt war, welche die Verheißung 
Sottes Hatte, eine Stadt des Friedens zu bkeiben 
ewiglich, weil fie diefe Verheißung verfeherzt und von 
fi) geſtoßen hatte, indem fie Den von ſich ſtieß, der 
dieſe Verheißung an ihr wahr machen follte, und weil 
fie, von Bott abgefallen, vun auch äußerlich mit aller 
ihret Schönheit, Bier und Herrlichkeit dahin fallen 
mußte, daB auch kein Stein auf dem anderen biich 
— darum hat der Herr um Die verwüſtete Gottes⸗ 
ftadt geweint. Haben aber wir nicht aud) Solche, 
weiche gleich find vieler verwüſteten Gottrsſtadt? 
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Solche, die auch berufen waren Tempel Gottes zu. 
fein, denen's auch verheißen war das ewige Leben im 
Ihm zu haben ewiglich, aber die ſich um die ewigen 
Schäbe der Verheißung Gottes mit ihrem Wandel 
betrogen haben? und als fie fih um die ewigen Gü—⸗ 
ter gebracht hatten, da find auch die irdifchen Güter 
von ihnen gewichen, daß an dem Bau ihres Lebens 
auch nicht ein Stein auf dem anderen geblieben ift — 
haben wir nicht, daß wir ihnen eine Shräne der Barm⸗ 
berzigkeit opfern könnten, aud) Solche in unferes 
eignen Lebens Mitte? 

Wir haben in legter Zeit zwei Mal von Barm- 
‚berzigkeit geredet; und zwei Mal. habe ich Euer 
Chriftenherz in Anſpruch genommen. Zuerft habe ich 
geredet von den Kranken ohne Pflege, von den Hungri⸗ 
gen ohne Speife, von den Nadenden ohne Kleidung, 
von denen mit Einem Wort, die nicht haben, was ber 
Leib begehrt, und habe Euch mit des Apofteld Wort 
gebeten: „aber mwohlzuthun und mitzutheilen vergeifet 
nicht.” Dann habe ich von denen geredet, die wohl 
gefund find am Leibe, aber Trank an der Seele, die 
wohl auswendig geſchmückt find zierlich und reichlich, 
“aber den Rod ber Gerechtigkeit haben fie nicht; von 
Denen habe ich geredet, die vielleicht im Leben Alles 
gefunden, aber an ihrem Chriſtenthum Schiffbruch ge⸗ 
litten haben, und habe Euch gebeten, weil fie in 
Euren Häufern wohnen und an Euren. Tifchen effen, 
weil Gott fie Euch an's Herz gelegt hat als bie 
Eurigen, daß Ihr ihnen doc Chriſtum predigen möch⸗ 
fen von den Dächern Eurer Häufer, Aber. wir haben 
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Leibe und an der Seele, die den Rod nicht haben 


um des Leibes. Blöße zu: decken, aber den Rod der 


Gerechtigkeit haben fie auch nicht um ihrer Seele 
Bloͤße zu bdeden, die aus der Noth des Leibes in- die 
Noth der Seele gefommen- find und aus der Noth 
der Seele wieder tiefer in. die Noth des Leibes, 
Solche, denen mir mit der Hand das Gefchen? und 
mit dem Munde dad Gebet bringen müffen zugleich, 
zu denen wir Fommen müflen die Bibel in der einen 


und die Gabe in der anderen Hand, wenn ihnen noch 


geholfen - werden fol. Solche haben wir ja aud. 
Und wäre ed aud) nur, damit fie einen Fürfprecher 
mehr hätten, muß ich Euch auch für diefe bitten; und 
ich will Euch zuerft zeigen, wo ihr fie findet. 

Denn freilich fuchen müffen wir fie erft, ehe wir 
fie finden, ‘Die gehen felten mehr durch die Gaffen, 


wenn’d Tag ift, höchſtens ſchicken fie ihre Kinder hin- 


dur, daß fie bettein; und ihr Name wird nicht 
mehr genannt in der Gefellfchaft der Ehrlichen, oder 
wenn's einmal geſchieht, fo ifl’8 in dem Zone der 


Verachtung. Und doch habt Ihr fie nahe genug. 


Sie wohnen in den. Stuben unter: Euren eigenen 
Dächern,” die Ihr nicht bewohnen mögt, in den Win- 
keln Eurer Höfe, die Ihr nicht braucht, in den Eden 
Eurer Gäßchen, da, wo Gottes liebe Sonne niemald 
hinein leuchtet, wo kein Mondftrahl die ewige Dämme: 
rung durchbricht; da führen fie ihr lichtſcheues, ver- 


borgenes, auögeftoßenes Leben. Ih will Euch auf) 
erzählen, wie fie in diefe Orte und in dies Leben hin- 
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einkamen, denn nicht immer find fie darin gewaſen. 
Sie haben angefangen arm vielleisht, aber ehrlich, 
In der Armuth aber und ig der Moth bat bie Ar⸗ 
beit fie nicht in die Kirche gelaſſen; fie hahen fish Die 
Stunde nicht für des Herrn Zifh gegönnt; fie 
haben's für eine Störung gearhtet, Gottes Wort zu 
leſen, und für ein Hinderniß, zu beten. - Oder auch, 
fie haben feinen Rod gehabt, um ſich fehen zu laſſen 
in der Chriften- Berfammlung, und haben fein Feier: 
Heid gehabt, um des Herrn Mahl zu fein. So 
find fie durch die Noth zwar, aber auch durch eigne 
Schuld, abgekommen von Gott und feinem Mort, 
vom Gebet und von der Shriftengemeinde; das ift ihr 
erfter Fall geweſen. Aber Arbeit ohne Gehet erar- 
beitet Nichts, und ob fie Etwas erarbeitet, ſy bleibt’s 
nicht; und wer erſt von dev Gemeinde der Ehriſten 
abgefommen ift, der wird, wenn’s weiter gebt, auch 
von Der Gemeinde der ehrlichen Bürger abkommen; 
das ift ihr zweiter Fall geweſen. Weil fie arbeiteren 
ohne Bott und fein Mort, bat Fein Segen auf ihrer 
Arbeit geruht, oder was ihnen etwa zufiel, das haben 
fie verfchlungen, daß haben fie vertyan, das heben 
fie vergeudet, und find fo zu asmen Leuten herabz 
getommen. Und als fie weiter fahen, daß es mit ber 
Arbeit wicht fort wollte, da find fie mißmätkig ge: 
worden, und um den Mißmuth haben fie fi) ges 
teöftet in dem trunkenen Muth, ober fie hahen daB 
- Graben vertauſcht gegen das WBetteln, gber fie haben 
den Gewinn, den fie in der Arbeit nicht fanden, im 
Zaſter geſucht, pder die Roth bat fie zum Vachrechan 


fortgeriffen; mit Einem Wort: als ihr Hans, das 
Haus ihrer Seele, kein Bethaus mehr war, ba iſt's 
ein Raubhaud geworden. Das ift die Geſchichte ih⸗ 
zed Lebens gewefen. Und dieſe Geicichte ihres Le⸗ 
bend bat fich nun zwilchen Gott und fein Wort und 
zwiſchen fie gedrängt, und hat fie von Ihm noch 
weiter losgeriſſen. Erſt wollten fie nicht zur Kirche 
ab Altar, und nun Zönnen fie nicht mehr hinzu, 
Rachbem .fie fu ihre zwanzig, dreißig Jahr dahin ges 
gangen find, und haben das Gotteshaus nicht mehr 
gekannt, und das Gotteshaus hat fie nicht gekannt; 
wie follte ihnen nun nur noch der Gedanke kommen? 
He wiflen ja auch gar nicht mehr, was man bier 
ſucht und findet; das iſt Alles verloren, verlaflen, 
wergeflen fpurlos; auch if die Schande auf ihr. Haupt 
gefallen, und ihre Stirn ift mit Makel gezeichnet, fie 
wagen’d gar nieht mehr da zu fommen, wo die Ehr⸗ 
kuchen : kommen. So leben fie deun ihr hexrabgekom⸗ 
anenes, finfteres Leben fort, in das des Tages Sonn⸗ 
nicht hineie ſcheint und des Heilande Sonne au 
aicht: ‚haben Feine Liebe, wohl aber ein Herz voll 
bittenen Grolled gegen alle glüdlicheren Menſchen; 
heben keinen Glauben nicht an Himmel noch an Hölle, 
nead tragen doch die Hölle im Buſen; haben feine 
Moffnung für ‚Die Zukunft, aber wohl eine Vergangen⸗ 
beit voll wüſter Erinnerung; amd "wenn fie auch einen 
Zug neh dem andern im Müßigfipen verträumenm, 
weil Bein Menfch -ihre Hülfe mod) mag noch ihreB 
Armes begehrt, und menn fie auch in den Jahren an⸗ 
oommen find, wo der Dieb nicht mehr ſtiehlt und 


ö 432 
bie. Buhlerin nicht mebr fündigt, da brüten fie. wer 
nigſtens über. ihren  argen Gedanken und. kochen in 
ihrem Herzen das Gift des Böſen aus, das fie Darin 


in einem langen unfeligen Leben aufgefammelt haben, - 
und Niemand ftört fie darin! Das find die-Unglä 


fichen, die ich .meine, und das iſt ihre Geſchichte, und 
das ift ihr Leben! ae 
S agewiß, ein elendes, ein unfeliges Leben! Ymb 
ich, babe nichts daran erfunden, ich habe keinen Zug 
hinzugethan, den ich nicht irgendwo wirklich wüßte; -fo 
hat mein Auge fie zu vielen Dutzenden gefehen; und 
ich könnte Euch die Ramen und die Drte nennen, 
wenn's deſſen bedürfte, wenn Ihr's nicht felber fo gut 
and beffer noch. als ich wüßtet. Aber, weil's fo arg 
iſt, muß auch geholfen werden; und auch über biefem 
Jammerthal des Menfchenlebend muß der. Stern vom 
Jacob, der erlöfende, wieder aufgehen. Es muß fo, 
denn diefe Unglücklichen felber haben ein Recht ‚darauf, 
daß ihnen geholfen werde, Iſt Chriſtus nicht auch 
‚für fie geſtorben? Hat er niht Schläge, Schmach und 
Tod getragen, auf daß fie Friede hätten? Alle Gna⸗ 
ben und alle Güter, die und bereitet. find in Chriſto 
Sefu, find fie nicht. auch für fie gereicht und gegeben, 


und find fie ihnen nicht auch verheißen, da fie getauft 


wurden in Jeſum Ehrift? Und ob fie aud) ihren Bund 
gebrochen haben und untreu geworden find, ſo „bleibt 
Doch Er freu und kann ſich felbft nicht-Läugnen." Ja, 
je bedürftiger fie find, defto näher find fie Ihm auch; 
und je mehr fie ihter Noth haben, deflo mehr haben 
fie: auch ein Recht auf die Schäge der Gnade: Wir 
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aber haben's aud) Noth, daß Solchen geholfen werde, 
Seht de nur das Eine an, wenn fie ihre Kinder 
von Jugend auf nit bloß in ihre Noth, fondern 
auch in ihre Berworfenheit hinein ziehen, wie fo bie 
Berfuntenheit fi) vom Vater auf die Kinder hinerbt, 
und wie denn dadurch der Schade wächſt. Können 
wir’ denn gefchehen laſſen, daB am Ende die Gefell- 
fchaft der Unehrlichen hinauswächſt über die Geſellſchaft 
der Ehrlihen? Und daß das Feine leere Furcht fei, 
daß das wohl Etwas zu fagen hat, befragt Euch doch 
nur bei Denen, die die Gefchichte der Völker und die 
Länder der Fremde kennen; die werden's Euch bee 
zeugen, daß blühende Städte zu Grunde gegangen, 
und Völker umgefallen, und Staaten vernichtet find 
gerade durch diefen Krebsichaden. 

Wenn’s aber Noth ift für fie und für uns, daß 
ihnen geholfen werde, da iſt's eben fo gewiß, daß 
wir die Delfenden fein müflen. Wir haben ja, was 
fie nicht mehr haben, und was allein ihnen Leib und 
Seele zu heilen vermag. Auch haben wir's ihnen ver: 
fprochen mit einem heiligen Gelübde; ald fie aus der 
Taufe gehoben wurden, hat's durch den Mund der Tauf: 
zeugen die Gemeinde ihnen verfprochen, daß fie fie lehren 
und führen wollten durch Gotted Wort zu dem Einen 
rechten Glauben; und wir Alle, die wir zur Gemeinde 
gehören, find ihnen fo unfer Wort fehuldig, und müſ— 
fen’8 löſen. Wir find ja auch die Einzigen, durch 
welche ihnen das Mittel der Rettung, dad Work von 
der Erlöfung noch gebracht werden kann. Sie fuchen’s 
ſich nicht mehr; fie holen's nicht aus der Kirche, fie 
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holen's nicht vom Altar; Bibeln haben fit nicht und 
ob fie fie hätten, fo lefen fie fie niht. Won all den 
Dingen, die den Wurm des Staubes hinauf zum Hims 
mel weifen, von all den Worten, die dad Leben aus 
Sott herab in unfere Seelen tragen, von all den 
Mächten, die uns aus unferer Schuld und Seelennoth 
bherausziehen — von all den Dingen find fie abge: 
fehnitten, abgefchieden, loßgetrennt. Das muß ihnen 
erft wieder gelehrt werden; es muß ihnen nachgetra⸗ 
gen werden in ihre Winkel; es muß ihnen erft wieder 
gefagt, gepredigt, geiprochen werden mündlich von dem 
Mund und. von der Hand riftlicher Barmherzigkeit. 


Und dad müffen wieder wir Ale thun, nicht Einer 


oder zwei, fondern wir Alle im edlen Wettſtreit, die 
ganze Gemeinde. Einmal iſt's mit der. Arbeit im 
Reiche Gottes überall nicht ſo wie mit der Arbeit der 
Erde, daß fie fich theilen ließe, daB dem Einen nur 
dies. zufäme und Jenes nur. dem Anderen; fondern 
wie wir Alle hoffen felig zu werden im Reiche Gottes, 
fo follen wir auch Alle an feinem Bau arbeiten; und 
wer ſich ausfchließen will, wenn wir arbeiten, Der 
wird auch ausgefchloffen fein, wenn wir felig werden. 
Auch hilft's ja nicht, wenn Einer bloß oder Zwei das 
Ding in ihre Hand nehmen wollten. Ein. einziges 
kann Doch nicht Hundert verforgen, und es find. ja 
Hundert; und überdies, wenn man ihnen belfen fol, 
fo muß es viel und oft geſchehen; man muß fi) um 
fie bemühen täglich, man muß fie zur. Buße reizen 
unaufhörlih, man muß ihnen predigen oft und immer 
wieder, "Darum müffen wir Alle uns bie Hand dazu 
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bieten; Feder muß den Werfunfenen oder bie zwei, 
‚drei Verſunkenen auf fich ‚nehmen‘, die Gott gerade 
ihm vor feine Shüre oder an feinem. Wege Hingeftellt 
yat; und fo, mit gemeinfamer "Arbeit müffen wir bie 
gemeinfame Roth bezwingen.. Ä 
Wenn Du aber fragft, wie wir. das machen, wie 
wir's anfangen und vollbringen ſollen, ſo magſt Du 
auch das aus unſerem Texte lernen: Du ſollſt eben 
thun, was der Herr hier gethan hat. Zunächſt ſollſt 
Du nur erſt weinen uͤber dieſe Armen, die aus dem 
Bethaus ihrer Seelen ein Raubhaus gemacht haben; 
ſollſt nur erſt ein Herz. für ihre Roth haben, fonft 
nur erſt ein Mitgefühl für ihren Sammer faffen. O 
es gefchähen viele Dinge nicht. unter den Menſchen, 
und viele andere wieder gefchähen, wenn die Menfchen 
ein Herz für der Menfchen Noth hätten! Wenn Du 
daher nur das Herz .erft haft, fo wird bein Herz auch 
die Thaten finden; denn freilich Thaten bedarf’s hier, 
und einer Reihe von Thaten, und zwar diefer zuerft: 
‚Der Heiland ging in die Stadt hinein; ob er 
wohl mußte, daß fie. des. Herrn Haus gemacht hatten 
zur Räuberhoͤhle, ob er wohl wußte, daß ſie nicht be-⸗ 
dachten, was zu ihrem Frieden war, ob er wohl wußte, 
‚daß fie arg, ſchlimm, verloren‘ war und bösmillig 
dazu, doc ging er hinein in die Stadt, daß er ihr 
son dem Licht zeugte, daß er fie zum Leben tiefe, daß 
er, wäre es möglich, fie noch von dem Ende bes 
Zodes rettete. So geht Ihr auch unter unfere Ver— 
lorenen, geht in ihre Stuben, fucht fie auf in ihren 
Winkeln, nehmt -fie auf in die Kreife Eures Lebens, 
Ä | 288 | 
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und ftoßt fie nicht von Euch, und werft fie nicht weg! 
Es ift ein gutes Ding und darf nicht anders fein, 
daß die Welt noch einen Unterſchied zwifchen ehrlichen 
und unehrlihen Leuten macht, und daß fie die erflen 
höher ftellt als die legten. Aber das ift ein böfes Ding 
und fchafft nichts Gutes, daß die ehrlichen Leute fich 
abfondern und floßen die unehrlihen aus von fid. 
Wenn ein Unglüdlicher geftohlen hat, da will ihn 
Keiner mehr in fein Haus; wenn ein Fauler herab- 
kommt, da mag ihn Keiner zur Arbeit; und wer kei⸗ 
nen guten Rod mehr anhat, da leiden fie ihn nicht 
mehr um fih. Und wenn er dann, ausgefloßen aus 
der Gemeinfchaft der Beſſeren, hineingezwungen in bie 
Gefelfchaft der Böſen, mißmuthig und verzweifelt, 
herabeilt zum Lafter und zum Verbrechen, daß kein 
Menfch mehr fiher vor ihm ift, da fchließen fie ihn 
ein und fperren ihn hinter Schloß und Riegel; und 
wenn er dann noch nicht böfe war, fo wird er's erft 
recht! Es mag dad eine Noth fein und ein bitteres 
Muß in hundert Zällen; aber wo's eine Noth wird, 
da hat's jedes Mal der Mangel, chriftlidyer Barmherzig⸗ 
keit verjchuldet, Die das Ihre nicht zum Werhüten ge- 
than hat. D wie Mancher wäre von bem erften 
Diebftahl, in unbewachter Stunde gethan, nie zu bem 
“ zweiten, zu dem hundertften gekommen, wenn er einem 
Shriftenmenfhen, Einem einzigen Chriftenmenfchen in 
die Hände gefallen wäre, der ihn an fein Herz ge⸗ 
nommen, der mit ihm gemeint, der ihn zu Gott ges 
wiejen hätte! Und wie Mancher hätte fi) wohl wieder 
herausgearbeitet aus der Schande an die Ehre, aus 
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ned frühern Lebens glänzend abgemwafchen, hätte die . 


Sünden feiner Jugend wieder gut gemacht‘ reichlich, 
wenn ihm, als er das erſte Mal gefallen war, nur Eine 
Shriftenjeele wieder ein ehrenhaft Begegnen, wieder 
ein offenes Vertrauen bewiefen, ihm nur zugetraut 
hätte, daß er’& ferner anders wolle! Wie Viele unter 
denen allen, die jegt der ehrlichen Welt gegenüber: 
ſtehen wie ein drohender Feind, wären wohl noch heute 
ehrlich, wenn diefe ehrliche Welt immer Chriftliches genug 
hätte, um zur gehörigen Zeit Schande zu bededen und 
Sünden zu erlaflen mit chriftlihem Herzen! In dem 
Namen dieſer Vielen muß id) Euch bitten: wenn Ihr 
Einen hinaus irren feht über die ſchmale Grenze des 
Ehrlihen, da meidet ihn doch nicht gleich, ald wäre 
er gezeichnet; da laßt ihn doch nicht allein ftehen mit 
feinem böfen Herzen; da jagt ihn doch nicht in feiner 
höchſten Noth hinaus in die Gefellfchaft der Gottlo- 
fen! Da gerade zieht ihn vielmehr an Euch; da gönnt 
ihm den Zutritt in euer Haus und gönnt ihm ein 
freundlich) Wort; fchafft ihm, wenn ihr könnt, Brod 
und Arbeit; und wenn ihr fonft nichts Fönnt, macht 
Bud) an ihn und zeiget’8 ihm mit Mienen und mit 
Worten, daß Ihr ihn nicht wollt fallen laffen, Damit 
er nicht in den Verkehr der Gottlofen hineinfalle, 
oder daß er wieder herausgezogen, werde in bie beffern 
Menichenkreife! Das ift das Erſte. 

Wenn Ihr ihn aber fo aufnehmt, da jagt ihm 
auch, was ihm Roth if. Sagt ihnen, allen Unehr⸗ 
lichen gerade das, was unfer Tert hiervon fagt, Sagt 
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ihnen: daß die Zeit auch über fie Kommen wid, und 


fie. fei ja ſchon da in ihrem Elend; bittet ſie der Zeit 


zu achten, darinnen fie Heimgefucht: find; und- gebt 
ihnen zu bedenken, wa6 zu ihtem Frieden dienet; mit 


Einem Wort: predigt ihnen Chriftum und fein Wort 


zur Buße und zur Vefferung! Weil alle Güter, alle . 
Gaben, alle Hülfen gar nichts. helfen, wenn Ihr Dies 
Eine, was ihnen Noth ift, nicht mit an fie. bringt; 
predigt ihnen Chriftum und fein Wort! . Predigt’6 
ihnen ſcharf und firenge, daß ihr Herz drüber bricht; 
und predigt's ihnen wieder milde, daß fie ftille Thrä- - 
nen weinen, wie fie fie lange, lange nicht geweint; 


und predigt’8 ihnen heute, morgen, immer wieder, 


denn von dem Herrn ſteht auch geſchrieben, def. er 
„lehrte täglich.“ 

In dem Allen aber, wenn Ihr mit ihnen ver. 
kehrt und mit ihnen redet, weint um fie; es war Daß 


Gifte, und es ift auch wieder das Letzte, daß Ihr um | 


fie weint. Der Herr, ob er wohl das Wehe über bie 
verlorene Stadt gerufen hat, . hat. doch. um: fie «ge: 


weint, und mitten durch feine zünenden Worte Elingt = 


immer der Ton der Klage, der Bitte hindurch; er 
fpriht von ihrem Untergang aber auch von ihrem 
Frieden; er fpricht von ber Zeit, die fie ängften wird, . 
aber auch von der Zeit, die fie in die, Heimath Schafft, 
So muß auch, durch Alles was Ihr Solchen-redet, 
auch durch das Wort der Strafe, und durch We, 
was Ihr auch durch Die That. der Strafe für fie thut, 
muß das hindurchſcheinen, und fie müſſen's ſich ſelher 
herausfühlen aus. Euren Worten:.und aus. Eurem; Wer 
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ſen, daß Ihe ein tiefes Mitleid, ein Herz vol Barm⸗ 
berzigfeit und Liebe um fie tragt, Kann doch foldy 
- Mitleid allein Euch die rechte That in jedem einzel- 
nen Zalle zeigen, und allein das vechte Wort auf Sure 
- Sippe legen zu jeder einzelnen. Zeit. „Und folh’ Mit⸗ 
leid, wenn fie’8 an, Euch erkennen, wird Euch allein 
ihr. Herz Öffnen. Man hat noch nie Einen in daß 
Himmelreich bineingefcholten, und .man hat noch nie 
Einen von feinen Sünden loßgeftraft; aber losgebetet, 
losgeklagt hat man Manchen fehon, denn mit dem 
‚Mitleid ſchmelzt man die Herzen; 

- Und, daß ich zurückſehe auf das Ganze, fagt doch 
nicht entgegen: es fei aber fein angenehmes Ding, mit 
ſolchen Menfchen verkehren und leben. Ob das auch wahr 
ift, ob's auch wahr ift, daß Einen ein unheimlich Grauen 
foffen mag, wenn man nur über die Schwellen dieſer 
Wohnungen des böfen Elendes tritt, aber der. Herr 
iſt in die Stadt gegangen; ob er auch wußte, daß 
ihn der Tod erwartete .in der böfen Stadt, doch hat 
er nicht gefragt, was angenehm wäre, fordern was 
Moth: war, So werden wir auch anfehen und thun 
müſſen, mas Noth ift, wenn es denn auch nicht luſtig 
iſt. Sagt auch nicht: aber wer mag ſolchen Mey: 
ſchen ſein Haus öffnen? Oeffnet nicht der Here um 
fein Haus, und Allen? und wenn er wollte wählerifd) 
fein, und wollte nur die Reinen in diefem feinem 
Haufe dulden, da müßten wir ja Alle Einer nad) dem 
andern hbmaus, Ja, und der Herr geht felber unter 
unſer Dach,: und ſitzt mit uns zu Zifche, die wir Söll⸗ 
‚ner und Sünder ſind. So werden wir uns wohl nicht 
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zu gut für fie halten dürfen, wie der Herr ſich nicht 
zu gut hält für uns. — „Aber folhe Menſchen Tön- 
nen Einem ja ſchaden; wer ift feiner Ehre ficher in 
folhem Umgang, und wer ift feines Guts ficher in 
folder Nähe?" Aber der Herr ift in die Stadt ge 
gangen, und hat Ehre, Leben und Alles geopfert und 
hat Schmach und Schläge und Tod getragen für ung, 
fo werden wohl wir fchuldig fein im möglichen Zalle 
auch Etwas in feinem Bienft zu leiden. 

Aber ich bin auch in guter Zuverfiht, daß Ihr 
das Alles nicht fagen werdet, und daß Ihr überhaupt 
nichts Dagegen jagen werdet. Sa felbft deß bin ich 
in guter Zuverfiht, daß das Wort diefer drei Stun⸗ 
den auch Folgen der That und Früchte des Werkes 
tragen wird, So gewiß das Wort unfer Herz ge- 
funden hat, fo gewiß wird unfer Herz auch die That 
finden. Wenn's auch erft nur Zehn find, die's er- 
greifen, der Eine hier und der Andere da, aber diefe 
Sehn werben wachſen auf Hundert, die fich finden. 
Wenn wir’d auch erft falfch angreifen, aber an der 
irrigen Weife werden wir bie beffere Weife lernen, 
Wenn wir’d auch, erft mit halbem Herzen anfaflen und 
mit Kleinglauben, aber dad Anfaffen wird der Herr 
fegnen, und über dem Segen werden wir ben feften 
Muth finden. Mag die Welt jammern über die zu- 
nehmende Werarmung, über den zunehmenden Unglaus 
ben, über dad zunehmende Verbrechen, — aber wir 
wiffen, daß Einer gefommen ift um bie Bettler, die 
Lahmen und die Krüppel in fein Reich zu laden, und - 
wir wiffen, daß Derfelbe den Menfchen weiß wäfcht 
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von feinen Sünden und ob fie biutroth wären, und 
daß vor Demfelben audy die Weisheit diefer Welt da- 
binfällt wie eine Thorheit. Und weil wir Ihn ha⸗ 
ben, diefen Einen, darum find wir guter Zuverficht in 
all? den Rothftänden, und wiflen, daß fie auch weichen 
muüſſen duch Den, in welchem Gott uns den Sieg ge 
geben hat. Aber Ihm, durch den wir fiegen hier und 
allenthalben, Ihm fei auch Ehre in feiner Gemeinde 
nun und zu ewigen Zeiten, Amen! 
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(Gehalten am 14ten Sonntage nad) Zrinitatis, 1844.) 





Der Du uns Dein Wort gegeben haſt zum Licht 
auf unſerem Wege, und zur Leuchte unſeres Fußes, 
und Du biſt's auch, der und des Wortes Sinn auf: 
ſchließt durch den heiligen Geift — gieb und auch 
heute Dein heiliges Wort recht zu verflehen, und er: 
leuchte unfere Augen, und öffne unfer Herz, und. ber 
-müthige unferen Sinn, daß wir Deine Rebe. merken 
und dadurd) leben. "Amen. 

Vater Unfer u, f. w. 


Tert: 


Matth. 7, 14: „Bittet, fo wird euch gegeben; fu: 
chet, ſo werdet ihr finden; klopfet an, ſo witd euch 
aufgethan u. f. w.“ 


| Wir wollen heute ftehen bleiben bei: dem An⸗ 
fangsworte unferes Textes, bei der tröftlichen Verhei⸗ 


gung, die uns Gott Such Seines Sohnes Mund 
giebt: „Bittet, fo wird Euch gegeben; ſuchet, 
fo werdet. Ihr finden; klopfet an, fo wird 
Euch aufgethan.". Es iſt das das Wort, auf das 
der Mann fchauen ſoll, wenn Gott ihm ein Amt giebt, 
und feine Schultern wollen's nicht tragenz es iſt das 
das Wort, auf-das fich der Menſch verlaſſen fol, 
wenn: auf feinem Zifche Fein Brod oder in feinem 
Herzen kein Friede iſt; es iſt das das. Wort, in dem 
ein. Menſch fröhlich werden fol, wenn. er feinen Wan⸗ 
del voll Irrung unb fein Gewiffen vol Schuld findet 
— denn e8 ift ja das Wort, welches dem. Menſchen 
Muth) machen fol zu thun nad) jenem anderen. Wort! 
Rufe mic) an in der Noth, ſo will ich Dich erret⸗ 
‚ten. Und Zaufende haben fich verlafien, haben: ge 
ſchaut auf das Wort, haben auf. das Wort hin uud 
über dem Worte ihre Hände zu. Gott‘ gefaltet, und 
haben auch gefunden, haben Kraft: und Heil imb: Leben 
und. alle. Füße mit. dem: Wort "gefunden. Es giebt 
vielleiht unter allen Worten bes Herrn ‚Erin einziges, 
DaB : fo. viele Beugniffe hätte in den Wontessieiten 
der Erlöften. | N 
+ ber. das. Work kann auch ein Vort ‘Day gerun 
werben, und iſt's manchmal geworben; es bat. Man- 
her auf das Wort hin gebeten und doc: Nichts em- 
pfangen, und gefucht und doch Nichts gefunden; nicht 
weil das Wort getrogen hätte, fondern weil er ud 
Wort mißbrauhte und mißverftand. Es ift in den 
Worten des Heren jede Silbe: gewogen; umb Der 
mb gelehrt hat, ‚Daß: wir einmal. Mechenfhaft:. geben 
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ſollen von jebem unnägen Worte unſeres Mundes, 
Der hat niemalen felber ein unnützes Wort geredet. 
Uns aber in unferem leichten Sinne liegt’ immer 
nah, es mit des Herren Worten leicht zu nehmen; wir 
entnehmen uns gern daraus, was und zufagt; und 
was und mißbehagt, flelen wir dahin; und fo ifl’s 
unfere Schuld, wenn aus dem halb und aus dem 
falfch befolgten Wort auch nur die halbe ober falfche 
Frucht erwähfl. Das wollen wir nie, auch über bie- 
fem Worte nicht, vergefien. Es ift nicht umfonft, 
daß der Herr drei Mal das Bitten und dad Suchen 
und das Anklopfen von uns fordert; es ift auch nur 
ſcheinbar, daß die drei Saͤtze des Wortes ganz baf: 
felbe fagten; fondern wenn wir des Wortes ganzen 
Sinn erfaflen, wenn wir feines Schages ganzen Reich: 
tum erichöpfen wollen, da müſſen wir und klar ma⸗ 
en, zuerſt 

warum der Herr vor dem Antlopfen das 

Suchen und vor dem Suchen das Bit: 

ten fordert? 
und Dann müſſen wir wieder die Betrachtung wenden, 
und und fagen: 

warnm Er nad dem Bitten noch daß 

Suchen und nah dem Suchen noch das 

Anklopfen fordert? 

Das fol denn heute unfere Betrachtung fein und 


ihr Gang. 
. . I. 


„Klopfet an,” ſpricht der Herr, „fo wird Euch 
aufgethan.“ — Aber braucht man denn die Menſchen 
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erft zu mahnen, daß fie anflopfen? ZA nicht das ganze 
Reben des Menſchen ſolch Anklopfen, da der Menich 
vor verfchloffenen Thüren fleht und. fragt, was das 
hinter ſei? und möchte immer hindurchdringen duch 
die Thüren, ob er nicht dahinter Glück und Frieden 
uud Segen fände und Alles, was er nicht hat? Denn 
als Du Kind warft, und noch Nichts hatteft, und 
noch Alles Hoffnung mit Dir war; lag da nicht bie 
Zukunft vor Dir als ein verfchlofienes Thor, hinter 
welchem das Leben wie ein Land vol Wunder lag? 
und jeder Hoffnungsftrahl, mit dem das Leben Dich 
aus der Ferne anlachte, jeder Wunſch Deines jungen 
Herzens, jedes Findiihe Begehren, die ganze Reihe 

von Weiffagungen auf Dein künftiges Leben, welche 
" in Deinen Kinderfpielen lag — das ift doch Alles ein 
Anklopfen an das verjchloffene Thor Deiner Zukunft 
geweſen. Als Du aber erwachſen warefl, wenn Du 
ba gearbeitet haft um die. Sättigung des Leibes oder 
um die Sättigung der Seele, wenn Du Dir Dein 
Haus gegründet haft und Deinen eignen Heerd, wenn 
Du Deinen Schweiß vergoffen haft um der Ehre 
Preis, oder wenn Dein Herz gelechzt hat nad ber 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, fo ift doch das Alles 
wieder ein Anflopfen an die taufend Schagkammern 
Gottes geweſen, in welche Du den Einlaß begehrteft. 
Und auch das wird ein Anklopfen fein, wenn der Tod 
Dein weltendes Gebein erfafien, wenn Du mit dem 
erkaltenden Finger an die Pforte des Grabes Elopfen, 
und mit der bleichen Lippe fragen wirft: was denn 
dahinter fei? Wenn Du in. Deinem legten Stündlein 
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bitten wirſt:· Herr Befu, nimm meinen Geiſt: aufl 
das wid Dein. leptes Anklopfen fein. So fliehen 
wir vor’ verfchloffenen Thüren: im ganzen Leben; wir 
find immerdar Die Armen, Gott :ift immerdar ber 
- Reiche; fo müſſen wir. immerdar ‚vor - den. taufend 
Haäuſern Gottes: als die Bettler fliehen und klopfen 
an: | FE ... . .“ 

Aber ‚nieht: allem Anklopfen wird auch aufgethau, 
obgleich, das Wert es: verſpricht; weil nicht alles Arts 
. Hopfen auch ein Suchen ift, wie doch das Wort aus: 
drücklich fordert und nicht. bloß ſagt: „Hopfet: an,. fo 
wird Euch. aufgethan,” ſondern dem voran flellt es 
das andere: „ſuchet, fo werdet Ihr finden.“ Bu 
‚wirft, wenn Du Dir. die Menfchen anfiehft, nicht leicht 

-@inen finden, der nicht gern reich wäre, der nicht gern 
in Chren lebte, der nicht gern allen Segens und al⸗ 
ler Fuͤlle und alle Habe theithaftig wäre. Das 
Wuünſchen haben ‚fie Alle und das Mögen: ud : dus 
Begehren, :und klopfen Ale an: Aber wenn Du 
nun. fragft nach bem Schweiß bes Angeſichts und wach 
. ber Treue des Fleißed und nad) jenem Ernſt des Stre⸗ 
bens, das fich feiner Hände ‚Arbeit: nähren wihl und 
nicht anders, und. will allewege lieber graben. ald "het: . 
teln;. da weißt Du wohl. felber, daß die nicht Immer 
die Zleißigſten find, welche doch am meiſten begehren 
tmd wünſchen; und: ob wohl Alle anklopfen, fo - lieben 
doch nicht Alle das: Suchen. Wie Du’s- aber findeſt 
in leiblichen Dinger, gerade ſo iſt?s ‘auch in’ geifflichen 
Bingen, Du wirft. im Leben einen Menſchen geſo⸗ 
hen -Haben,;-Des nicht.:lieben-eim Heiliger gerdefon:mwäge 


als ein::@änber,:der nithyt: gar’ gern ſanor Scholben 
Laft los gewefen wäre, der. nicht im -feinem.: Herzen’ 
lieber .:den.: Frieden getragen hätte. als den - Unfrieden ; 
aber zu Tauſenden wirft :Du die geſehen haben, : die‘ 
umkehrten amd. hinter ſich gingen. vor dem ‚Wort; 
„will mir Jemand nachfolgen in's Himmelreich, dev 
verldͤugne ſich ſelbſt und nehme ſein Kreuz auf ſich 
täglich .umd folge mir.“ Des Menſchen Herz iſt ein- 


luſtern Ding, dad gar gern allas Guten Fülle hätte; 


aber es iſt auch eben fo lüſtig als es lüſtern iſt: es 
möchte wohl in. Abrahams Schooß ſitzen, es machte 
mit Jeſu im Paradieſe ſein, es möchte wohl auch mit 
dem Worte Gottes und mit Frömmigkeit und mit ale 
len. Ehriftendingen than wie's few mit vielen Dingen 


thut, nemlich fir) auch daraus eine Brücke madjen zu. | 


weltlichen. Ehren, fi auch Daraus. einen Genuß fir 
ſeine matte Sesle fchaffen und auch das. als ein Spiel: 
der Unterhaltung brauchenz aber. einen Graſt Daraus 
machen, einen ‚heiligen Ernſt, und ſich's ſeine für⸗ 
nehmſte Sorge und eine ſaure Arbeit feines Lebens Sein: 
laffen,. mag das laſtige Menſchenherz nicht. "Und. dem: 
Ring will der Here mit Deinem Worte wehren; Er 
will Dich in Jeibliden Dingen. weifen auf das Wort: 
„er nicht arbeitet, der ſoll auch nicht eſſen;,“ und 
in geiſtlichen Dingen: will: Er Dich. weifen auf. dab: 
Wort: „Jaget nach der Heiligung, ohne welche wird 
Niemand. deu, Deren fehen. Er will Dein. arm be⸗ 
Wrftig Herz hinweiſen auf alle Schäge der Exde md. 
bes ‚Himmels, auf Das tägliche. Brod und auf das 
Brod dab Lebens, derer heider Fülle bei. Gott iſt; 
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mb E will Dir zuſagen mit hohem, beiligem Wort, 
daß Du in allem Deinem Mangel Leibes und ber 
Seelen nur anklopfen fol an die Schatzkammern 
Gottes, welche gewißlich auch Dir offen fein werben, 
und daß Du mit getroflem Muthe hevamtreten ſollſt 
am Gottes reichen Zifch, der gewiß und wahrlich auch 
Dir gedeckt ift; aber Er will Did, auch mahnen, daß, 
wenn Du Gott ſuchſt, Du Ihn fuchen ſollſt von gan⸗ 
ym Herzen und von ganzer Seele, und geben Deinen 
&inn darauf, und wenden Zleiß daran, und halten 
on mit Zragen, mit Sucen, mit Anklopfen. Und 
ſuchſt Du fo, fo wirft Du finden. 

Und doch ift auch das Suchen, fo es finden foll, 
noch an eine Bedingung gebunden; denn bem Wort: 
„juchet, fo werdet Ihr finden,’ flellt ja der Herr das 
andere Wort noran: „bittet, fo wird Euch gegeben; 
und der Herr meint mit bem Wort, daß alles Su⸗ 
hen des Menichenherzens unmittelbar ein Witten fein 
fol und ein Beten, weil ja „ber Menſch Nichts,“ 
nichts Irdiſches und nichts Himmlifches, ‚nehmen 
ann, es werde ihm denn gegeben vom Himmel.‘ 
Es fieht im Propheten Amos von Menſchen geſchrie⸗ 
ben, die hin und her umlaufen und fuchen des Herrn 
Wort zu finden; und über die weite Erbe kannſt Du 
bie. armen Menfchen. wieder finden. Des Menfchen 
Herz ift ein fehnend, trachtend Ding, aber es. ift aud) 
eben jo trogig ald es trachtend if. Des Menſchen 
Herz Tann Luft Haben zur Weisheit, Daß ed nicht 
müde wird nad) Weisheit zu forichen und zu graben 
in einfamen Stunden der Nacht; des Menſchen Herz 


449 


möchte ſich gar gerne mit Leben und Frieden füllen, 
und kann Dir danach betteln vor taufend Thüren; des 
Menfchen Herz möchte fich gerne mit Tugend und Un- 
ſchuld zieren, und wir fönnen auch wohl drum fämpfen, 
wenn: es Roth ift. Aber wir möchten nun auch gar 
gerne: die. Weisheit haben ald unſeres Witzes Fund, 
und den Frieden ald unferes eignen Herzens Errungen- 
ſchaft, und die Tugend als unferer eignen Werke Lob; 
und in diefem demuthlofen Sinne vergeffen wir denn, 
was jeder fromme Bauer und lehren könnte: daß der 
Menſch wohl das Säen hat, aber. die Ernte giebt 
jedes Mal Gott der Herr; — vergeffen, daß wit 
Kinder find, die fein eigned Haus und feinen eignen 
Tiſch haben, fondern müſſen unfer Brod an unferes 
Vaters Tifche ſuchen; — vergeffen, daß wir auch ge: 
ftürzte Engel find, an Weisheit leer, an Tugend arm, 
und vertrieben aus dem Frieden duch die Schuld, 
und es muß erft eine Hand der Barmherzigkeit vom 
Himmel langen, die uns wieder hinaufzieht zu Weis: 
heit, Güte und Frieden. Und daß wir das vergeffen, 
daß wir in:dem Hochmuthstraume unſeres Herzens 
lieber unſere eignen ‚Herrn, als Gottes Kinder fein 
wollen, daß wir verachten, was und geboten wird, 
und -wollen uns felber fchaffen was wir nicht Fönnen, 
— daher kommt's denn, daß die Welt vol hungriger 
Beifter tft, obgleih Gott Seinen Tifh mit allen Ga: 
ben der Erde und des Himmels, des Leibes und der 
Seele gedeckt hatz daher kommt's, daß wir taujend 
Mal ſtatt der Weisheit, die wir fuchen, nur den Wahn 
“ finden, den wir nicht wollen, daß wir aus der Zu: 
29 
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gend, der wir nachjagen, in die Irrung fallen wiber 
unfern Willen, daB wir des Wortes veuluflig gehen; 
„wer da fuchet, der findet,‘ weil wir und dem erfien 
Bort entziehen: „bittet, fo wird uch gegeben.” 
Darum will der Herr mit dbemfelben Wort, mit Dem 
Gr uns verfpricht, daß unfer Suchen finden fell, uns 
auch daran mahnen: daß alle gute und alle vollkom⸗ 
mene Gabe nur kommt von oben herab; und will 
Dich deß gewiß machen: fo Du nur Dein Suchen 
läffeft ein Bitten fein, jo Du nur in jedem Mangel 
anklopfeſt an Gottes Thür, da ſoll gewiß und wahr- 
lid all Dein Suchen fein Finden haben, und all 
Deinem Anklopfen fol aufgethan werden, ſo gewiß 
das Wort lautet: „Bittet, jo wird Euch gegeben.” 


Es könnte fcheinen, als hätten wir den Rech⸗ 
thum unfered Wortes auögefchöpft und wären am Ende 
unferer Betrachtung. Wir haben angehoben von ber 
Armuth, von dem Mangel des wänfchenden Menſchen⸗ 
herzens; wir find dann dem Menſchen in fein ſu⸗ 
chendes Leben gefolgt, in welchem er feine Armuth in 
Reichthum wandeln möchte; bid er bei Gott im Ger 
bet die Stillung feines Mangels finde, Das il — 
pom Mangel bis zum Gebet — immer der Bang 
wie ein Menſch zu Gott kommt; und in dem Gange 
ift immer das Letzte das Gebet, denn wer Gebet hat, 
ein recht Gebet, ein ſolch Gebet, das in allen Nötben, 
in allen Stunden den Weg zu Gott zu finden weiß, 
und aus dem Kerzen Gottes alle Fülle Mottes in ° 
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das eigne Herz herunter zu holen verfleht, — wer 
fol’ Gebet hat, der ift am Ende alles Mangels, ber 
ift nicht arm mehr fondern reich in Gott. Und doch 
find wir noch nicht am Ziel, noch haben wir des 
Wortes Reihthum ausgemeffen. Das Wort ftellt 
wohl das Gebet hin vor allem Anderen; aber es for- 
dert audy wieder nad) dem Gebet noch dad Suchen 
"und das Anklopfen. Denken wir und auch das durch! 

Das Gebet ift die Hand, mit der der Menfch 
hinauf zum Himmel langt und holt fich die Schäge 
Gottes herab. Das Gebet ringt fich los aus der 
Armuth des Herzens unter Sorgen und Kummer; ge- 
tragen von Sehnfucht dringt's durch die Wolfen und 
legt fich mit bittenden Kindesaugen an das Herz Got- 
tes; bis e8 Gott Sein Herz bezwingt und als bie 


* Antwort Gottes Gaben zurüd in fein Herz bringt, 


Aber mit dem, was Gott Dir auf Dein Gebet giebt, 
iſt's wie's mit allen Gaben Gottes ift: Was Gott 
auf Dein Gebet am Brode oder am Geift, an Ga- 
ben oder an Gnaden giebt, ift Alles bargelichenes 
Mund, dad Du verzinfen ſollſt, ift Alles anvertrauter 
Schatz, mit dem Du haushalten ſollſt, ift Alles dar⸗ 
gereichte Kraft, mit der Du wirken ſollſt fo lang’ es 
Tag iſt. Du fol, wenn Du Deinen Gott nad) 
langem Suchen gefunden haft, wenn fih Dir die 
Thür des Heild aufgethan hat, wenn Dir alle Gotted« 
fülle geworden ift in Deine erlöfte Seele, dann nicht 
meinen, daß Dir Das nun gegeben wäre bloß zu Dei- 
nem Nutzen und zu Deinem Genuß. Sondern wenn 
Du gebeten und auch empfangen haft, folft Du aufs 
| 29* 








" 452 


Neue hingehen und auf?8 Neue fuchen; zwar nicht 
wie Du erft gefucht haſt, daß Du nur für Did) Gott 
fändeft, daß Du nur Deine Seligkeit und Deine Er- 
löfung ſchüfeſt, nicht mehr Did) und das Deine; fon: 
dern Gottes Ehre ſollſt Du dann fuchen, und Gottes 
Werke folft Du dann wirken, Du fouft Did dann 
erkennen als ein Werkzeug Gottes, welches Er ſich 
zugerichtet hat Durch Seine Gaben; Du follft des Wor⸗ 
tes gedenken, daß, wem Biel gegeben ift, von dem 
auch Viel wird gefordert werden; Du jollft gehorchen 
dem Befehl: „Ihr ſollt Euer Licht leuchten laffen 
vor den Menfchen, daß fie Eure guten Werke fehen 
und Euren Vater im Himmel preiſen.“ Diejer Be: 
fehl liegt auch in unjerem Text, und iſt darin mit die: 
fem Troſt gepaart: Wenn Du fo ſuchſt Gottes Ehre 
‚zu mehren, Gottes Werke zu wirken, Gottes Reich zu 
fördern mit Deinem Wort und Werk durch die Kraft, 
die Gott Dir auf Dein Gebet gab; da folft Du zum 
Troſt das haben, daß Du finden, daß Du vollbringen, 
daß Du erreichen wirft, was zu Gottes Ehre iſt. Ob 
Du auch Dein Wort hinfprechen mußt in taube Ohren, 
von denen Du nit mit Deinen Menjchenaugen ab- 
fehen magft, wie fie .ein Verſtändniß für ein Wort aus 
Bott finden werden; Du: follft es doch fprechen, feft 
pertrauend der Verheißung: „Mein Wort fol nicht 
leer zurüdfommen” Ob Du auch Dein Berk in die 
Belt hineinwerfen mußt wie ein einzelnes Samenkorn, 
von dem Du glauben mußt, ed werde ja doch ver: 
treten; Du ſollſt ed doch wirken hin auf dad Wort; 
„Iſt's aus Gott, jo wird’s beſtehen.“ Ob Du tau- 
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fend Mal müßte bange werden um Deiner Feinde 
große Zahl; Du ſollſt do, fo Du’ nur vor jedem 
Worte und vor jedem Werke betend vor Deinem Gott: 
ftehf, fo nur Deine Worte. und Deine Thaten immer 
friſch aus dem Kerzen Gottes quellen, muthig und 
fröhlich bleiben in dem Wort: „So Iemandes Wege 
dem Heren gefallen, da macht Er auch feine Feinde 
mit ihm zufrieden. Auf daß immerdar Dein Gott: 
Recht behalte, wenn Er Dir verfpriht: „fuchet, fo: 
werdet Ihr finden.’ 

Wenn wir jo Seinen Billen thun, wird der Herr. 
uns aud) noch eine weitere Verheißung halten, die auch 
noh in dem Wort liegt: „Suchet, fo werdet Ihr 
finden.’ Wer fein Brod mit dem Hungrigen bricht, 
wird dadurch nicht ärmer; wer mit feinem Wis und 
Verſtand feinem Nächſten dient, wird damit nicht 
Dümmer; fo, wer den Geiſt Gottes empfangen hat 
durch Jeſum Chriftum und braucht der ihm verliehe- 
nen Gaben zum Dienft der Brüder, wird damit nicht 
ärmer. am Geifl. Sondern ein gutes Verf thun heißt 
ein Samenkorn pflanzen, das dem Pflanzer zu feiner 
Zeit. hundert Körner zurücdträgt; und das Werk, auf 
Chriſti Wort aus Chriſti Geift an der Welt gethan, 
fallt mit taufendfahem inneren :Segen auf feinen 
Thäter zurüd, Es giebt Solche, die mit Erdengut 
geizen; denen verfchimmelt ihr Brod, und fie bleiben 
hungrig. Und es giebt auch Solche, die mit dem 
ihnen von Chrifto verliehenen Pfunde geizen, und vers 
ſchließen's heimlich in ihr Herz, und genießen fein. in 
träger Selbſtſucht; denen wird des Glauben! Duell 
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im Herzen vertrodinen, und ihre Odem wird bald aus: 
gehen. Wer im Herrn wachfen, immer fröhlicher ins 
Glauben, immer reicher an Leben, immer frifcher am 
Geift werden will, der muß laut befennen, freudig 
zeugen, fleißig wirken von Ihm und zu Ihm, denn 
es fteht gefchrieben: „Suchet, fo werdet Ihr finden.‘ 

Nur ſollſt Du — und mit dieſer lebten Mah⸗ 
nung fehe ich zurüc auf alle meine Worte, und ich 
bitte Dich, fie in Gedanken Allem, was: id gejagt, 
voranzuftellen — folft nie vergeffen, daB Du aud) 
dann noch immer Noth haſt anzuflopfen, anzuklopfen 
an. der Pforte aller Gnade. O wir wollen doch nie 
vergeffen, auch wenn wir der Armuth des unerlöften 
Lebens entronnen, auch wenn wir aus armen Sündern 
in Werkzeuge Gottes gewandelt find, die Seinen Geift 
athmen und Seine Werke wirken, daß wir's doch Al⸗ 
le8 nur ald Gaben haben und nur zu Lehen fragen, 
und daß wir foldhe Gabe in irdischen Gefäßen, in 
ſchwachen Herzen, in kranken Seelen tragen, und daß 
der Gnade Licht in uns verlöfchen und der Strom der: 
Gotteskraft in und verfiegen müßte, fo wir nicht im⸗ 
mer aufs Neue aus dem Einen Brunnen fchöpften, 
daraus fie quillt. Wir können ja nicht einmal unfere 
Armuth recht erkennen, wir koͤnnen nicht umberfuchen 
nad) Frieden und Leben, wir können fie auch nicht ber 
tend vom Himmel holen, noch koͤnnen wir in Anderen 
Leben weden und ber Welt den Frieden prebigen, kei⸗ 
nen Schritt können wir thun auf dem Wege Gottes, 
wenn wir nicht anklopfen bei Dem, der und gefagt 
bat: „Ich bin die Thür, ich bin der Weg, ich bin 
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der Erſte und der Leste. So werben wir ja auch 
nicht, auch wenn wir durch die. Thür hindurch find, 
weiter wandeln Pünnen auf dem fchmalen Wege des 
- Lebens, fo wir nicht alle Zage, alle Stunden vor Dem 
ftehen, den Gott und gemacht hat zum Anfänger und 
auch zum Vollender des Glaubens, und mit Bitten 
an Sein Herz Hopfen, daß Er unfere Hand fafle und 
unferen Zuß lenke. Und nicht anders weiß ich das 
Wort zu fchließen, mit welchem ich und den ganzen 
Weg Gottes in ein kurzes behaltliches Wort des Herrn 
hineingezeichnet habe, als daß ich und zurufe: Damit 
es uns gelinge, halten wir im Gedaͤchtniß Jeſum 
EChriſt! ald daß ich uns bitte, Doch auf unferer Lippe 
wicht dad Gebet fterben zu lafien: Bleibe bei ung, 
‚Her: Iefa, bleib’ bei uns! Amen. 


XXXII. 


GGehalten am achtzehnten Sonntage nach Trinitatis, 1843.) 





Wi ſind zu dir gekommen, lieber Herr, gezogen 
von Deinem theuren Wort: daß du Den nicht hinaus⸗ 
ftoßen willſt, der zu- dir kommt! So fei Denn mit 
uns, und laß deinen Geift uns leuchten, und nimm 
die Dede von unferen Augen, daß wir dich fehen und 
erkennen, Denn wir haben's gehört und merken's 
aud), daß in dir das Leben ift und das Licht der 
Menſchen. Darum bitten wir di, daß dein Licht 
und zum Leben helfe, und daß dein Leben in und lit - 
werde. Erhör' und unfer armes Gebet um deiner 
Barmherzigkeit willen! Amen, 
Vater Unfer u. f. w. 


Tert: 


Matth. 22, 41 -46: „Da nun die Phariſaͤer bei ein: 
ander waren, fragte ſie Jeſus, und ſprach: Wie duͤn— 
ket Euch um Chriſto? Weß Sohn iſt er? Sie 
ſprachen: Davids. Er ſprach zu ihnen: Wie nennt 
ihr denn David im Geiſt einen Herrn, da er ſagt: 
der Herr hat geſagt zu meinem Herrn: Setze dich zu 
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- meiner Rechten, bis daß: ich lege--Drine Feinde zum 

Schemel deiner Füße? So nun David ihn einen Herrn 

nennet, wie tft er denn fein Sohn? Und Niemand 

:  Somnte ihm ein Mort antworten, und durfte auch Nies 
mand pon dem’ Lage an hinfort ihn fragen.” 


Es giebt Worte, meine hrifllichen Freunde, Die: 
man nicht vergeflen, es giebt Tragen, die man nicht 
abweifen, es giebt Räthiel, die man nicht auf fich be- 
ruhen laſſen kann — niemald mehr, wenn fie einmal 
in Herzen wach geworden find. Man kann fie fich 
aus. dem Sinne fchlagen eine Zeit lang, men Tann, 
ſich's hundert Mal vorfagen, daß man’s laſſen und 
vergeflen wolle dad unnüge Ding, man Bann. fid) ‚das 
Herz. mit falfcher oder halber Antwort befchwichtigen 
immer wieder; und — doc tritt das zur Seite gez. 
ſchobene Wort immer wieder an das Herz ‚heran, fragt 
immer auf's Neue in Deine Seele hinein, und fuhr 
Dich heim mit der Sorge des Fragens und mit bed 
Zweifels Angft und läßt nicht eher ab von Dir, als 
bis Du bie ganze Antwort, die klare Löfung Dir. ge: 
funden haſt. Sol Wort ift das Wort unferes Texr 
tes mit feiner Frage: „Wie dünket Euch um Ehrifle? 
web Sohn ift er?" Wir.müffen, müſſen die. Antwort 
anf Die Frage haben; Du mußt auch die Antwort 
auf die Frage haben, willft Du ander Ruhe für 
Deine Seele haben; Der Name nennt einmal den 
Eckſtein, den Gott gefeßt hat zum Fall und zur Aufs 
erftehung Bieter, zur Erhebung oder zum Anſtoß. Du 
wirft diefen Eckſtein nicht verwerfen; Du wirft nicht 
über ihn hinwegkommen; Du wirft auch nicht um ihn 
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herumkommen; fondern Du wirft Dich, auch für Meine 
Seele, abfinden müflen mit der Frage: „Was dünkt 
Euch um Chriſto?“ Und jenachdem Deine Aativort 
auf die Frage lauten wird, jenachdem wird jener 
Stein Dir werden entweder ber Grund eines neuen 
und veicheren Lebens, oder der Anſtoß, am welchem 
Deiner Seele Glieder zerſchellen. 

Laßt Euch nicht tänfchen! Es iſt wahr, daß we 
aus einer Zeit herkommen, die die Brage unferes Jex⸗ 
tes eine unnübe und mäßige nannte, und die fih’s 
eingebildet hatte, daß fie über ben Eckſtein hinausge⸗ 
gangen wäre, Aber der Zeit iſt's ja auc gegangen, 
gerade wie ich geſagt. Das Herz ihrer Kinder, unfer. 
Herz bat ſich nicht zufrieden ‚geben koͤnnen wit der 
falfchen Entwort. Es mögen immerhin noch Zaufende 
feftyalten an dieſem Wahn, der’s unnütz achtet. nach 
GHrifto zu fragen; aber das find doch die Stumpfge: 
wordenen, denen ſchon das Herz erflarh, es find die 
Leichtfinnigen, Die überall nur nach dem Vergnüglichen 
fragen; es find überall die, bie bereits erſtickt find 
unter der Sorge oder unter der Wohlluſt dieſes fer 
bens. Wer aber nur noch eine Sede hat und eine 
Sorge für diefe Seele, wer nur noch überall für 
Höheres einen Sinn und für das Geiſtige ein Auge 
fi) bewahrt hat, der denkt doch wieder, ber: Tucht doch 
wieder, ber fragt doch wieder nad) dem Wort be 
Hersn und nad feinem Weſen. Und wenn's auch 
wahr ift, daß nicht Alle dieſelbe Antwort auf bie 
Trage finden, Daß gegen den Glauben bie Läugnung, 
daß gegen das Fa das entfdiebene Rein. tritt: — aber 
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dies Fragen eben, dies Fragen: 68 in Chriflo Ja fi 
oder Nein? ob ihm Glauben gehöre oder Räugnung ? 
-ob.in ihm die Wahrheit fei ober der Wahn? Dies 
Fragen eben ift doch unläugbar die Are geworben, 
um die jest Die Gedanken der Menfchen ſich drehen. 
Und Du braucht nur Jahre zu warten, fo wird’ - 
auch die Are werden, um die die Geſchicke der Men- 
ſchen ſich drehen, denn die Vorboten der Geſchicke find 
ewig die Gedanken, | 

Da werden wir denn auch wohl mit fragen müfs 
fen, damit wir nicht dahinten bleiben hinter Weiden, 
binter ber Beit und hinter dem Heil. Damit wir zur 
Ruhe kommen in einer Klaren und wahren Antwort, 
werben wir und auch wohl in die Freuden und in 
die Schmerzen tauchen müſſen, die in allem Suchen 
find, und werden aud) fragen müffen; 

Was uns dünfe um CHhrifto? 

Und e8 giebt eine Antwort auf die Frage. Es 
iſt nicht wahr, daß wir's nicht fo recht wiffen könnten, 
was ber Herr gewefenz wie's nicht wahr ift, daß wir 
bad nicht zu wiffen brauchten. Es braucht auch nicht 
hoher Sinne, um zu begreifen, was der Herr ift, 
fondern nur eined Herzens braucht's dazu; und wer 
am Geifte ein Kind ift, der Eann Ihn erkennen, und 
wer unmündig an Sinnen ift, der kann Ihn verftchen. 
Und noch weniger braucht's der Kunſt und der Kennt: 
niß und des Wiſſens; es ift nicht nmöthig, daß wir 
erft herumfuchten, in den Büchern etwa und in den 
Lehren der Weiſen herumforfchten nad) der Antwort, 
fondern wir Alle haben ganz nahe bei uns die Dinge, 
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die uns Auskunft und ganz gewiſſe Antwort geben. 
Es kommt dabei nur auf Zweierlei an, nur darauf, 
daß wir wiflen und "nie vergeffen: wo wir die Ant- 
wort fuhen, und wie wir und in fie hinein 
finden müffen? Denn Geſucht ift nody nicht Ge⸗ 
funden, und felbft Gefunden ift noch nicht immer vecht 
Gefunden. Sehen wir alſo zueift zu: wo wir die 
Antwort ſuchen müffen? 


I. 

Du magft da immer anfangen bei dem, was Dir 
ja zunädft liege. Wir haben ja eben gefagt, daß die 
Menfchen jebt wieder nad) Ihm fragen und von Ihm 
reden, daß fie wieder nach Ihm handeln und um Ihr 
eifern. So hör doch hin nach diefen Worten, die 
von Ihm zeugen; ſchau' doch die Werke an, Die Gei- 
nen Geift zu ihrem Urfprung und an- ihrer Stirne 
Seinen Namen haben; fieh’8 Dir doch einmal näher 
an, wie er bier mit dem Stabe feines Mundes den 
Keen ſchlägt und lehrt's das flolze Herz, Gnade zu 
fuchen mit Thränen; und wie Er dort den Elenden 
labt mit Seinen Gütern und richtet das geknickte 
Rohr auf und wird ihm feine Vergebung, fein Zroft 
und fein Stab; und auch das ſieh' Dir an, wie Er 
bier viel Hundert ganz verfchiedene, ganz getzennte 
Menſchen fi gewinnt, und heißt fie ihre Kräfte, ihre 
Mittel, ihre Arbeit in Seinem Dienft zufammenlegen, 
und läßt fie das Werk thun, daß Er fie heißt; oder 
wie Er dort wieder ,- eine treibende Kraft, einkehrt in 
ganz geringe, ſchwache Seelen, und heißt fie, verlaffen 
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Ruh? und Heimath, und treibt fie fort über Länder 
und Meere, nur daß fie Seinen Namen an die Enden 
der Erde und in das Dunkel der Völker tragen. Das, 
und viel taufend Anderes, das unfere Zeit hervorför: 
dert aus Seinem Geift, und das Du doch in nächfter 
Nähe um Dich haft — ſieh's doch nur einmal recht 
an und genau, und geh’ nur nicht, nur nicht fo frage: 

108, nur nicht fo blind und unbedenfend, und auch 
nicht fo abfpredend geh’ vorüber an Diefen Zeichen 
Seines Lebens, an diefen Wellen Seines Geiftes, Die 
an Dir vorüber raufchen durdy die Zeit herab, und 
möchten fo gern Did auch mit in ihre friihe Strö- 
mung reißen! Und Du braudft gar nicht bloß auf 
das Wort zu hören, daß Shn bekennt, und nicht 
bloß auf das Merk zu fchauen, das Seines Odems 
Haud) if, Gieb Du immer Acht auf das Wort, das. 
Ihn läugnet, denn es muß Ihn doch nennen; und 
aud auf die That, die wider Ihn flreitet, denn te 
muß doch auf Ihn zeigen; und auch auf die Dornen- 
Erone, die Ihm der Spott aufjest noch immer wieder, 
Das eben ift die Glorie Deffen, dem gegeben ift alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden, daß alle Dinge 
ein.Zeugniß von Ihm werden, Daß Ihn predigen muß 
felbft wer Ihn läugnet, und Sein Wort klar machen 
muß felbft wer's beftreitet. Und felbft aus dem Streite, 
den die Menfchen führen um Seines Worted Wahr: 
beit und Verſtand, felbft aus dem Wahne, in den der 
Menihen Wis Seine Wahrheit immer hüllt, felbft 
ans dieſer Knedytögeftalt, in welcher Er unter uns 
wandelt immer noch, aus dem Allen felbft fieht doc, 
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immer Sein Antlig Dich fragend an, fragt Dich: 
was Di dünke um Ihn? 

Aber auch wieder nur als fi olches Fragezeichen 
darfit Du das nehmen, was die Menſchen um Dich 
ber von Ihm fagen und reden und zeugen, nur als 
einen Fingerzeig, der Dich hin auf die Antwort weifl, 
nicht ald die Antwort ſelber. Alles Zeugniß der 
Menfchen, auch der Gläubigen, ift ummwoben vom 
Wahn; und alle That der Menſchen, felbft die aus ' 
dem Glauben geht, ift immer noch durchwirkt mit 
Sünden. Wir Menſchen Alle tragen ja Seinen reis 
nen Geift nur im unreinen Gefäße; und wie oft find 
Seine Worte der Firniß nur, mit dem die Menſchen 
ihrer Seele Grab übertünchen; und wie, oft ift Sein 
Name der Decimantel nur und nur Das Aushänge- 
ſchild, unter dem die unreine That fich verbirgt! Drum 
gieb Dich doch nicht zufrieden mit dem Halben, was Dir 
die Menfchen von Ihm fagen, und laß Dir's nidt 
an dem genügen, was Dir von Ihm zukommt durch 
bie dritte Hand. Es hat doc, ſchon fo Manchen um 
feinen Glauben betrogen und um fein Heil, ed tritt 
Einem doch fo oft entgegen als ein warnendes Bei⸗ 
‚ fpiel, daß die Menjchen ihr Urtheil über den Herrn 
und über Sein Wort fih nicht aus der Quelle 
ſchöpfen; fondern fie fehen fi) die Menſchen an, bie 
fi) nad Seinem Namen nennen; fie greifen auf, was 
Diefer von Ihm fpriht und Jener; fie nehmen als 
chriſtlich unbejehende an das Erfte, was fi dafür 
ausgiebt. Und wenn fie dann, — was niemals feh⸗ 
len, was auch niemals ſchwer fein kann, — wenn fie 
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dann Fehler an den Ghriften finden, und Streit und 
Bahn in ihrer Rede, und Mängel an ihren Werken, 
da legen fie denn dem Herrn zur Laſt, was Seine 
Gläubigen verbrohen; Sein Wort muß vor ihrem 
Vrtheil Seiner Bekenner Schuld entgelten; und fie 
wenden fich ab von Weiden, wie fie meinen mit Fug 
und Recht. Aber es ift.nicht fo Zug und Recht. 
Wenn Du wifien willft, was ber Herr und wer Er 
ift, laß doch Ihm das Recht, das Du in gleichem 
Zalle keinem Menſchen verfagii: daß Du Ihn nicht 
artheilft nach Hörenfagen, daB Du Dir’ doch auch 
von Ihm felber jagen Läfleft, und Ihn ſchaͤtzeſt nach 
Seinem eignen Wort. Denn Du haft ja Sein eig- 
ned Wort in diefer Seiner heiligen Schrift; fie iſt's, 
die von Ihm zeugt; und Du findefi in ihr eine Ants 
wort, die hinaus ift über allen Streit der Menichen. 
An unferem Texte und durch alle diefe Blätter findeft 
Du diefelbe Mare, fertige Antwort: daß Er iſt der 
Herr, daß Er iſt der Heiland, der Erlöfer, der Selig. 
mader, daß Er der Sohn Gottes und Gott felber 
if, das ift die fertige Antwort. 

Aber Du fühlſt's wohl felbers die Antwort ift 
damit fertig, doch Du bift nicht mit der Antwort 
fertig. Es mag wohl noch manche fragende Seele auch 
unter uns fein, die noch flille fleht vor dem gewalz - 
tigen Wort: „Bottes Sohn”; und es iſt ihe noch zu 
ſchwer, daß fie’s nicht faffen noch glauben mag. Und 
ſelbſt wer's ergriffen hat heute, der wird wiflen, daß 
er. nicht immer mit der Antwort fertig war. Es iſt 
ja nicht genug, daß bie Schrift fagt: „Er iſt der 
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Her"; fondern die Frage lautet: was Dich um Zhr 
dünke? und die Antwort der Schrift foll Deine. Ant: 
wort, fol Dein Glaube fein. Es ift auch nicht genug 
zu wiffen, daß Ghriftus der Herr, der Heiland iſt; 
fondern Du mußt lernen und mwiffen, daß Er Dein 
Heiland, Dein Herr, Dein Erlöfer iſt; und erſt wenn 
Du das weißt und erfahren haft, wirft Du auch das 
wiffen, daß Er. der Herr ift; und da erft wirft Du 
auch wiffen, Elar und lebendig und zweifellos wif- 
fen, da5 Er Gottes Sohn und Gott -felber: iſt. 
Afo: zum Fragen. nah) dem Herrn rufen und bie 
Zeichen, die von Seinem Namen zeugen rund um un6 
ber; und die Antwort giebt uns Sein Wort; aber 
mit unferen fragenden Herzen uns hineinfinden in bie 
Antwort, dad müflen wir felber. Und wir wollen 
fehen, wie wir uns hineinfinden. 
| IM. Zu 

Das ift gewiß, daß dies Hineinfinden muß ein 
Hineinleben fein. Denn wir haben dies - beflimnite 
Wort des Apofteld: „das iſt das Zeugniß, daß uns 
Gott das ewige Leben hat gegeben, und ſolches Leben 


ift in Seinem Sohne. Wer Nichts von dem Herrn 


ie empfangen bat, nod) nicht eihen Funken Ceines 


ewigen Lebens, noch nicht eine Gabe Seiner Gottes: 


traft, noch nicht eine Huld Seiner Gottesgnade — 
wie mag benn der wiffen, was ber Here geben Kant? 
Und wieder wer nicht weiß, was ber Herr geben kann, 
wie mag: denn der wiffen, was Er hat und was Er 
iR? Sondern um inne zu werden was der Herr iR, 
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wird dad der Weg fein, daB wir Ihm unfere leere 
Seele hinhalten, und lafjen fie uns füllen mit Seinen 
Gütern; daß wir Ihm unfere Schuld befennen und 
Lefleg fie und bededen von Seinen. Bnaden; und daß 
wir denn ſolche Güter, ſolche Gnaden anſchauen, um's 
ihnen anzufühlen und um's ihnen abzumerken, daß 
ſolcher Schäge Bringer nicht von dieſer Welt iſt. Und 
ewig .jo, aus Dem Gegenjage unferer Armuth und 
| Seines Reichthums, unjerer Sünde und Seiner Rein; 
beit, unjerer Schuld und Seiner Huld — nur fo wer⸗ 
den wir das gottielige Geheimniß faffen: daß Gott 
iß geoffenbaret im Fleiſch. 

. Und willſt Du's noch näher, noch genauer wiſſen? 
Go mußt Du's machen: Schau Did) ſelber an, und 
nicht ‚bloß nach dem heile Deines Selbft, auf dem 
jeder Menſch die Zerrüttung und die Verwefung trägt; 
ſchau' vielmehr gerade das an, was Du das Beſte 
yad das Edelfte in Deinem Leben nennfl. Scham, 
etma Deine Liebe an, die Du zu Deinem Weibe, 
Deinem Kinde, Deinem Freunde trägft, und die doch 
gewiß unter unferem Bellen Eines iſt; aber dam 
eh’ Dir auch an, wie Du Dein Kind nur liebſt, 
nur weil’& Dein Kind ifl, wie Du Dein Ich hinein- - 
legſt in Deinen Zreund und liebit in ihm am Ende 
zur ‚Dein eignes Selbft, wie oft Di) Deine Liebe 
zu den Deinen hart und Falt und lieblos gegen Fremde 
nacht; fieh’ D.r das an, wie fih in all Dein Leben 
vnzertrennlich, unentwirrbar die Selbfifuht wickelt, 
Oder, daß ich Die ‚Beifpiele. häufe, ſieh' Dir’s an, 
wie. in alle Deine Luſt zu wirken und zu ſchaffen fich, 
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der Stolz bineimiftet, und in alle Deine Ehre die 
@itefeit, und in all Dein. Gelingen das Scbfltob. 
Unb dann, wenn Bir dann ſchwindelt vor dem Ab⸗ 
geund der Unreinigkeit, der Du felber biſt, wenn Du* 
dann wit Händen greifft, daß der Menſch nicht bei 
ſich ſelber Bleiben Tann, wenn er rein werben will, 
daß De Dein Gelbft verſchenken, verliere. mußt am 
etwas Meines, um's fo erfüllt von etwas Reinem 
wieder zu empfangen; — dann, in Deiner: Seele Noth, 
opfere Dein Selbſt dem Herrn, im alker Hingebung 
des‘ Herzens, Yaun verliev’ Dich an Ihn mit bem vol 
len Zuge der Liebe, dann merde Eins mit Ihm im 
Geiſt. Er wird dann auch mit Die Eins werden im 
Geiſt; er wirb Deine Liebe ‚werden, und an dieſer 
Lebe wirft Du keine Selbſtſucht faditenz er wied der 
Pame werden, zu deffen Ehven Du Deine Werde 
tchuſt, und in dieſer Ehre wir: Du Beine Etellrit füh- 
fon; ex wird, ‚mit einem Worte, Dich mit allen Gütern 
füllen; mit Beben und Lat, und Kraft und Droſt, und 
Sicht und Liebe, und in allen dieſen Gikem, Me Er 
Dir fchentt, wirft Du feinen Mangel, Feine Trübung 
finden. Und dann wird's - endlich) vor Deinen Augen 
"tagen. Da wird's Dir Mar werben, daß, wer folche 
Gaben geben kann, nicht Dir gleich iſt noch: irgend 
einem Menſchenkind. Wie Du des Denes NReinheit 
miſſeſt mit dem Ohr, und mit der Zunge prüfefb Du 
die Speife, fo wirſt Du's folchen Gaben des Serıw 
anhören, wirſt's ihnen anfıhmeden, daß. fie aus dein 
Urquell Gottes: felbeu in Deina Soele fließen, - Da ben 
wird jene Antwort dev Schrift Dir. ein Mares: und 
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lebenvolles Wort und ein wahrhaftiges Wort werben; 
und wenn Du fo erkannt haft, daß der Herr Dein 
Herr ift, da wirft Du auch wiffen, daB Er der Herr 
ift, und daß der Herr Bott iſt. 

Kreilih, wenn Du zurüdichauft auf unferer Rebe 
Reihe, wird Dir's Par fein, daß eine Ewigkeit dazu . 
gehören wird um's auszudenken, um's auözulernen, 
um's bis auf den Boden zu erfchöpfen das kurze 
Wort: der Herr IR Gott! Wenn Ihm erkennen nur 
der fann, der Ihn erlebt, wenn Ihn wiſſen fann nur 
wer Ihn hat, und wenn doc, alles Erdenleben lang- 
fam, ſchwankend, wachſand if — da, biß wir Ihnt es 
fennen wie wir erkannt find, bis wir Ihn ſchauen 
wie Er ift, müffen wir wohl heute und immerdar 
unfere Hände zu Dem erheben, der’ allein unfere Leuchte 
ift, und müflen Ihn bitten wieder und wieder, daß 
Er und führe aus Lichk in Acht und aus Klarheit in 
arbeit, und laſſe um zussehmen und laſſe uns 
wachſen in Seiner Wahrheit und im der Ertematniß 
Seins Sehnos imameabar} Amen. 
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XXXIII. 


(Gehalten am 17ten Sonntage nach Ttinitatis, 1844.) 





Der Herr vermehre und und laffe die Liebe völlig 
werden unter einander! Amen, 0 


Vater Unfer u. f. w. 


ze gt: 


Epheſ. 4, 1— 6: So ermahne nun euch ic Sehan⸗ 
| gene in dem Herrn, baf ihr .wanbelt wie ſich's ar 
ührt eurem Beruf, darinnen ihr berufen’ feid, Mi 
aller Demuth und Sanftmuth, mit Geduld, und vers 
traget Einer den Anderen in der Liebe, und feib fleißig 
zu halten die Einigkeit im Geifl, durch dad Band des 
Friedend. Ein Leib und Ein Geiſt, wie ihr auch bes 
rufen feid auf einerlei Hoffnung eures Berufs. Ein 
Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und Vater 
Aller, der da ift über euch Alle, und durch euch Alle, 
und in euch Allen.” 


Der Apoftel will und in dem Wort vermahnen: 
„wir follen wandeln,” fagt er, „in dem Beruf, Darin- 
nen wir berufen find." Und das ift dabei feine Mei. 
nung: weil wir dad Wort des Heil gehört haben, 





469 


wen ber Herr der Ghaden fi uns deutlich genug im 
Leben und im Worte Gottes bezeuge hat, ja und weil 
wir ja auch ein Ohr für Seine rufende Stimme und: 
für Sein Zeugniß ein gläubiges Auge gehabt haben, 
daß Sein Wort unjer Herz gefunden bat, und ich ge- 
wiß nicht füge, wenm ic, ald aus Eurem Herzen her: 
dus befenne, daß wir den Grund gefunden haben und: 
fänden ihn gern, gar zu gern noch viel tiefer — da 
Meint nun der Apoſtel, follen wir auch ‘Bleiben auf 
dem Grunde, dag wir folche Liebe Chriflf auch be⸗ 
währen‘, -daß- wir aud) Treue hakten möchten. Und 
er: fagt und auch dazu, wie wir's anfangen follen, 
ſolche Treue zu bewahren: ‚feld fleißig,” fagt er, „zu 
haften die: Einigkeit im Geift durch das Wand des 
Friedens," und will: und mit dem ganzen Worte dar- 
. auf hinteifen, daß es für die Gläubigen Tein befferes- 
Mittel giebt, in Chriſto zu bleiben und in Chrifto zu 
wachſen, als wenn fie zufammenhalten und Eins finb- 
und mit einander in einer lebendigen, innigen und 
treuen Gemeinſchaft leben. 

Das ſoll uns aber ein Wort zur rechten Stunde 
fein. Es iſt mir ja wohl im dieſen Tagen, als möchte 
ich jedes meiner Worte zu einem Worte von der Treue 
machen. &o foll denn wenigftend das heutige ein 
Wort von der Treue fein; und wir wollen’s einmal: 
dem Apoftel nachdenken: wie das Band der chriſt⸗ 
tichen Gemeinſchaft ein Wand. der Treue 
gegen Ben Herrn ift? weil ja, fo mwir- unter ein- 
ander einer echten chriſtlichen Gemeinfchaft pflegen, 
wir ‚darin eine ſtete Erinnerung, und eine reiche 


Duelle alles Zroftes, wub eine flarke -Hälfe zu nd 
in allen chriftlichen Dingen haben. Daß wollen wir 
nad) der Reihe durchdenken. ' | 


I. 

Haft Du's wohl zwiſchen der Stunde, da Di 
eingeſegnet wurdeſt und Dich Deinem Heiland. mit Dem 
Schwur der Treue gelobteft, und zwiſchen biefer Stande, 
ba wir num wieder von ber Zreue reden, vielleicht in 
Stunben der Reue, oder dann etwa, wenn por Dei⸗ 
nen Füßen ein Weg lag dunkel und nerworren, und 
den Du doch gehen mußteſt, ober etwa in Tagen des 
Siechthums, die ba an bes Menſchen Herz wie Beten 
des Gerichts zu Elopfen pflegen, oder auch in Gtunden 
der Verſuchung, da bie Sünde an: Deine Seele yraͤch⸗ 
tig ſchillernd wie die Schlange heraukroch ud ſich 
um Dein. Der; herum ringelte, Yon außen Auzujehen 
wie Blumenkraͤnze, aber na innen an Deinem Her⸗ 
sen fühlte Du wehl ihren todeskalten Druch wm 
ihren giftigen Hauch — haft Da's wohl in ſolchen 
ober im anderen Stunden gehabt, daß Dich?s ergriff 
wie eine namenloſe Angſt um Deine Seele, daß Du 
mißtrauiſch wurdeſt gegen des eigne Herz, es mochte 
Verrath gegen ſich ſelber üben und. die einſt gelobt 
Treue brechen? Bean Du je fo wor Dir ſelbſt geÿtltert 
haft, da mörhte ich, um Did, gegen Mich felher ze 
fhügen, Dir das Tine empfehlen, daß. Du vor ellen 
Bingen Did vor dem Wergeffen hüteſt. Des Maurd 
"des Gedenkens und der Gedanken if ein fehr lange 
Wand; der hat noch micht Viel vom dem Heiland, Pe 
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sur af sn Ihn denkt; und Beach, wer nur noch an 
ben. Herrn Denkt, den haͤlt der Herr doch noch an bier 
m Bande des Gedankens wie am der Leine ben 
Bagel, und Der erſt iſt ganz ber Welt aud ſich ſelber 
varfallen, der auch nicht mehr denkt an den Herrn. 
Du kannſt's auch an tauſend Beiſpielen ſehen, was es 
mit dem Vergeſſen bebeutet: Wenn ein Mam fein 
Wort bricht, in der Mehrzahl aller Fälle hut es Die 
Urfoch, daß er werguß, was er verfprash: vder zul”. 
Dir die Sünden nach, die über den Erdball wimseln, 
die ‚alle thun hie Menſchen, weil fie Gott wergaßen 
und San Wort. So iſt Die ewige Muster des Auen⸗ 
bruchs das Vergeſſen, und wieder des Wergeflens . 
Hutter IR das Menſchenherz, Das leicht ..bewegte, das 
hin und her: getriebene, das ımfläte Herz des Menſchen. 
Bm Du erkennen willſt, wie vergeßlich Dein 
Herz HE, den Dir nur das Menſchenweſen, welches 
Die das inte unter alten ift, den Br Deinen lieb⸗ 
fien Freund, oder Deine Mutter, oder Dein Kinds 
ws, dann beobnchte Did nur für Einen Tag lamg, 
ob, wenn Du von ihre nur für Eine Stande gettennt, 
HR, wenn: er nur. für Einen Tag fen von Dir if, 
daß er Dich wicht immerfort mit feiner Nähe befüngt; 
Dir nicht gleich allerlei Mißtrauen und allerlei Miß⸗ 
ſtimnung, ob nicht glei taufend dunkele Gedanken 
wiber ihn durch Daine Seele ziehen, und fo viele, Daß 
Du. ger: nicht Odem genug haden würdeſt, fie alle 
auszureden, noch Kraft: genug, fie alle zur Chat zu 
machen? So mahr ifl’s, was ein höfes Wort fagt, 
deß dem Menſchen and dem Auge auch nu dem 
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Anne fei. Darum geben auch, Die fich Lieben, Eimer 
dent Anderen Ringe zu tragen, daß der Reif die vers 
geßlichen Gedanken auch an ben Fernen feffele; baram 
ſchaffen fte fi auch Wilder Einer vom Anderen, und 
ftellen fie hin an bie Stätten, da fie wohnen, zum 
fleten Gedächtniß. 

So weiß ih Dir, daß Du dem Ham. nicht ver⸗ 
geſſeſt und aus dem Vergeſſen in den Treubruch falleſt, 
auch nichts Beſſeres zu rathen, als daß Du. Dir Mi: 
ber von dem Herrn fchaffeft, zwar wicht folder von 
. Menichenhänden gemacht, fonbern: ift nicht jede Men⸗ 
fchenfeele, in ber Chriftns ‚wohnt, ein Bild von Ihm? 
laͤßt nicht der Herr jedes Menſchenkind, daß ſich Zhen 
hingiebt, in Seine eigene Geſtalt hineinwachſen? hd 
was ſolch Menfchenkind fpriht und iſt und thut aus 
der zeinen Regung Seine. Geiftes, iſt das nicht des 
Herrn eignies, gegenwärtige Wort und Werk? Darum 
wenn Du in Dir das Bedurfniß eines Bides fühtſt 
das Dich ſtets gegenwärtig vor dem Herrn halte, "wart 
Du in Dir die Roth eines Bandes erkennft, das Dich 
an Deinen Heiland feffele, ſuch' Dir eine Munkhen- 
feele auf, von der Du ben feften Glauben haben kanuſt, 
daß Chriftus in ihr lebe; fuch?’ Dir die Lebensfräfe 
auf, deren Geift aus dem Geifte Chriſti athmet; und 
an ſolche Menſchen und Menfchenkreife hänge. Bi 
mit allem Opfer der Zeit und mit aller Hingebung 
Deines Ohres und Deines Herzens. - Es ‚wird DIE 
nicht 'gereuen. Sondern wenn Dein eignes Herz ers 
freut und vergeßlich in die Irre und in die Wär 
dahingeht, ſolcher Menfchen mahnendes Wert ns 
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Dich zurickerufen wie ber. Mund des. Seren; bdurch 
ihre Bippe wird die Bitte des Herrn Dich erinnern; 
aus ihrem Auge. wivd bie Liebe des Gern mah— 
end Immer auf’ Neue um Deine Treue werbew; 
in ihrer Hand wird des Herrn eigne Hand. Die lei 
ten und halten. und‘ führen; wo fie’8 felber gar: nicht 
weiten. abfichtlich, und wo Du's felber gar nicht mer: 
Bat noch achteft, werben fie mit‘ ihrem Wort und Werk 
Dir An Wand .der Liebe, ein Ring der Treue, eitte 
Kette der Wermittelumg zwiſchen Dir und dem Hetrn 
fein; und bies, daß Du buch, das Mittel Seiner Ge 
meinde bei dem: Herrn ſelber behalten werdeſt, ſoll 
Bir der. erſte @eund fein: das Vand ii Ge 
weinſcheft zu ſchen und zu halten, 


ur 


Aber glei wichtig biefem Erſten ift das Bweite: 
Was die Welt: jo Ruhe nennt, das gar nicht Sorgen, 
bas gar nit Denken, das gar nicht innerlich Bewegte⸗ 
fein, das wirft Du auch nur in der Welt und nur be 
Denen finden, welche am Herzen verkommen und tobt 
an ihrer Seele find. So wie Du an den Herm 
Jeſum glaubſt, den Lebendigmacher, gleich und zuerft 
wird Das anders, es wird ein neues Regen, ein le⸗ 
benbiges Weſen, ein innerliches Bewegen in Dir wer- 
ben. Und ob das wohl ein felig Ding ift, wenn 
mans fich anjpärt,. wie die fonft gedrückte, fchlafende 
Seele: ihre Flaͤgel neu zu rühren anfängt, doch ſollſt 
- Du wit vergeffen, daß bad Ding doch auch feine 
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üben, ſchweren, bangen Stunden hat. De Tommy 
Dir wit Einem Male Sorgen in bie Seele, an die 
Du ehedem nie gedacht; da legt ſich die Schuib Dai⸗ 
sed Lebens auf Dein Gewiſſen mit vordem nie ge— 
Baanter Schwere; da ſtehſt Du mit einem Mole ſtill, 
ob Da auch darf oder micht derfſt, ob Da mußt 
. oder nicht mußt? vor tauſend Dingen, bie Dir uf 
Deinen Siun auch Feine Minute getrübt Haben; da 
quellen Dir aus Deinem tiefen Herzen taufend Fragen 
herauf unnbmweislid, aͤngſtlich, peinlich, nach Taufe 
Dingen, die Dir früher kaum in den Sinn gelommen 
waren; und in bieem Sorgen, in dieſem Fengen, 
Sachen, Tragen, is. biefem innerlichen Kampf weh 
Streit ift der zweite Punkt, wo ich Dich bitte: Mech? 
Deinen Ehriftenweg, wenn Du es irgend haben kannſt, 
zu Zweien, Dreien, und nicht allein! 

D Du glaubft nicht wie ein einziges Freundes 
henz in ſolcher innern Noth Einem Helfen, rathen, die⸗ 
nen Tann; wie Einem Berge won Seelenſorgen now 
dem ‚Bergen fallen koͤnnen, wenn in Chriſtenmund 
Das Eine Wort ſpricht, daß +6 gerade fo auch ihm 
geweien; wie es Einem die Bruſt erleichtern karn, 
wena man hineinbeichtet in ein vertrantes Herz, und 
daſſelbe Herz dann zmrüntbeichtet, daß es gang biefelle 
Laſt auch getragen; wie auch oft Ein einziges Finues 
Khriftenwort Einem ganze Wollen düſterer Kragen: is 
Rlarheit wandeln Zaun; welch” mächtiger Troſt überal 
bloß in ber Kunde Hiegt: daß fo, wie man ſelher fei 
and felber fühle und felber Fümpfe, auch Andere ge 
weſen, gethan, germugen, gelitien haͤtten und: Daß dech 
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und Motten Barmberzigleit Al has Dunkel. Mar, un 
al dem Kämpfen doch fein. Sieg geworben fri; wels 
cher Segen ſo darin iſt, für ſich ſelber und ſein ig: 
ned Sein nur ein Beifpiel zu wiſſen! 

Darum rathe ih Bir, dab Du, wenn’s Dir 
mis iſt, Deinen EChriſtenweg ſelbander gehen und . 
Dich nach ſolchem trößleghen, antwortenden, zathenbeg 
chrißlichen Frenndesmund umfchen mögeft.: Richt bloß, 
daß Du Dir felber unmwöthige: Sorge ſpareſt, ſondemm 
auch, daß Du deſto ſicherer in der Zyeme des Herm 
bleͤbeſt. Leicht kann's Dem Menſchen is ſolchem in⸗ 
nem Kaͤmpfen, Suſhen und Fragen geſchahen, daß 
ihm die Laſt zu: groß wird, daß fein Geiſt ſich were 
wirt über all ben Fragen ohne Antwort; daß er and 
af .-der. Unklarheit wieder im. Dad gar nicht Denen 
zurückfallt, und dann Deu ganzen eben neu gewonnenen 
Schatz des jungen Glaubens wieder yon ſich wirft. 
Wenn's wit Dir in ſolcher Weiſe fteht, vergrahe nia 
. fol? inneres Kämpfen und Fragen in Deine einige 
Bruſt, ſchweig's nie hinunter, mach's nie allein mit - 
Dir flber aus, fonbern wirf Deine Yugen herum, 
bis Du ein Menfchenwelen finbeft, zu dem Du Wii 
des haben magſt, ein chriftliches Zutrauen und «ing 
perfönliche Liebes und dem lege dann. all Reine im 
nesen Fragen pr, dem beichte in fein perſchwiegenes 
Dbr hinein, dem ſchütte in fein Her; aus, was Die - 
Dam Herz brechen möchte, mit dem tawfche Leib um 
Leid, und Sage um Klage, und Seligkeit um Se⸗ 
ligkeit, daß Du Die ſelber Kar und felber gewiß wer. 
deſt an im. Das iſt das Armeite, wie Du durch die 
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Gemeinfdaft mit den Brudern im der Semeinihufe 
des Hertn behalten werben ſollfl. 


IE. 

Sn dem Zweiten liegt aber gleich das Dritte. 
Daß ſolcher Freundesmund uns fo über uns ſelber aufs 
heilen Bann, dadurch Ion hat er die Macht, uns in dem 
Weachfen an unferem inneren Menfchen zu fördern und 
zu helfen. Wir armen Menfchen konnen ja nicht dis 
mal unfern armen Leib kleiden, wir können nidyt ein⸗ 
mat unfern Hunger flillen oder unfere irdiſchen Mu⸗ 
fee bauen ohne bie taufendfache Handreichung Auderer, 
und alle Stilung unlerer Noth und alles Werben des 
Sohlſtandes felbft im Außeren Leben iſt und nur möge 
isch. in der Gemeinſchaft. Wie möchten wir denn das 
viel ſchwerere Werk, an unferm inwendigen Menfchen 
zu einem Baume ber Gerechtigkeit zu erwachſen, voll⸗ 
bringen außer der Gemeinfchaft, ohne bie flete Hand: 
reichung chrifllicher lebe, ohne die pflegenbe und be⸗ 
bisende und barreichende Hand chrifllicher Lebe? Darum 
mögt Ihr auch, wo ſich Einer der chriſtlichen Gemein⸗ 
fhaft entzieht, wo Einer von den Gottesbienften und 
Verſammlungen der Cheiften fern bleibt, immer gewiß: 
fein, daß Der auch in fich Teinen Willen und. feinen 
@ifer trage, in allen Stücken zu wachlen an dem, ber 
bas Haupt ift, Chriſtus. Sondern wo er foldye Bufk: 
und fotdhe Pflicht auf feinem Kerzen träge, da wibe 
er wnherhören, wo ein chriſtlich Wort geredet: wiärbe, 
daß er's in feinem Ohr auffinge zu feines Merzens Ber 
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leschtung ;: hinteniben. würde es in, wg die Gemeindy 
ihre Hande zu Bott aufheht, daß der. Strom des ges 
weinfamen Gebetes auch fein mattes Herz ergriffe und 
es. fortiiffe in Das Meer ber Liebe Gottes; herum⸗ 
fuchen. würde er, wo irgend ein chriſtlich Werk gethan 
wird, damit eö feinen todten Willen wecke und ihn 
ıufe, hinzugehn und beägleichen zu thun; hineinpflanzen 
wände er ſich, fo er’3 irgend tönnte, in den Ort, in 
das Haus, in die Stellung bed Lebens, in Denen er 
dan. Geift von Gott am lebendigften und am reichften 
fände, damit aus berfelben ald aus einem fruchtigen 
Boden. er felber wachſe. Und fo zu thun, damit Du 
felber in dem Herrn washieft, und, damit Du immer 
reicher in ihm werdeſt, immer näher und enger und 
treuer zu der Gemeinſchaft der Seinigen herzuzutreten, 
das rathe ich auch Dir. 


IV. 


Und Du. wirft bald, wenn Du fo thuſt, den Se⸗ 
gen auch noch nach einer vierten .Seite fpüren. Es 
ſteht da in unferem Zerte ein nachdenkliches Wort von 
Gott und unferem Water, der da fei über uns Allen 
und durch. und Ale uud in und Allen, und der Apoflel 
meint mit dem Wort: ed fei nicht genug, daß Gott 
. Über und in Seinem Himmel wohne und führe. Seine 
Wolben und Seine Sonne und Seinen Donner über 
unſeren Häuptern weg, ſondern in uns folle Gott auch 
fein / und .@eine Wohnung in .unferer Seele und im 
umferem. Herzen Cieinen Tempel haben ;- und dann ſolle 
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Exr auch wieder durch uns fein, und durch unfete MBbutd 
und durch unfere Werke und durch al uunſer Dezeigen 
ſolle Seine Gnade, die Er uns in's Herz girdt/ Bern 
eben und Sein Geiſt Sich Außern. Da wides ale 
auch für unſer heutiges Wort nicht genug fein, daß 
wer an der Hand des Herrn bieten und I Ihm. KAu⸗ 
ter werben und: iw Ihm wachſen; ſondern iſt Er in 
mö,-und je mehr Er im uns iſt, um fo mehr wire 
Er Sich auch müfen in unferen Worten: und Merken 
fpüren laſſen; Alles, was Er uns im umfer Berg bis 
einreiche an Geiſt und Eiche und Kraft: und. soft um 
Beben, das wird nur duch und hindurchgehen ınäffen, 
um füch im Reben zu bethätigen; und Alles, fo nacht 
unfer . Arm, wmfer Baus, Amt, Ort und NRagewert 
reicht, Surf. und nur als das Arbeitsſeld gelten, auf 
welchem wir hinftellen, fchaffen-umd wirben, uns hut 
Geift und heißt und darreicht. Und fo hoch Roth 
iſt's mit diefem Ding, daß wo folh chriſtlich Wirken 
und Schaffen nad) außen fehlt, da verfiegt der Strom 
des chriſtlichen Bebens gar bald auch im: Herzen. 
Das aber brauche ich wohl Faum zu geigen, daß 
nun für fol? Wirken mehr noch als für alles An 
dere die Gemeinſchaft gehört, daß wenn etwas gethau, 
in's Werd gerichtet werden full, ed ba. ganz und alktim 
auf die verbundenen Hände ankdmint, und -bußı fick 
Einer helfend zum Andern gufelle, und baßı. mirbefbeaut 
Zwei mehr befchaffen können als Einer, :wad wirbier 
Drei mehr als Bweh Sondern ich will: — indemn 
ich dw Manchem vorübesgehe, was ic, noch - zum: Lobe 
der cheiſttlichen Bemmeinfchaft fagen. Eöunte, alt: von.atme 
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Genf; der in ihe-ifk, und von Der großen Verheißang 
die der Herr ihr gegeben bat mit dem Wort: „nor 
Zwei oder Drei verfammelt find in meinem Namen; 
da Bin ich mitten unter ihnen,” und von dem großen 
Segen, ben: Er ihr verfproden hat mit dem Wort: 
„wo Zwei oder Drei Eins werden mit einander, was 
fe bitten wollen in‘meinem Namen, das ſoll ihnen 
‚werden! — das: Alles laſſend, will ih uns mut 
ſchließlich noch wit ein Paar Worten weißen auf 
das Work: „ Seid fleißig zu halten die Einigkeit im 
Geiſt. u 

Vergleichꝰs einmal, wies an anderen Orten it, 
wo bie einzelne Seele, auch wenn fie den Herrn er⸗ 
Bent, doch Leinen Menfchen, kein Herz, Feine Seele - 
findet, mit der fie Gemeinſchaft im diefem Diefſten und! 
Großten Haben konnte, fondern das Alles, al?’ ihre 


Kämpfen, Suchen, Fragen fir ſich ganz allein ber 


flehen muß. Und dann laßt uns erkennen, welch? 
Großes der Herr an und und unter und gethan, daß 


"Er und zur Gemeinde gefimmelt hei. Das wenige 


flens iſt anläugbar, daß ein Sinn fir chriſtliche Ge⸗ 
meinſchaft unter uns iſt, daß ſich das Reden von den 
höchſten Dingen im bie Geſpräche unſerer Geſellig⸗ 


keit hineingezogen bat, daß es unten und ein. Zur 


fammenfwchen und Bufammenfragen und Zuſammen⸗ 
forfthen nach chriſtlichen Dingen, ja daß es auch ein 
Zufammengsben und: Zufammenopfern uad Zuſammeno⸗ 
wirken: für die Dinge. des Weiches. Gottes unter und 
giest Wenn Sau eine. Gewähr haben wollt, niche 
ars: zu ‚gehen. im Glauben und. Shräfteneiun, ja 





wenn Ihr eine Burxgſchaft baken. wollt jelbik ‚fie 
Euren äußeren Wohlſtand, haltet. feit und hegt und 
pflegt unter Euch. dieſen Sinn für Gemeinſchaft, für 
chriſtliche Gemeinſchaft ia aller Geſtalt, vom; Eugen 
vollen Gotteshaufe an. bis hin dazu, daß ber Mater 
feine Kinder betend um feinen Tiſch fammelt, und laßt 
Euch dad nicht abhanden kommen! Zyerſt holt haramı 
was noch nicht im folcher Gemeinſchaft if: wer eig 
Weib hat, ein Kind, Mann, Freund, der's nad) nicht 
it, der gehe ihm nach und fuche feine_Seele, bis fie 
auch als ein Glied an dem Weinftod hängt. Und 
barin laſſe er fih ‚nicht igren durch allerlei fruchtloſe 
Verſuche. Was aber ſich zufammengefunden hat, das 
haltet feſt zuſammen, die einzelnen Seelen, die ſich zu⸗ 
femmangefunden, und die Werde chriſtlicher Gemein⸗ 
fehaft, die unter Euch geworben. find! Lapt-Michts 
wieder abhander kommen, was einmal da iſt. CB 
iſt manchmal ſchwer. Der Apoſtel fagt nicht umfenf, 
daß das Band des Friedens müſſe erhalten werden im 
aller. Demuth und Sanftmuth und Geduld und Kraga” 
ſamkeit. Es fleigen: auch in den Chriſtenherzen nah 
Heid, Zora, Stolz und Bitterkeit genug in die Höher 
um Die heiligen Bande zu zerreißen. Abpr rom. im 
Chxiſto Jeſu ift,. dar ſoll das zu überwinden und bins 
zulegen wiſſen Dur) Vergeben und. Vergeſſen. Auch 
ſollt Ihr, wenn's darauf ankommt, den Sinn Der Ber 
weinſchaft zu pflegen, kein Hpfer ſcheuen an Zeit und 
Geld, denn ed: trägt Euch tauſendfache Frucht in Keit 
und. Ewigkeit. Ihr ſollt aus. nicht ſcheu werben: 
wenn der. Mund ber. :Unnesfländigen . von ‚RR 
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folder Binge tabelnd fpricht, denn die reden, was fie 
nicht kennen, und wiflen nicht, was fie thun. Und 
thut Ihr fo, dann follt Ihr gewiß fein, daß gefchehen 
wird, was ich mit Euch erbete, daß der Herr Seinen 
heiligen Geift nicht wird von diefer Gemeinde nehmen, 
noch von Euch, in Ewigkeit! Amen. 
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XXXIV. 


(Behalten am acdhtzehnten Sonntage nach Zrinitatis, 1844.) 





DO: Gnade unferes Herren Jeſu Chrifti fei mit und 


Allen! Amen. 


Bater Unfer u. ſ. w. 


ext: 


1. &or. 1, 4—9: „Ich danke meinem Gott .allezeit 
eurethalben, für die. Gnade Gottes, die euch gegeben 
ift in Chrifto Jeſu, daß ihr feid durch ihn an allen 
Studen reich gt an aller Zehre, und an aller 
- Erfenntniß. ie denn die Predigt von Chrifto in euch 
kräftig geworden ift, alfo,. daß ihr Feinen Mangel habt 
an irgend einer ‚Gabe, und wartet nur auf die Offen: 


barung unfered Herren Jeſu Chriſti; welcher auch wird: 


euch feſt behalten bis and Ende, daß ihr unfträflich 
feid auf den Tag unfered Herren Jeſu Chriſti. Denn 
Gott ift treu, durch welchen ihr berufen feid zur Ges 
meinfchaft feines Sohnes Jeſu Chrifli, unferes Herven.“ 


Unfere heutige Epiftel ergänzt und recht nach ber 
Seite unferer Noth hin das Wort, welches wir -in der 
l 


i 
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legten Stunde mit einander vedeten. Wir haben uns 
da nad Mitteln. umgefehen, durch welche wir in der 
Treue ded Glaubens bewahrt werden. möchten; wir 
fanden als folches Mittel der Bewahrung die Gemeine 
fchaft, welche die Gläubigen unter einander haben, 
jene chriftliche Gemeinfchaft der ‚Gemeinde, welche den 
Einzelnen erinnernd und leitend und ſtärkend und bel: 
fend in.ihre lebendige Mitte nimmt; und wir fchloffen 
unſer Damaliges Wort mit dem Vorſatze, daß wir 
fleißig fein wollten zu halten die Einigkeit im Geift 
duch das Band des Friedens. 
| Aber genug wird’8 dody an diefem Einen Stücke 
ſchwerlich fein; — ob's auch recht förderlich und hoch 
nöthig iſt, daß wir Einer dem Anderen mit aller Er- 
mahnung, mit allem Zroft und allem Dienft bereit 
find — aber faß’ doc nur das Eine in's Auge: Was 
Di) fo tröften kann in dem Worte und Zuſpruch eines 
Chriſten, was Dich fo belebt und hebt und trägt in 
der lebendigen Gemeinfchaft der Gemeinde, was Dein 
Herz fo warm umfängt in dem Zauber chriftlicher 
Freundfchaft, ift das das eigne Thun folder Brüder? 
iſt's ihre eignes menfchlihes Wort? ihre eigne menſch— 
liche Liebe? ihre menfchliche, zeitliche Gemeinfchaft? 
oder iſt's nicht vielmehr das, Daß in der Gemeinfchaft 
folcher Menfchen Er felber, der Herr, Dir Seine eigne 
Gemeinſchaft bietet, DaB aus ihrem Munde Er Dich 
anfpricht, daß in ihrer Liebe Er Dich liebt, daß in 
ihrem Troſte Er Dich tröftet, daß durch ihre Hand 
Er Did ſpeiſ't, tränkt, Eleidet und aufnimmt? So 
wird's denn Noth fein, daß wir die Gemeinfchaft ber 
31* . 
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Gemeinde felber nur wieder als eine Wermittelung 
brauchen, um durch fie in die Gemeinfchaft des Herrn 
felber bineinzutommen, als weldye ja erft Die eigent- 
lihe Quelle des Xrofles und das rechte Wand der 
Treue ift; wir werden unfer erfles Wort von ber 
Treue heute fortführen müffen in .einem zweiten 
Worte von Der Treue; und wir werden uns ald 
ein weiteres Mittel unferer Bewahrung in der Treue 
des Glaubens mit unferem Texte hinftellen müffen bie 
Semeinfhaft Jeſu Chriſti, unferes Herrn, bie 
Gemeinfchaft mit Dem, der und gefagt hat: „ohne 
mic, könnt Ihr Nichts thun, jene Gemeinfchaft, die 
wir Alle, jo wir wollen, ohne Mittel und ohne 
Zwifchenzeugen mit unferem Heilande haben Fönnen, in: 
dem wir wie Johannes an Seiner Bruſt liegen, und 
aus Seiner Hülle Gnade um Gnade und Zreft um 
Troſt und Kraft um Kraft nehmen können. Das wird 
wohl heute unfere Gedanken befchäftigen müffen nad) 
der Anleitung unferes Textes. 


I. 

Mir werden ja wohl, wenn wir in den Text hin 
einfehen, gleidy wieder an das erinnert, mas wir ſchon 
in der vorigen Stunde mit Dank gegen Gott erkann⸗ 
ten: daß wir vor taufend anderen Orten find durch 
Ihn in allen Stüden veih gemacht, daß wir durch 
Seine Gnade feinen Mangel, unter anderen auch kei⸗ 
nen Mangel an chriftlicher Gemeinfchaft unter und 
haben; fondern es hat fich wohl Jeder unter und dad 
Ohr eines treuen Freundes gefunden, in weldes er 
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hineinreden Tann, was ihm dad Herz befchwert in 
Fragen der Ewigkeit, es lebt ja wohl. Jedem unter 
uns bie oder da ein Chriftenmund voll Treue, der ihm 
die bittere Wahrheit mahnend zur rechten Stunde 
fpricht, es hat fi ja wohl Jeder unter ung feine Jo⸗ 
nathansbruft erforen, an der er ausweinen mag, was 
ihm an feinem inneren Menjchen weh thut; oder wer's 
noch nicht gefunden hätte, der könnte das in nächfter 
Nähe finden — und daß es fo unter uns fteht, das 
wollen wir am Eingang unferer Worte mit Dank 
gegen Gott erkennen, 

Aber haft nicht aud) Du in der Erfahrung Dei: 
ned Lebens gelernt, daB Einem Gedanken durch, die 
Seele gehen können fo heimlich, fo ganz eigen, daß 
man fie feinem, auch dem chriftlichflen, auch dem ver- 
trauteften Ohre niemald vertrauen kann? daß Einem 
die Welt Berge von Sorgen, von ſolch' geheimem 
Sram, von fol? verfchwiegenem Kummer auf das 
Herz werfen kann, daß der Mann ed feinem Weibe 
nicht fagen darf, noch der Bruder dem Bruder? daß 
dad Leben Einen auf Wege führen kann, wo Keiner 
für uns eintritt, auch Keiner mit und geht, wo wir 
unfere Straße einfam wandeln müſſen und ganz al- 
lein? Du mußt das ja nicht bloß in Dem fuchen, was 
das äußere Leben uns auferlegt. Wir haben Alle un- 
fere Stunden, wo uns das ganze Herz fhwer ift von 
unverftandener Angft, und uns hat doch Fein Menfch 
und Fein Ding ein Leides gethan; und Du kannſt auf 
ben lachendflen Gefichtern Falten lejen, und auf dem 
offenften Menfchenantlig kannſt Du Wolken fehen, Die 
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nicht der harte Sturm der Welt darüber hinjagt; fon- 
dern es iſt das fchiweigfame Weh Des Herzens, es 
find die inneren flummen Thränen, Die die Franke 
Seele weint, in welchen e8 eine Wohlthat wäre, wenn 
man fie nur herunterreden, nur dem Freunde’ Klagen, 
nur ſich drüber ausfprechen könnte; aber fie wollen 
den eignen Gedanken ‚nicht Elar werben, daß man fie 
in Worte faflen könnte, und- man. fühlt wohl das, daß 
das ganze Herz matt und die ganze Seele verdüſtert 
ft, und weiß doch nicht Was? Wer hält und — 
in folchen Stunden ganzer ‚Einfamkeit, in Diefer Hälfte 
unferes Lebens, die wir mit keinem. Menfchen :tbeilen 
fönnen, in diefer nächtigen Seite unferes Menſchen, 
in. die: fein tröftliches Freundesauge hineinblickt und 
fein warnender Freundesmund hineinredet — wer bäft | 
und da.mit Warnung, Troſt und Hülfe treu bei bem 
Heren? Noth wird’5 da mehr .ald anderswo’ fein, 
daß wir gehalten und bewahrt werden. Denn das 
find ja. wohl die rechten Zodeswunden, welche nach 
außen kein Merkmal des Schadens zeigen, aber nad) 
innen bluten fie im erftidenden Strom; das find ja 
wohl die rechten Wege der Verirrung, welche wir al: 
fein gehen follen, und unfer eigenes Auge hat Fein 
Licht. Wer reiht uns nun da die Hand, und leitet 
und auf diefen Wegen? wer verbindet ung nun biefe 
Wunden mit feinem Freundesfprudy? wer bietet und ba 
feine treue Gemeinfchaft, daß wir unfer fchweres Herz 
an ihn legen Eönnen? wer hat uns da ſo lieb, fo 
freundeslieb, Beides, daß er in dem Herzen unfered 
‚Herzens leſen und aus unferer ſtummen Seele allen 
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ihren Kummer und Notb und Leib herausleſen Tann, 
und daß er fi) auch. wieder neben uns niederſetzt, 
um alle Klarheit in. unfere Finfteruiß und alle Ge: 
näge in unferen Mangel. und eine Antwort auf alle 
Fragen und Klagen in uns bineinzureben mit aller 
Geduld einer Boetuichen Liebe? 


II. 

Ich ſage Dir: Der wird’8 thun, der uns gejagt 
hat: „Sch bleibe bei Euch alle Tage bis an der Welt 
Ende.“ ‚Gerade in dieſem einfamen Theil unferes Le⸗ 
bens haben wir die beftändige Weifung auf das Wort 
unſeres Textes: daß wir „warten follen auf. die, Offene 
barung unferes Herrn Jeſu Chriſti, welcher auch wird: 
uns feſt behalten bis an's Ende. Gr will uns nicht 
bloß Seine Gläubigen, Seine Diener,. Seine Zeugen 
fenden, daß fie unferer Seele pflegen und hüten, fon= 
dern Er. auch will uns feſt behalten bis an's Ende; 
Er will und nicht bloß Seine Bilder zeigen in den 
Seinigen, fondern Er will uns auch erfheinen in eig: - 
ner Geftalt; Er will uns nicht bloß durdy den Mund 
Seiner Boten Sein Wort reden, fondern Er will und 
auch felber fprechen mit eignem Mund; Er will uns 
pflegen, Er will uns. helfen, Er will uns fördern 
wicht bloß durch. die Hand. Seiner Knechte, fondern - 
Er auch, will uns in Seine eigenen Arme fammeln 
und an Seinem. Bufen tragen. O indem ‚Einen 
Woͤrtchen „Auch,“ „welcher auch“ in dieſem Terte 
liegen ganze, unerſchöpfliche Schätze alles Troſtes. 
Ob's nun auch wäre, daß wir unſere Chriſtenſtraße 
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alleine gehen müßten ohne einen Menſchen Gottes an 
unferer Seite; ob wir aud duch unfer Leben dieſe 
oder jene fchwere Bürde tragen müßten, die kein 
Menich willen darf; ob auch unfere Seele in Nacht 
gefangen wäre, und unfer eigner Gedanke koͤnnte es 
nicht faffen, und unfer Mund koönnt's nicht ausfprechen, 
was und wäre — aber wir wiffen das, daß unfer 
Erlöfer lebt, daß wir Den haben, Der die flummen 
Thränen in einfamer Nacht trodnet, Der mit uns 
durch dies Thal des Todes wandelt ein Hirte und ein 
Hüter, Der nie fchläft noch fchlummert, Der auch in 
die dunkelften Ziefen unferes Herzens hineinleuchtet 
mit deu Klarheit Seines Geiftes, und wenn wir nicht 
wiflen, was wir reden, lagen, glauben, handeln follen, 
und Niemand fonft kann's uns fagen, da hilft Er un: 
ferer Schwacdhheit auf und vertritt uns vor Gott mit 
unauöfprechlihem Seufzen. 

3a, und nicht bloß für die verlaflenen Stunden 
fol und das ein Troſt fein; fondern was wir fo in 
der Einfamkeit unſeres Herzens erfahren, das foll uns 
lehren und weifen, was in allen Stunden fein müſſe. 
Bas hilft's Dir am Ende, ob auch Hunderte von 
Chriftenmenfchen um Dich herumftehen im Leben, und 
Dir Alle Chrifti Wahrheit bezeugen mit Ihrem hun: 
dertfachen Mund? Alles was ein Menfchenwort Dit 
von ber Herrlichkeit bes Herrn bezeugt, Alles womit 
ein Menfchenwort Di) durch die Gnade des Herrn 
tröftet, Alles was eine Menfchenzunge Dir als Ehrifli 
Rath zufpriht — das Alles wirft nur erft Glauben 
auf Hörenfagen; all dad Beugniß Tann bezweifelt, al 
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dem Troſt kann gemißtraut, all der Rath kann be- 
argwohnt werden; denn auch ein Chriftenmund bleibt 
doch immer ein Menfhenmund, und was eines. Men- 
fhen Mund fpricht, das kann eines Menfchen Ber: 
ftand in Abrede fielen. Darum, fol Dein Glaube 
und all fein Troſt gewiß in Dir werden und gewiß in 
Dir bleiben, da mußt Duden Herrn felber kennen; 
Du mußt felber mit dem Auge Deines eignen Geiſtes 
Seine Herrlichkeit fehen, und mußt an Deinem eignen 
Herzen felber erfahren, wie freundlih Er felber ift. 
Auch wenn Dir das große Glück wird, daß zwifchen 
Deine Seele und Deinen Heiland Seine Zeugen, Seine 
Boten mit ihrer Weifung und Predigt in’d Mittel 
‚treten, doc müffen alle diefe Vermittelungen wieber 
aufhören; alle diefe Zwifchenperfonen müſſen wieber 
aus ber Mitte treten; alles dies erſt aus der dritten Hand 
haben, muß wieder ein Ende nehmen; und dahin muß 
eds mit Dir kommen, daß Du mit Deinem Heiland 


recdeſt mit Ich und Du, daB Du Ihn kennſt Auge in 


Auge, daß Du mit Ihm Herz um Herz und Seele 
um Seele taufcheit, dahin, daß es zwiſchen Dir und 
Ihm ein perfönlihes WVerhältniß, ein unmittelbar Be⸗ 
gegnen, eine Zwiefprach ohne Mittler und ohne Zeus 
gen gebe. Dann wirft Du feft fein, wenn Du in 
folcher Gemeinfchaft des Herrn biſt; und fo lange Du 
in folcher bift, wirft Du auch feſt bleiben, und wirft 
dazu der Menſchen wenig brauchen. 
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7. Aber giebt’8 denn ſolch' Sehen des Heren Auge 
in Auge? giebt’8 denn folch’ Umgehen mit Ihm in 
naͤchſter ‚perfönlicher Gemeinſchaft? Blick' doch nur in 
. ben Zert hinein, wie beſtimmt das Wort ſpricht: 
„wartet nur: auf-bie Dffenbarung unferes Herrn Jeſn 
Chriſti.“Er offenpart Sich uns alfo, Er zeigt Sich 
dem Auge unſeres Geiſtes, Er giebt Sich uns zu ſpü⸗ 
ren am Herzen, Er erſcheint uns in der Wirkung 
| ‚Seiner Stärke. Oder was anders Lönnte die Schrift 
meinen mit dem Wort: daß der Herr fige zur rechten 
Hand Gottes, oder mit. dem anderen Wort: „daß der 
Vater Seinen Sohn erhöht hat über alle Himmel, 

auf daß Er Alles in Allem erfülle!“ Denn. wenn 
Dein Heiland altenthalben. ift, wo die vechte Hand - 
Gottes ift, welche ja doc wahrlich von Aufgang bis 
Niedergang reicht, und wenn die. Stätte. Deines Hera 
im Himmel. if, in biefer Wohnung Gottes, die ja 
allgegenwärtig und von feinem Raum befchloffen ifl, 
da ‚weißt Du’ doch das ‚ganz gewiß, daß Deines Hei: 
lands Hand bi an Deine Seele hinanreicht, daß Er 
Sein Balten auch an Deinem. Herzen hat, daß ” | 
kein Raum und keine Schranke von Dir ſcheidet, und 
daß es kein leeres Wort iſt, wenn Er Dir ſpricht: 
„Siehe, ich ſtehe vor ‚der Thür und klopfe an.“ Son 
dern Du brauchſt nur das Ohr Deiner Seele zu öffe 
nen, Du brauchſt nur ‚Dein inneres Auge- aufzufehla- 
gen, jo wirft Du Ihn fehen, fo wirft Du ihn baden, 
fo wirſt Du Seine Nähe ſpüren. 
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Und Du folft auch nicht forgen, ob Du uch 
taugteft Ihn aufzunehmen, Du mit Deinem. ſchwachen 
Glauben, Du mit Deinen vielen Fehlern, Du mit Dei: 
nen blöden Augen, Du mit Deiner Armuth des Gei⸗ 
ſtes? Der Magdalena, der Büßenden, ift Er begegnet, 
da. fie Ihn fuchte, dem Thomas, dem Glaubendlofen, 
bat Er's gegeben, ‚feine Finger zu--legen in @eine 
Seite; dem Saulus ſelbſt iſt Er erichienen, da fein 
Herz nad) dem Blut der Seinen dürftete; und mit 
. ven FJüngern ift Er nad) Emmahus gegangen, ob auch 
ihre Augen: gehalten waren, daß fie Ihn nicht kann⸗ 
ten. So, ob- auch Deine Augen noch von manchem 
Glaubensmangel und von manchem Wiberfland und 
- Widerfpruch wider Ihn gehalten wären, es kommt 
nicht darauf an, wie Du Dich fühlſt, und was Du 
dermalen biſt und nicht biſt, ſondern Er wird Dir 
auch begegnen, Er wird Dir auch erſcheinen, Er wird's 
Dir auch geben wie dem Paulus, Seine Stimme zu 
hören, und wie dem Thomas, in Seine Seite Deine 
Finger zu legen, ſo Du nur das Eine thuſt, daß un⸗ 
ſer Text uns abfordert: 

„Wartet nur,“ ſagt unſer Zett, „auf bie Offen: 
barung unferes Herrn Jeſu Chriſti.“ Nur ein wenig 
wartenden Sinnes, Nichts weiter ſollſt Du haben! 
O nur nicht, ich bitte Euch, nur nicht jenen zu dem 
Staube hingekehrten Sinn ‚ der über die Erde kriecht 

immer die Augen nach dem Irdiſchen hin gerichtet, 
und der auch nicht Ein Mal mehr einen hoffenden, 
ſehnenden Aufblick nach dem Himmel haben kann; nur 
nicht jenes ſelbſtgenugſame Weſen, das ganz und gar 


— 
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Eine Armuth der Seele ift, und fi) doch immer hat 
als brauchte e8 das Alles gar nicht, und gleich fo 
langweilig ausfehen wird, wenn einmal das Wort auf 
Die ewigen Dinge kommt; nur nicht jene Härte, jene 
Slätte des inneren Menſchen, an ber alle Pfeile des 
Wortes Gotted und alle füßen Verheißungen Seiner 
Snade wie an glattem Stahle niederfallen! Das nur 
nicht, nur ein wenig Streben nad) oben, nur ein te: 
nig Sinn für Gottes Huld, nur ein wenig Weichheit 
für Chrifti Wirken an Euch, nur ein wenig Wunſch 
nach Seiner Weihe und nad) Seinen Gaben, ein biö- 
hen Wartens, Sehnens, Hoffend nur, und Er wird 
Dir halten, was Sein Wort Dir verfpricht: „Siehe, 
ich ftehe vor der Thür und klopfe an. So Jemand 
meine Stimme hören wird, zu dem werbe ich ein 
gehen und das Abendmahl mit ihm halten, und er 
mit mir.” Und wenn Du die Gaben mwiffen willfl, 
mit denen Er Seinen Tiſch Dir deden wird: Er wird 
Dich da tränfen mit Seinem Blut, welches ift ein 
Kelch der Verjöhnung, und Er wird Dich fpeifen mit 
Seinem Zleifch, welches ift ein Brot bes Lebens, 


IV. . 

Darum, wenn ich das Wort ded Rathes, mit 
welchem ic) die legte Stunde ſchloß, Euch auf Grund: 
lage des heutigen Wortes weiter führen fol, fo rathe 
ih Euch fo: Wenn Ihr’s für den größten Gegen 
Eures Lebens achtet, daß Gottes Sohn unter Euch 
eine Wohnſtatt hat, und wenn’s Eures Herzens Wille 
iſt, daB Er bei Euch bleibe bis an ber Welt Ende 
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— bewahrt Euch vor allen Dingen den wartenden 
Sinn! Es iſt mit einer Gemeinde, wies mit einem 
einzelnen Menfchen ift, dem man's auf die erite flüch⸗ 
tige Begegnung anmerken kann, wie er fi) anfühlt; 
ob kalt oder warm, ob hart ober weich? Und da muß 
ed unferer Gemeinde auch ihr Feind laffen, daß fie fich 
weich, warm, bildfam anfühlt; daß fie ein Auge hat, das 
zu Gott weinen Tann; daß fie einen Mund hat, der bes 
ten Tann; daß. ein Herz in ihr fchlägt; daß ein Stre- 
ben nach oben in ihr ifl. Den mwärtenden. Sinn be⸗ 
- wahrt Euch, Jeder für Seine Seele; laßt ihn Euch 
nicht vertrocknen im Geiz, laßt ibn Euch nicht er: 
drücken von Sorgen, laßt ihn Euch nicht hinweglachen 
vom Leichtfinn, laßt ihn Euch nicht verleiden vom Spott; 
fondern den wartenden Sinn hegt und pflegt in dem 
Herzen Eures Herzens; und dann mag's flehen, dann 
mag's gehen, dann mag's fallen wie ed wolle, Ihr 
Fönnt deß gewiß fein, daß der Heiland unter Euch) 
Seine Wege gehen, daß Er unter Euch Sein Werk 
treiben, daB Er Euch Schnitter in Eure Ernte fen- 
den und Arbeiter in Euren Weinberg miethen und 
Euch darreichen wird Alles, was Euren Seelen Noth 
if. Hat der Herr unter Euch eine offene Thür ge: 
geben, wer will fie wieder zufchließen? hat Er unter 
Euch Seinen Samen des Lebend audgefäet, wer will 
die edle Saat wieder audreißen? hat Er Euch in Eine 
Heerde gefammelt, wer will Euch zerfireuen? fo Ihr 
nur felber bleibt an Ihm? Sondern Der das gute 
Werk in Euch angefangen hat, Der wird's auch voll- 
führen;. und Der Euch gepflanzt hat, Der wird Eud) 








auch wachſen laſſen. Es ift nicht durch Euch gekom⸗ 
men, daß Ihr geglaubt habt, ſo wird's auch nicht 
durch Euch kommen, daß Ihr im Glauben bleibet und 
wachſet; aber der Eures Glaubens Anfänger iſt, der⸗ 
ſelbe iſt auch Eures Glaubens Vollender, und Er iſt 

nicht fern von einem Jeglichen unter Euch; und Ihr 
braucht auch keinen Mittler zwiſchen Ihm und Euch, 
ſondern Er kennt die Seinen ſelber. Darum haͤltet, 
was der Herr von der Gemeinde zu Smyrnen for⸗ 
dert: „Sei getreu bis in den Tod;“ fo wird Er Euch 
audy halten, was Er jener Gemeinde ſprach: „So wil- 
ich Dir die Krone des Lebens geben. Das ift mein 
Rath und Troſt an Euch, und der über den Wolken 
waltet, Der wolle ihn verfiegeln mit Seinem Amen! 


= XXXV. 


Gehaiten am 19 ten Sonntage nach Trinitatis 1844. 





Der Herr, unſer Gott, ſei und freundlich, und för: 
dere dad Werk unferer Hände bei und; ja das Wert 
unſerer Hände wolle Er fördern! Amen, 
Water unſer u.f.w. 


Tert: 


Epheſ. 4, 22 — 32: „So leget nun von euch ab, nach 
dem vorigen Wandel, den alten Menſchen, der durch 
Luͤſte in Irrthum ſich verderbet. Erneuert euch aber 
im Geiſt eures Gemuͤthes; und ziehet ben neuen Men: 
[hen an, der nach Gott gefchaffen ift in rechtichaffener 
Serechtigkeit und Heiligkeit. Darum legt die Fügen 
ab, und redet. die Wahrheit, ein Jeglicher mit feinem 
Naͤchſten, fintemal wir unter einander Glieder find. 
Zürnet und fündiget nicht; laffet Die Sonne nicht über 
eurem Zorn untergehen. Gebet auch nicht Raum dem 
Laͤſterer. Wer geltohlen hat, der ftehle nicht mehr, ſon⸗ 
dern arbeite, und fchaffe mit den Händen etwas Gu⸗ 
tes, auf daß er habe zu geben dem Dürftigen. Laffet 
kein faul Gefhmäs aus eurem Munbe geben ; fondern 
was nuͤtzlich zur Beſſerung ift, da ed noth thut, daß 
ed holdfelig fer zu hören. Und betrübet nicht den heis 
ligen Geiſt Gottes, damit ihr vwerfiegelt feid auf den 
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Tag der Erlöfung. Alle Bitterkeit, und Grimm, und 
Zorn, und Gefchrei, und Läfterung, fei ferne von euch, 
fammt aller Bosheit. Seid aber unter einander freund: 
lich, herzlich, und vergebet, Einer dem Andern, glei 
wie Gott euch vergeben hat in Chriſto.“ 


Mir haben in den beiden legten Stunden nad) 
Mitteln umgefchaut, die unfer Herz an den Herrn ket⸗ 
ten und unfere Seele in der Treue bewahren möchten. 
Unfer Tert von heute bietet und die Hand und for: 
dert uns auf, diefe zwei Worte von der Treue forte 
zufegen in einem dritten Worte von der Treue 
Diefe Ermahnung des Apofteld fest und die Summe 
von Werken auseinander, jene Fülle von Thätigkeit 
und Fleiß und Rührigkeit, zu der wir durch unferen 
Shriftenberuf verbunden find. Das ſchließt fi aber 
auf das Engfte an unfere vorigen Worte an: Erfl 
werden wir durdy die Gemeinfchaft Seiner Bekenner, 
welche der Herr in der Welt hat, durch die Taufe, in 
die fie und bineintragen, duch ihr lehrendes Wort, 
durch ihr zeugendes Bekenntniß, durch ihr Ermahnen, 
Tröften, Bitten, Helfen, das fie und zuwenden, durch 
bie Gemeinfhaft der Gemeinde hingeführt zu Chrifte. 
Dann tritt aber Chriftus felber ohne Mittel und ohne 
Smifchenboten an unfere Seele heran, macht felber 
Wohnung in und, gewinnt felber eine Geftalt in uns, 
und macht fi) fo felber zu Dem, der und mahnt und 
erinnert, und erleuchtet und tröftet, uns ftärkt und 
hilft an unferem inneren Menfchen. Unb dann, ment 
wir fo den. Heren in. und haben, wird Er wieder in 
und bie treibende Kraft, aus welcher. heraus wir und 
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aufmachen müflen und in der Welt Seine Werke wir- 
ten; da wird er und die reiche Lebensfülle, die wir 
immer in uns verfchließen können, fondern wir müflen’s 
ihr laſſen, auszubrehen in Worten und Thaten; da 
wird Er in und die mahnende Stimme, die und auf- 
ruft, dab wir hineingehen müſſen Jeder in feine Welt, 
und thun da Seine Befehle, und richten da Seine 
Arbeit aus im ganzen Leben, Bon diefer Chriften- 
arbeit nun, von diefem Fleiß in chriftlichen Werken re: 
det unfer Text und fagt: daß eine Läßigkeit in dieſer 
Ehriftenarbeit fei ein Betrüben des heiligen Geiftes 
und ein Abfall von Chriſto. So muß ih ja wohl 
diefen Fleiß in der Chriſtenarbeit Euch Hinftel« 
lien ald das dritte Mittel, uns in der Trene 
gegen den Herrn zu bewahren. Sch werde 
Euch zunächſt beweifen müffen, daß und wie die Chri- 
ftenarbeit foldy Band der Treue ſei; weiter werde ich 
Euch zeigen müffen, worauf folche Ghriftenarbeit ihr 
Augenmerk zu richten, und endlich auch, worin und 
woran fie fich zu vollziehen hat. 


I. 

Wir können dabei von Etwas ausgehen, das 
wir Alle im täglichen Leben anerkennen, und das: nichts 
anderes ift, ald was der Herr in dem einfachen Wort: 
ausipriht: „an ihren Früchten folt ihr fie erkennen.‘ 
Du Eannft, was an einem Menſchen fei, nur an fei- 
nen Worten und Werken erkennen, nur an biefen 
Früchten, die aus dem Boden feiner Seele heraus: 
wachen; und ebenſo Fannft Du, was an Dir felber 
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fei, nur aus Deinen Worten und Werken ganz etken⸗ 
nen. Bir tragen Alle ein buntes Gewitre von Reid 
und Haß und Hitze und Leidenfchaft in unſetm dun⸗ 
teln Derzen herum, und wir fühlen auch wohl, daß 
ed in uns ift, aber wir wiffen wenig wie reich dieſe 
Unkrautsfülle in und wuchert; erft wenn's herausbricht 
in dem fjähen Wort des Bornd, erft wenn’: an’s Ta 
geslicht Fommt in irgend welhem Wert der Ueber 
fung, da erſt werden wir's inne, was wir find, und 
mit Entfegen fragen wir, wie's möglid iſt. Oder 
wir haben Alle unfere Stunden, wo fich unfere Seele 
in kühnen Träumen von ihrem Werthe wiegen, und 
von ihrer Glaubenskraft, von ihrem Gnabenreihthum 
ſich mande flolze Zäufhung machen kann, bis die 
Stunde kommt, e8 mit der That zu bemeifen, und die 
ftolge Seele traurig Lügen flraft. Oder wieder, wit 
Alle haben unfere kleingläubig bangen, unfere blöd ver- 
‚zagten Stunden, bi wir handeln müfjen, und das 
vom Muß erzwungene Werf uns felig zeigt, das wir 
doch beſſer ald wir meinten gefonnt, So ift allent: 
halben unfer Thun der Maaßftab, an dem wir, was 
wir find, allein bemefjen Fönnen; erft wenn unfer in. 
wendiges Leben ſich Geftalt in Wort und Werk gege 
ben hat, erft wenn das Wort hinter und liegt aub 
geſprochen und unwiderruflich, erft wenn das Werk. vor 
uns fteht äußerlich und fertig, da erft fchauen wir in 
ihnen imit Leid oder mit Freuden, was wir inmwendig 
find; und unfer Thun und Wirken tft der rechte Spie— 
gel, in dem wir uns ſelber ſchauen. 

Darin aber liegt auch der Segen, den alle cher 
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sen ihrem Thäter zuridde bringen. Du mußt ja nicht 
glauben, wenn Du Dein Feld beftellft und Dein Haus 
bau und Dein Tagewerk treibft in diefer oder in je- 
ner Art, daß der ganze Segen folcher Arbeit in dem 
Erfolg beitünde, den Du damit im äußeren Leben an 
Hab’ und Gut erwirkſt; auch das nicht ift der ganze 
Segen Deiner Arbeit, daB Du damit Dein Theil für 
Das Wohl der Menfchen ſchaffſt; fondern das erft ift 
der rechte Segen Deiner Ehaten, daß jede Deiner Tha- 
ten zu Dir zurüdtommt. Deine mißlungene That 
kommt zu Die zurück und reizt Dich, daſſelbe Ding 
noch einmal zu thun und beffer; und Deine wohlge- 
Iungene That kommt auch zu Dir zurüd und ruft 
Dich auf zu neuen, größeren Thaten. AU Dein Thun 
iſt Dir fo ein Bild Deiner felbft, ift Dir ein Sporn 
zu ewiger Arbeit an Dir felbft, ift Dir ein ewiger 
Weiz des Wachsthums, und Du Fannft fagen: was 
für des Leibes Leben der Odem ift, der heraustritt und 
wieder zurückkehrt und durch folch’ ewig Hin- und Wie⸗ 
Dergeben dad Leben des Leibes erhält und befchwingt, 
ganz daffelbe ift für das Leben der Seele das Werk, 
welches auch heraußtritt aus dem vollen Herzen und 
ehrt immer wieder in dad Herz zurüd, und Durch 
folh” Hin= und Wiedergehen mehrt ed und Fräftigt 
und, fördert ed das Leben der Seele, 

‚Darum tft aber auch für das innere chriftliche 
Lehen der Seele, für feine Gefundheit, für feine Er- 
haltung, für feinen Wachsthum, für feine Klarheit, 
der. Fleiß in Chriftenwerken gerade fo Noth wie für 
den Leib: das Athmen. Hör' nur erſt auf zu ‚beim, 
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laß ab vom Lefen des Wortes Gottes, zieh? Deine 
Hand zurüd von den Werken, die in Jeſu Namen 
gefchehen, werde darin träge, al Dein Thun zu be 
ginnen und durchzuführen unter fteter Anrufung Dei: 
ned Herrn und Heilandes, fo laß einmal vom Fleiß 
der Chriftenarbeit ab — und das Tann leicht genug 
gefchehen: es geichieht ja wohl öfter als gut ift, daß 
ein Menſch dem anderen, ein Water feinem Kind, und 
ein Mann feinem Weibe mit harter Gewalt hinderlich 
wird, fein Chriftenwerk zu thun; und auch das kann 
gefchehen, daß wir felber in dem trägen Schlafe une 
Herzend nicht Folge geben, wenn der Geiſt und rufl 
und zur Chriftenarbeit treibt; und auch das kann ge 
heben, daß wir in dem Kleinmuth umferes Herzens 
unfere Chriftenwerke laſſen, weil die Welt fie haft, 
nnd unfere Chriftenpflicht verfäumen aus Menſchen⸗ 
furcht; und das auch Tann gefchehen, daß wir in de 
Verzagtheit unferer Seele nicht wagen Hand anzule 
gen, fo doch die Pflicht fpriht, daB wir folln; — 
aber laß’ Dich fo erft träge in Deiner Chriftenacheit 
machen, und ob Du reih an allem Glauben und an 
aller Liebe und an aller Gnade bed Geiftes Gottes 
wäreft, fo würde doch der ganze. Strom des Lebend 
in Dir verfiegen; die Liebe Jeſu, wenn fie fo fid 
nicht mehr bethätigen könnte, würde erkalten; Dein 
Heiland, wenn Er fo nicht mehr Dein Dienfthert 
wäre, würde von Dir laffen; Sein heifiger Geiſt, 
wenn er fo nicht mehr die Triebkraft Deiner Seele 
‘wäre, würde von Dir weichen; und Deine Seele 
würde an ihrem Glauben und an ihrem inneren Le⸗ 
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ben flerben mäflen, wie der Leib flirbt, wenn er nicht 
mehr athmet. So fehr iſt's nicht bloß ein und ge⸗ 
heißenes Gebot, nicht bloß eine und auferlegte Laſt 
und Pflicht, fondern unfer eigner Gewinn, ja ein Ding 


. ber Rothwendigfeit iſt's für und, was und die Schrift 


auf allen Blättern und mittelbar auch in Diefem 
Worte fagt: „Seid fleißig in guten Werken,” unb 
„laſſet und Gutes thun und nicht müde werben.” 
Und das fol und ganz gewiß fein: wenn wir inner 
lich leben, wenn wir Glauben behalten, wenn wir 
beim Seren bleiben ‚und Ihn bleibend in uns haben 
wollen, da müflen wir auch mit dem Seren dad Wort 
forechen: „ich muß wirken die Werke deß, der mid 
gefandt hat, fo lange ed Tag iſt.“ 


II. 

Es fragt fi) nun aber weiter: biefe Werke Jeſu, 
die wir wirken follen fo lange es Tag ifl, worin ber 
ftehen fie? und welches ift das Ziel, dem alle Ehriften- 
arbeit nachzujagen hat? 

Und da kannſt Du Dir nicht genau genug das 
Wort merken: daß ein Chrift, äußerlich angefehen, 
feine andere Arbeit hat ald jeder andere Menfch dieſer 
Welt fie hat; fondern ein Chrift fol feinen Ader 
bauen und feine Hausarbeit thun und fein weltlich 
Amt ausrihten, fol fein Brod verdienen und fein 
Brod efien und für Weib und Kind forgen; mit Einem 
Wort, fo lange Du bloß fragft, was ein Chriſt thun 
fol, wird die Antwort immer. lauten, daß er nichts 
Anderes thun fol, als was jedem Menſchen zugehört- 


GE ift freilich nicht ganz ungewöhnlicy im dem Leben 
der Chriften, daß namentlid) Solcdye, die new befehrt 
find, ihr eigentliche von Gott ihnen gewielened Tage⸗ 
wert liegen laffen, und verlaflen ihren Beruf, und 
ſchaͤmen fi) des Pfluges und des Spatens, und ver: 
fäumen Haus und Hof und Weib und Kind, und 
gehen fo, vorüber an dem Nächſten, anderen Dingen 
nad), ald dem Bekehren anderer Leute und dem Almo- 
fengeben und dem Dienft der Leidenden, als. ob das 
exit die rechte Chriftenarbeit und alle jene andere Arbeit 
nicht vecht Des Chriflen würdig wäre, Nun find das frei- 
lich rechte, wahre Chriftenwerke, aber Die Du thun ſollſt 
und auch thun kannſt in und mit Deinem vor Gott ge 
gebenen Beruföwerk, und die Du als befondere Werke 
nicht eher treiben ſollſt, als bis Du Did, mit dem 
Kreife der Pflichten abgefunden haft, welche Dir Dein 
Gott vor Deine Thür und auf Dein Herz gelegt hat. 
Sondern wo Du’s findeft, daß ſolcher befondegen Chri- 
flenarbeit nachgegangen wird mit Verlaffung und Ber: 
fäumung der kleinen täglichen Pflicht, da ift immer 
ſchon Etwas von jener jelbfterwählten Geiſtlichkeit und 
von jenem Cinhergehen nad) eigner Wahl, vor wel 
chem der Apoftel an einer anderen Stelle fo dringend 
warnt, weil's Einem glei das Ziel verrüäde So 
führt's denn auc, immer fehr bald zu jenem Trachten 
nach hohen Dingen auf Koften der Treue im Kleinen 
und zu jenem hochfahrenden Sich-Befümmern um taus 
fend fremde Dinge auf Koften des flillen und Demi: 
thigen Lebens in dem eignen Herzen; und das Ende 
des ‚ganzen Dinges kann fo nichts Anderes fein, ld 
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baß der Herr, der einmal Die hoben Augen baßt, von 
Solchen weicht, und daß alles Leben des Glaubens, 
das fie je gehabt, in ihnen vergiftet wird und ſtirbt 
von dem Hochmuth. 

So kannſt Du auch in unſeren Text zurücſchen, 
wo der Apoſtel in langer Reihe die Werke der Chriſten 
anfzählt;. aber Du wirft unter ihnen auch Fein Werk 
finden, dad nicht jedem Menfchen zugehörte, zum feften 
Beweis für das Wort: daß die Arbeit der Ghriften 
nicht in irgend welcher Beſonderheit, nicht in irgend. 
welcher Selbſtarwähltheit beftehe; fondern fo lange Du, 
fragt, was ein Chrift thun folle, fo lange iſt kein 
Unterſchied zwiſchen einem Chriften und einem bürgers 
lich gerechten, Menfchen, und der Unterfchied fängt: erfh 
an, wenn Du fragſt, wie ein Chriſt handeln und, 
wirken ſolle. Aber da fängt er denn auch an; Die 
vechte Regel lautet: daß ein Chriſt nichts Anderes, 
aber Alles anders thun folle ald der Nichtchriſt; und 
dieſer Unterſchied geht dann auch in Das AllerBleinfte 
und in dad Allergeringfte hinein. in Chrift folk 
anders aufftehen und anders zu Bette gehen, er: fol 
anders pflůgen und fäen, ja effen und trinken fol ein 
Shrift anders als. die Kinder der Welt, Wie denn der 
Apofkel das auch gleich am Anfange unferes Textes her⸗ 
vorhebt und zugleich. befchreibt, wenn er fagt: daß ein 
Ehriſt ſich erneuern folle im Geiſt feined Gemüthes, Daß er 
nad) der einen Seite hin von fich ablegen folle Den alten 
Menſchen, und daß er nach der anderen Seite hin anzie- 
ben folle den neuen Menſchen. Das ift die rechte eigentlis 
che Chriſtenarbeit, welche aber. gethan werben. foll und 
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muß in und mit und an der Hand aller anderen Arbeit, 
Laß mi Dir’s mit kurzen Worten erörtern: 

Kir tragen Alle, um mit unferem Text zu reden, 
den alten Menfhen an uns, der durch Lüfte in Irr⸗ 
thum fich verderbt hatz wir haben Alle von Haus 
aus ein bös und ungöttlid Weſen in uns; und dies 
ungöttliche Wefen fpielt hinein in all unfer Thun und 
Handeln, fo daß jedes unferer Worte vom ernfleften 
bis zum flüchtigften in feiner Weife ein Ausfluß dieſes 
ungöttlichen Weſens in uns, daß jedes unferer Werke 
vom größten bis zum Eeinften zu feinem Theil ein 
Abdrud diefes alten Menfchen an uns ift, und daß 
der Mangel all unjerem Thun vom erften bis zum 
legten. bald als Yinterlaffung und bald als Webertre 
tung anhaftet. Wenn nun aber der Herr in und 
hineinkommt durch den Glauben, und mit Ihm ein 
neu und göttlich) Leben, und in biefem Leben wieder 
die Kraft und Macht, fein Leben heiliglich zu führen 
und in aller Reinheit zu bewahren; da gilt’s dem 
fortan, nit etwas Anderes ald bisher zu thun, 
wohl aber Alles, was wir bisher gethan, anders zu 
thun; es gilt zu "wachen über jedem Worte umfered 
Mundes, daß Fein Athem der Lüge darin fei; es gilt 
zu achten auf jedes Bleinfte unferer Werke, dag Feines 
Mangeld Spur daran ſei; es gilt zu fchaffen, daß 
auch das kleinſte Wort, das wir reden im täglichen 
Leben, fo rein, fo lauter, fo durch und durch wahr: 
haftig fei, als wär's aus dem Geifte Gottes geboren; 
es gilt zu forgen, daß auch das kleinſte Werk, dad 
unfere Hand thut, fol? rein und heilig und geiſtlich 
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Bert fei, als hätte es Gott durch unfere Hanb ge: 
than; es gilt mit Einem Worte Alles, was Beruf und 
Leben und Pflicht im täglichen Leben und abforbern, 
fo zu thun, als ob's uns nur Mittel und Gelegenheit 
wäre, und felber Daran zu erneuern. Und dies denn, 
dies ſich felbft Erneuern vom Grunde feines Herzens 
aus bis in die Spitze unferer Worte und Werke, bies 
Ablegen des alten und Anlegen des neuen Menfchen, 
geübt und vollbraht an der Hand unferer täglichen 
Pflichterfüllung — das ift die rechte Chriftenarbeit, 
die Noth ift, das Wer, das gethan werden muß, fo 
lange ed Tag iſt. 


II. 

Es wird nun auch leicht fein nad) dem Allen, 
uns Die lebte Frage zu beantworten: wie ſolch Chriften- 
were ſich vollziehen müfle? Wenn der Hert die Stimme 
ift, die und überall erft aufruft, und aud) wieder die 
Kraft, die uns erſt befähigt zu ſolchem Werk, da wird 
ſolch' Werl auch nur durch Ihn gefchehen koͤnnen. 
Die ganze Anleitung dazu wird in dem einfachen Wort 
liegen: ‚Alles aber, was Ihr thut mit Worten oder 
Werken, das thut Alles in. dem Namen des Herrn 
Jeſu“; e8 wird ganz einfach darauf ankommen, daß 
wir an jedem Morgen, vor jedem Wort, vor jedem 
Bert Seinen heiligen Namen fammt Seiner Hülfe 
und Gnade anrufen, daß wir Alles, es fei groß oder 
Fein, anfangen und treiben und vollenden unter dem 
fteten Aufblid zu Shm, daß wir, ehe wir Hand an 
irgend etwas anlegen, immer erft durch Gebet. und 
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Glauben alle Reinheit und alle Krüftigkeit aus dem 
Keichthum Seiner darreichenden und helfenden Gnade 
holen. Denn wie möchten wir Ihn unferen Herrn 
beißen, und gleich darauf was Uebles thun? oder: wie 
möchte das Wort, deſſen Oden Sein Geiſt ift, wider 
Gottes Wahrheit fehlen? oder wie. möchte, dad Werl, 
bad Sein Arm Durch den unfern thut, vom Wege 
Gettes weichen? Sondern die jo gethanen Werke, und 
ob fie auf dem Boden des Zleinen und alltäglichen 
Lebens gefchehen, werden mit der Kraft Chrifti, die 
ihnen imnemohnt, immer wieder zu Dir, dem Thaͤter, 
zurückkehren; jedes folcher Werke, das Dir fo gelang 
durch Chriſti Huld, wird Did) mit neuen Banden deö 
Dankes an Ihn binden; jede folder Thaten, weil 
fe Dich fe vein und ſchuldlos anfeben, wird Dich zu 
nenen Thaten zufen; und Du wirft fo an dem Thun 
ein rechtes Band der Treue und einen, rechten Span 
altes Wachſens haben. 

Aber darum auch — wenn's Euer Ernſt ift, feſt 
an dem Herrn zu bleiben, hört meinen dritten Rath: 
Laßt die Werke Chriſti unter Euch ungehindert umd 
ungeihmälert gehen! Zuerft hindert Andere nicht; Fein 
Bater hindere fein Kind, kein Mann unter Euch hindere 
fein Weib, ihr Chriſtenwerk und ihre Chriftenpflicht zu 
thun nach ihrem beflen Wiffen! Auch wenn ſie's nad 
Eurem Urtheil nicht richtig anfingen, fo weiſt fie wohl 
zusecht mit fanftmäthigem Geift, aber hindert fie nicht 
mit roher Gewalt und hartem Zwang, dann wo nur 
ein Thun in Iefu Namen ift, da wird Ex felber es 
fihon zurechte bringen und das Krumme ebnen. Hin⸗ 


OR 
dert Euch auch ſelber wicht, nicht durch bie Zräghelt 
. Eures Herzens, denn läflige Sand wird Hunger lei- 
den; auch nicht durch die Rüdfiht, daß Ihr's in 
Eurer Schwachheit nicht könntet, denn Seine Kraft 
ift in dem Schwachen mädtig, auch nicht durch bie 
Furcht vor dem Spott ber Welt, denn Er weiß bie 
Seinen zu fhügen; fondern Euer Wort fei allezeit, 
daß Ihr Euch nicht ſchämt des Evangeliums von 
Ehrifto, weil es ift eine Kraft Gottes felig zu machen 
Alle, die daran glauben! Vielmehr weil’8 eine Kraft 
Gottes ift, laßt's auch kräftig in Euren Werfen fpü- 
ven, Haltet aber immer dabei das im Sinne, daß Ihr 
anfangen und ausgehen müßt von dem Nächften und 
Erften und Kleinften, Shut nicht Fremden wohl, 
während die Eurigen nad) dem Brod des Lebens hun- 
gern; trachtet nicht nad) hohen Dingen, während Ihr 
das Kleine aus der Acht laſſet; kümmert Euch nicht 
um dad Fremde, ehe Ihr nicht mit Euch felber aufs 
Reine feid. Sondern in aller Weife fehet. zu, daß 
Ihr von Euren eignen Dächern predigt, und daß Ihr 
durch die Treue im Kleinen zu großen Dingen reif 
‚werdet. Und in alle dem wieder haltet das fefl, daß 
mit unferer Macht Nichts gethan, daß aber alles dem 
möglid iſt, der mit Ehrifto arbeitet, So laßt die 
Werke Chriſti veihlih unter Euch gehen; laßt Ihn 
in Euren Werkftätten und in Euren Arbeitöftuben 
wohnen; macht Euer Pleined und tägliches Leben Ihm 
unterthan als einen Gottesdienft; und ich fage Euch: 
Aus folchem Kleinen heraus wird Er großes unter 
Euch ſchaffen und durch Euch; Eure Ehre, daß Die 
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Werke Ehrifli einen guten Boden und eine offene Frei: 
flatt unter Euch hätten, wird nit von Euch genom⸗ 
men werden; und wachen wird Er unter Euch, und 
Ihr werdet in Ihm wachen Eraft des Wortes: „Ber 
nicht iſt ein vergeßlidher Hörer, fondern ein Thaͤter 
des Wortes, bderjelbige wird felig fein in feiner That.“ 
Amen. 








XXXVI. 


(Gehalten am 20ten Sonntage nach Trinitatis, 1844.) 





Wi wiſſen, an welchen wir glauben, und find ge- 
wiß, daß er und .nniere Beilage Tann bewahren bis 
an jenen Zag! Amen. 

Vater Unfer u. f. w. 


Tert: 


Matth. 5, 42—48: „Gieb dem, der dich bittet, und 
wende dich nicht von dem, der bir abborgen will. 
Ihr habt gehört, daß gefagt iſt: bu ſollſt deinen Naͤch⸗ 
fien lieben, und deinen Feind haften. Ich aber fage 
euch: Liebet eure Zeinde, fegnet, die euch fluchen, thut 
wohl denen, die euch baffen, bittet für die, fo euch bes 
leidigen und verfolgen; auf daß ihr Kinder feid eures 
Vaterd im Himmel. Denn er läßt feine Sonne aufs 
gehen über die Böfen und über die Guten, und läßt 
regnen über Gerechte und Ungerechtee Denn fo ihr 
liebet, die euch lieben, was werdet ihr für Lohn has 
ben? thun nicht daffelbe auch die Zölner? und fo ihr 
euch nur zu euren Brüdern freundlich thut, was thut 
ihre Sonberlihes? Thun nicht die Zöllner auch alfo? 
Darum follt ihr volllommen fein, gleichwie euer Was 
ter im Himmel vollkommen iſt.“ 
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Bon dem Texte geleitet möchte ich noch einmal 
an meine vorigen Worte anknüpfen mit einem vier: 
ten und legten Worte von der Treue Mein 
Rath an uns ift das gewefen: daß wir unfere Straße 
wandeln möchten treu dem Seren, deffen Liebe Gott 
in unfere Herzen ausgegoſſen hat, und treu jenen Ban: 
ben der Gemeinichaft, Durch welche unfer Heiland und 
untereinander als die Glieder Seines Leibes verknüpft, 
treu aber auch umferem GChriftenberuf in allem Fleiß, 
in allem Dienft, in aller Demuth, und daß wir fo 
durch dreifach ſtarke Bande felber treu an der Hand 
des Herrn behalten bleiben möchten, Aber — wenn 
nun erſt werden Jahre über diefe Stunden und ihre 
Rathſchläge und ihre Entſchlüſſe hinweggerollt fein — 
wird dann auch dad Bild, weldyes wir jest in unfe 
ten Herzen tragen, und welded wir jegt von ganzer 
Seele lieb zu haben meinen, verblichen, zurückgetreten, 
vielleicht gar hinmeggelöfcht fein aus unferem Herzen 
durch die Zeit? und - jener ‚Eifer und jener heilige 
Ernft, den wir jeßt.haben, daß wir gar gern in Chris 
fto fein und bleiben und wachſen möchten, wird bet 
auch mit den Jahren erkalten? Wir kennen alle die 
Macht des Lebens und ber Zeit, jene erfältende, zer- 
ftreuende, aushöhlende Macht des Lebens, wie fie dem 
Menichen fein Herz auftrodnet gleich feinen Gliedern, 
wie fie Die Träume der Jugend zu Spott macht, daß 
der felbft darüber lacht, der fie geträumt hat, wie fie 
die. heiligften und engflen Bande der Liebe mit ihrem 
leife lockernden Finger zerreißt. Wer mag dafür bür⸗ 
gen — es find Hunderte unter und, die ſich kürzlich 
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et für Gottes Wort ein Herz gefunden haben, Dh 
in den Tagen der erften Liebe ftehen, die wohl er 
griffen find aber noch nicht gegründet — wer mag 
dafür bürgen, daß die nicht kalt werden und zurüd- 
gehen? wer mag und für und felber bürgen, daß wir 
nicht zurückgehen mit der Zeit? 

Es giebt gegen dieſe lockernde Macht des Lebens 
und der Zeit nur Eine Waffe: daß wir wiſſen und 
allezeit behalten, was wir wollen, daß wir uns das 
Ziel unſeres Lebens feſt vor unſer Auge hinſtellen, und 
alle Zeit unſeres Lebens daran ſetzen, dies Ziel zu er- 
jagen! So wird uns das Leben zu Feiner Zeit um 
anfere Treue bringen, Wie denn auch die Apoftel in 
allen ihren Briefen, wo fie die Gemeinden zur Treue 
ermahnen, immer auf die Worte zurüdtummen: daß 
wir follen „nachjagen dem vorgeftediten Ziele,“ dag 
wir follen „laufen e8 zu ergreifen,’ daB wir uns 
wicht follen „das Ziel verrüden laſſen.“ Weldyes nun 
aber dies Ziel fei, dem wir Chriften nachjagen ſollen, 
das fpricht zu rechter Stunde unfer Tert aus mit dem 
Bort: „auf daß wir Kinder ſeien unferes Waters im 
Himmel. Und an died Wort möchte ich denn mein 
viertes Wort von der Treue anknüpfen; ich möchte 
Dir noch einmal, nachdem ich's wohl ſchon oft ge: 
than, von der Kindfchaft Gottes reden, :und möchte 
in längerer Betrachtung zeigen, daß das ſtete Auf. 
fhauen auf dies Ziel der Kindfhaft Got- 
tes :uns das rechte und feſteſte Band der 
Treue iſt gegen die Perſon und das Wott 
Deſſen, der allen bie Macht Gottes Kinder zu 
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werben Denen geben Tann, die an Seinen Namen 
glauben, j 


I. . 

Wenn ein Menſch verlernt, was er gewußt hat, 
da. muß er wieder auf den Anfang zurückgehen; wenn 
ein Menſch fein Werk fchlecht gethan hat, da muß 
er’8 wieder von vorn anfangen; wenn ein Menſch fih 
in feinem Wege verirrt hat, da muß er wieder auf 
ben Punkt zurücdgehen, von da er ausging. Liebe 
Freunde, wenn’d und gefhähe — denn wir reden 
von ber Treue, und ba müflen wir's und als möglich 
denken, daß wir auch treulos ſein könnten — wenn's 
uns geſchähe, daß wir unſeres Chriſtenglaubens ver⸗ 
gaͤßen, und unſere Chriſtenpflicht verſaͤumten, und un⸗ 
ſeres Chriſtenweges verirrten, wenn wir ſo, zurückge⸗ 
fallen auf den Anfang, wieder von vorn anfangen 
müßten, wo iſt der Punkt des Anfangs geweſen, von 
dem wir ausgegangen find? was iſt das ABC ge 
gejen, von dem aus wir uns zuerft in die Wahrheit 
Shrifti bineingelernt haben? was ifl’8 geweſen, Dad 
uns zuerfl unruhig in unferem Herzen machte, das und 
barnach zu dem Stamm des Kreuzed nieberzog, das 
endlich über unfere Seele kam und holte fie herum 
vom Verderben und erleuchtete fie mit dem Licht der 
Lebendigen? 

Es iſt das Wort geweſen: „auf daß wir Kin⸗ 
der “ſein möchten unferes -Baters im. Himmel;' an 
‚ biefem Wort, das in unferer Seele wiederklang mit 
taufehd Stimmen ber, Schnfught, haben wir ben An- 











513 , 


fang unferes Glaubens gemacht. Wir brauchen uns 
nur mit Denen zu vergleihen, die nicht glauben; es 
bleibt Fein weiterer Unterfchied ‚zwifchen und und zwi⸗ 
fchen Diefen. Wir find nicht reicher ald die” nicht - 
glauben -nady dem Sinne diefer Welt, denn dad Reich 
unfered Glaubens ift ein inmwendiges Reich; wir find 
auch nicht klüger denn fie, denn das Kreuz Chrifli 
giebt wohl Weisheit, aber nicht Wiffenfchaft; ja wir 
find nit einmal beffer als fie, denn Keiner iſt berei⸗ 
ter ald wir mit dem Belenntniß, daß wir auch von 
den Mängeln des erften Adam -ummunden find, und 
daß das Bild des zweiten Adam noch fehr wenig an 


uns fihtbar if. ins aber haben wir anders: wir 


haben eine andere Sehnſucht, daß wir möchten des 
Himmeld Bürger werden, und doc nicht bloß des 
Staubes Söhne; wir haben eine andere Beftrebung, 
daß wir doch in diefem Gotteshaus der Welt nicht 
als Seine Sclaven, fondern ald Seine lieben Kinder 
leben möchten; wir haben eine andere Hoffnung, "daß 
wir nicht in den Schooß der Erde gehen, fondern im 
Schooße Gottes ruhen werden; mit Einem Wort, 
wir haben ein anderes Ziel, nämlid die Kindfchaft 
Gottes. Dies Sehnen, dies Streben, dies Hoffen ift 
uns in’s Herz gekommen, dem Einen, da ihm die 


Laſt feiner Sünden zu ſchwer ward, dem Anderen, da 


das Glück feines Lebens in Trümmer ging, dem Drit- 

ten, da's ihm in der Pilgerfchaft der Erde einfam 

ward, dem Vierten, da's ihm. um die vergebliche Müh- 

ſal des Lebens verdroß, Jedem anderdö; aber und 
33 
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Allen. ift das Sehnen in's Herz gekommen, daß wir 
möchten Gottes Kinder werden; und mit dem Sehnen 
hat dad Glauben in und angefangen, mit dem Seh: 
nen wird’ aud) in uns bleiben, und mit dem Geb: 
nen wird ſich's auch in uns vollenden. | 
So weiß ih denn — wenn ich doch Euer Aller 
Bekenntniß und Entwidelung ausſprach — uns Allen 
feinen befieren Rath, als den: damit wir nie nöthig 
haben, wieder vom Anfang anzufangen, laßt uns alle 
Morgen vom Anfang anfangen! Laßt uns diefe 
Flamme der Sehnfucht nad) Bott, die alle Liebe Jeſu, 
allen Eifer um Sein Wort, alles Licht des Glaubens 
zuerft in. und gezündet hat, die das legte Aufleuchten 
des Befleren in uns ift, und die zugleich ein won Gott 
in und bineingeworfener neuer Lebensfunke ift, dieſen 
Funken der Sehnfucht laßt und in uns weden, in und 
fchüren, in uns hüten, daß er nie verlöfche! Jeden Mor⸗ 
gen in Deinem Gebet ſtellꝰ Dir für Alles, was der Tag 
für Dich an Arbeit und an Erlebniß haben wird, als bad - 
Biel das hin: „auf daß Du ein Kind feift Deines Waters 
im Himmel,” und ich wüßte nicht, wie Du je ſollteſt 
von Dem weichen können, durch welchen wir zur 
Kindſchaft Gottes verordnet find, Und ob der Tag 
mit feinem Geräufhe Dir das Ziel aus- Sinn und 
. Augen rüdte, fo frifh? es wieder auf am anderen 
Morgen; oder ob das Zahr mit feinem ſchleppenden 
Gange Dich langfam davon trennte, fo friſch' es 
wieder auf am Neujahröniorgen, oder an Deinem Ge⸗ 
. burtötagämorgen ; und kehr' nur. immer, auf daB Du 
fefter gegründet mwerdeft und auf dem Grunde bleibeft, 


= 


919 


auf diefen Grund zurück, auf Dies Sehsen in Dir 
nach der Kindſchaft Gottes. 


II. 


Schwer aber kann's unmöglich fen, im Gedächt⸗ 
niß das Wort zu behalten, dab Du möchteft ein Kind 
Gottes fein; denn ich wüßte wahrlich in Deinem Her: - 
zen keine Regung, und in Deinem Leben Feine Stunde, 
und zwifchen. Himmel und Erde Fein Ding, welches 
nicht eine Zunge hätte, um Dir das Wort zu fagen: 
daß Du fein mögeft ein Kind Deines Waters im 
Himmel, . 
Laß Dir's — wenn Du's nicht behalten kannſt 
— laß Dir’ vom Tage ſagen. Wenn Du am Mor: 
gen aufitehft, und das Wohlgefühl der neuen Kraft 
durch Deine Glieder flrömt, gieb’& da Deinem Herzen 
nad), mas ed da möchte, daß es Dem, der Dich aus 
dem todeögleidhen Schlafe zu neuem Wachen und Leben 
rief, auf Seine Vaterhände Deinen Dank ald Sein 
Kind heruntermeinen möchte. Oder wenn Du Dich 
zu Zifche ſetzeſt am Mittag, zu Seinem Zifche, den 
Er Dir auf Deines Baterunferd vierte Bitte gededit 
hat, da laß Div’s fagen, daß Gott Alle fpeift, daß 
Er Aller Seine Sonne fcheinen, daß Er auf Alle Sei- 
nen: Regen fallen läßt, aber Seinen Kindern fcheint 
die Sonne Seiner Liebe in’d Herz hinein, und der 
hau Seiner Gnade erquict fie, während die Ans 
‚deren verhungern unb mitten in aller Fülle des täg⸗ 
lichen Brodes vergehen. "Und. wenn ber Abend Deine 
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Seele mit Schlaf umfängt, jeden Abend, bis ber lebte, 
ganze Schlaf kommt, da laß Dir's fagen, daß über 
und armen Kindern in jedem und in jenem legten 
Schlaf ein Vaterauge wachen muß, und daß an jedem 
Morgen und am Auferfiehungsmorgen wir müflen ge- 
weckt werden mit Gottes Mund, 

Dder laß Dir’ von Deinem Haufe fagen: Jeg⸗ 
ic) Haus der Menfchen iſt ein Abbild von Gottes 
großer Welt; wie Gott der Herr in Seiner Welt, fo 
bift Du in der Heinen Welt Deines Haufes der Herr, 
der Water, der Ernährer; aber wenn Dir Gott Dein 
Haus gebaut hat und fein Dad) behütet, wenn Er 
Di darin bekleidet hat mit Herrenmacht und Vater⸗ 
ehren, wenn Er das Größte Dir befchieden hat, Dein 
eigned Bildniß in Deinen lieben Kindern anzufchauen, 
daß Dir Dein Herz überwallt, wenn Du fie anfiehft, 
und Dein eigner Mund Did einen glädlichen Water 
und eine glüdliche Mutter nennen muß — web Dir 
dann und weh Deinem Haus, wenn dann nicht auch 
Du Deiner Seitd ald ein Kind vor «Gott als vor 
Deinem Herrn und Water flehft, und es Ihm nicht 
gönnft, Sein Bild in Dir anzufhauen wie Du Dein 
Bild in Deinen Kindern anfhauft! 

Dder wenn Du noch nicht der Gedenfmittel ge⸗ 
nug haft, laß Dir's von den Gaflen predigen; de 
laufen die Menichen alle fudjend hin und ber, und fie 
fuchen Alle nur Gott, fie wiffen’s oder wiſſen's nicht. 
Dder laß Dir’s auf den Märkten fagen: da handeln 
fie Alle und feilfchen und gewinnen und verlieren, und 
ed giebt doch nur Eines zu verlieren, das des Wei⸗ 
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nens werth ifl, und nur Eines zu gewinnen, Das bes 
Behaltens werth ift, den Schatz der Kindſchaft Got- 
tes. Oder geh? auf die Kirchhöfe und lies es: «8 
ſteht da auf.jedem Leichenftein: Hier ruhet in Gott! 
So kannſt Du anfehen, weldy” Ding zwifchen Himmel 
und Erde Du wilft, und braudfi nur daran zu 
Plopfen mit dem Finger des fragenden Sinnes, fo 
wird Dir jedes Ding feinen Mund aufthun, den ihm 
Gott gegeben hat, Seine Ehre zu erzählen, ed wird 
. Dir jedes zu fagen wiſſen von Gottes Vaterfchaft und 
von Deiner Kindfchaft, und wird Dich, wie Eönnteft 
Du's vergeffen, wenn Du's nicht vergeffen wollteft! 
erinnern, daß Dein Ziel die Kindfchaft Gottes ift, 


Zul. 

Weit hin freilich mag es fein, bis wir im Schooß 
des Vaters figen. Wir haben Alle etwas harte Her: 
zen, bie fich nicht recht weich und warm an das Vater⸗ 
ber, Sotted legen wollen; wir haben Alle etwas ftolze 
Sinne, die der Kindesdemuth mangeln, wir haben 
Alle in unferer Schuld Schranken aufgerichtet, die uns 
von Gottes Huld trennen, und wir wiſſen's auch Alle, 
wie enge fich diefe Mängel um unſere Seele winden, 
und wie fchwer es hält, daß ein hartes Herz erweiche 
und daß ein ſtolzes Demuth lerne. So wird’5 denn 
freilich, ob auch der Gnade Kraft an und arbeitete, 
und ob audy mit der Gnade Kraft wir wieder an uns 
arbeiteten, weit bin fein, bis wir in des Vaters 
Schooß fißen, und Ihn mit Kindesliebe lieben von 
ganzer Seele. Ä 
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Aber dad eben, daß dies Biel der Kindſchaft weit 
bin ift, ift nur ein neues noch feileres Band der 
Treue. Sieh” Dich in Deinem ganzen Leben um: 
Bas Du fonft thun und wollen und erſtreben magft, 
das hat Alles fein Ziel gar bald gefunden; und ob’8 
auch manchen Tropfen edlen Schweißes forderte, und 
jahrelange Arbeit, und viel Sorge und Wachen, fo 
iſt's doc und bleibt auch nur ein endliched und zeit 
liches Ding. Darum Bann Nicht von dem, was Du 
hier unten Dir zum Ziele fegen magſt, und wär’s das 
Seiftigfte und Edelſte, Dir Dein Leben füllen; Du 
mußt immer "bald mwieber abfpringen auf ein Anderes; 
es kann Dir auch Feine volllommene Freude je fehen- 
fen, denn man freut fi) nicht mehr dran, wenn das 
Werk fertig ift; und darum kannſt Du auch nicht 
darin ausruhen, weil Dein unruhiges Herz Dich gleich 
auf etwas Neues treibt. Willſt Du eine Arbeit, die 
Dir Dein Leben füllt; willſt Du eine vornehnfte 
Sorge, die all Dein Wollen, Thun und Denen in 
feine Dienfte nimmt, und aus Dir einen ganzen Men⸗ 
fhen macht, der weiß was er will; willft Du ein Ziel, 
dad werth wäre Dein Leben daran zu verfchenten, 
und wenn Dein Leben zehn Mal reicher wäre; ba 
ftel? das vor Dich hin als Dein Ziel, daB Du kein 
Ruben und Fein Raſten Eennen, keine Mühe und Fein 
Opfer fparen, noch je die Hand in den Schooß legen 
und Deine Gedanken ſinken laffen wilft, bis daB Du 
Eins mit Gott bift, und Dein Herz an Seinen Her 
zen ohne Scheidung, ohne Trennung, ohne Schranke 
ruht, und aus Ihm lebt, und in Ihm felig iſt. Wenn 
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Du darauf Dein Herz giebft, dad wird Di auf: 
wecken an jedem Morgen, dad wird Didy- aufjagen 
aus aller Saͤumniß, das wird Dich aufſchrecken aus 
aller Bergefienheit, dad wird Dich herumholen aus 
aller Serung, dad wirb zwiſchen Dich und jeden Ab: 
fall treten, dad wird Dir ein ewiger Sporn zu lau: 
fen fein, gerade weil's ein ewiges Ziel iſt; und wird 
fih als ein unendliches Band der Treue um Deine 
Seele Tchlingen, gerade weil's fo unendlich weit und 
fo unenblich ſchwer ift. 


| IV. 

Aber auch wieder, weil’ ganz nah ift und ganz 
erreichbar und nicht fern von einem Seglichen unter 
ms! Und das iſt Fein Widerfpruh, Es ift wohl 
gewiß genug, daß Schranken zwifchen Gott und uns 
find, ‚weil wir find allefammt aus der Kindfchaft ges 
fallen. So iſt's Denn auch gewiß, daß wir fo-von 
felber wicht Kinder Gottes find, foridern müffen erft 
von Neuem geboren werden aus Kindern der Welt zu 
Gottes Kindern. Aber haben wir. nicht das Wort: 
„Wer da glaubet, daß Iefus fei der Chriſt, der if 
von Gott geboren?’ und das andere Wort: „Ihr feid 
Ale Gottes Kinder durch den Glauben an Chriſtum 
Jeſum?“ und das dritte Wort: „durch ihn haben 
wir den Zugang zum Vater?" So find wir wohl. 
fern, und doch nahe; fo find wir. wohl noch nicht 
ausgewachſene Menſchen Gottes, aber geboven zu Kite 

dern Gottes find wir jchonz wir find noch nicht zu 
- Gott hindurchgedrungen, aber bie Brücke ift ſchon da 
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und ift uns immer fertig; wir find ſchon Gott ange: 
nehm in Seinem Sohne, wenn wir aud) Sein Bild 
noch nicht in allen Zügen an und tragen; unb wenn 
wir auch noch einen langen Weg vor uns haben bis 
an's Ende der Kindfchaft Gottes, fo haben wir doc 
auf jedem Schritte Grund umter unferen Füßen; wir 
haben auch eine Hand, die und leitet durch diefe 
Wüſte der Welt ficherer denn ein Cherub Gottes, und 
die das Licht Seined Wortes vor und herträgt als 
die Leuchte unferes Fußes. Das thut Alles der Sohn 
Gottes. Liebe Freunde, foldhe Sicherheit unferes We⸗ 
ges, folche Gewißheit in all unferer Ungewißheit, folche 
Hoffnung in all unferer Verzagtheit, folche Ruhe in 
all unferer Unruhe — iſt dad nicht aud) ein feſtes Band 
der Treue? Alles, was Du fonft vornimmft, das 
hält nicht aus; al Deine Pläne und Gedanken fliegen 
wie Spreu vor den Winde auseinander in taufend 
Källen; und wenn’s einmal erreicht wird, da ſtürzt's 
zufammen, nachdem’: kaum fertig ifl. Wenn wir in 
dem Wort: „auf DaB Ihr Kinder feid Eures Waters 
im Himmel," ein Ziel, einen Weg, ein Werk gefordert 
finden, welches das fchmerfte Ziel ift und Doch das er- 
seichbarfte, Dad fernfte und doch das nächte, dad und 
ganz unmögliche und doc ganz gewiſſe, ift das nicht 
auch ein Band der Treue und ein ſtarkes? Ich achte 
bafür: fo dad Wort Wahrheit hat: „wenn fie Seine 
Liebe wüßten, alle Menfchen würden Chriſten,“ fo iſt 
noch viel mehr Wahrheit in dem anderen Wort, wel 
ches die ſchon gläubige Seele fpriht. „Ich Emue 
Meiner Liebe flarke Triebe, drum, Du allerhöchſte Liebe, 
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ih laß Di nicht!“ Darum fei getroſt: Bär den, . 
der in Chriſto iſt, giebt’s kein Rückwaͤrts, nur ein 
Borwärtsz; wer. Seinen Geift hat, der kann nur zu⸗ 
nehmen, nie abnehmen. Darum. feid ganz getroft, 
und. wenn ic) all den Rath, den ich geiprochen, Euch 
in Ein kurzes Wort zufammenfaflen fol: Laßt Euch 

die Sehnſucht nach der Kindfchaft Gottes, nach einem 
 Zenfeits, das bveſſer ald dies Dieffeits: ift, nach einer 
Welt über der Erde, diefe Sehnſucht laßt Euch nie 
im Herzen fterben! Sinkt nicht herab in den Sinn 
des Staubes, laßt Euer Herz ſich nicht: abfchließen in 
. dem Wefen.diefer Welt! Ihr fein theuer -erfauft, mit - 
Ehrifti Blut und Gottes Huld gewonnen, werdet nicht 
wieder des Staubes Knechte! Sept feid Ihr berührt 
. vom Geifte Gottes, und ed ift ein Sinn des Fragens, 
des Sudens, des Sehnens, des Laufens nach ber 
Kindfchaft Gottes unter Euch und in Euch geworden, 
Den Sinn erhaltet in Euch durch Gottes Wort; den 
ſchürt in. Euch Durch den Fleiß des Gebetes; und 
das Wort: „wer nach Gottes Wort fragt, der wird 
es reichlich überkommen,“ wird wahr werben an Euch. 
Menn ich die Meiften unter Euch anfehe: auf Diefer 
Welt habt Ihr nichts Großes zu hoffen, nichts Ge- 
waltiges zu leiften, Beine weltgefchichtlihe Ehre zu ge- 
winnen, Shr nit und Euer Ort nit. Sondern 
Ihr wißt die Zeit noch, wo der einfame Vogel des 
Waldes da fein Lied fang, wo jest Euer Ort fleht. 
Und wieder wird Die Zeit kommen nad) dem Laufe 
alles irdifchen Weſens, wo die Pflugfchaar über die 
Stätte Eurer Häufer gehen, wo Eure Xeiber alle in 
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den Gräbern ſchlafen, und alle Eure Namen ſpurlos 


vergeſſen fein werden. Alles mas jetzt Euer blühen: 
des geichäftiges Leben ausmacht, bad wird einmal bin: 
mweggewilcht fein von der Hand der Zeit bis auf bie 
Erinnerung. Aber Eins Finnt Ihr aus dem Schiff: 
bruch der Zeit retten, Eine Ehre, und die nicht gering, 
und die bleibend ift, und bie kein Menſch, und Fein 
Grab Euch rauben kann, Eönnt Ihr gewinnen: daß 
Ihr feid eine Gemeinde Gottes, ein Arm an dem 
Leuchter Seiner heiligen Kicche, in Seinem weiten 
Weinberge eine edle Pflanzung, und daß Ihr Alle, 
wenn bier Eure Leiber fi) zum ewigen Schlafe nie: 
derlegen, auffteigt zu Ihm, um dort wieder von Ihm 
zufammen gefammlet zu werden zu einer neuen Ges 
meinde in jener heiligen Gottesftabt, ‚die der Here 


:am Ende der Tage aufrichten wird, zu einem neuen 


Ort auf der neuen Erde, wenn biefer Euer alter Ort 
wird vergangen fein mit der alten Erde. Das Fönnt 
Ihr, und des werdet Ihr fein, fo Ihr wartet auf Die 
Kindfchaft Gottes, denn wir haben gelernt und wir 
haben's bekannt ald unferen Blauben: „Wir glauben 
an eine Gemeinde der Heiligen.” Amen. 


Drud von W. Staritz in Leipzig. 


